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aß doch dle Moͤnche ſo oft an den Nebeln, 

+ welcheder Kirche Gottes ihren Glanz rau⸗ 
ben, Schuld oder Antheil haben müffen! Ich 
will nicht In die Älteren Zeiten zurück geben, 
fondern nur bey den unfrigen ftehen bleiben: Es 
tarnicht genug , daß Eybel, ein Lay , fich in 





das Heiligthnm eingedrungen , und faft alles, 


was die Kirche vorzügliches befaß, der willkuͤhr⸗ 


lichen Gewalt der Landesfürften unterworfen 
hat. Auch Herr P. Obernetter aus dem Or⸗ 


den der Konventualen zur Zeit Öffentlicher 


Lehrer des geiftlichen Rechts an dem k. k. 


akademiſchen Lyceum zu Aonftanz , folgte 
feinem Beyſpiele. Za! er lieh ſich zu Sinne 
kommen, Durch) die Borlefung und Bekannte 
machung feines Lehrbuchs, Inftitutiones Ju- 
ris ecclefiaftici , ein eigenes Freykorps wider 
die Kirche, und ihr Oberhaupt anzuführen, 


DE 


| 


— 
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Daß dieſes ſeine af ht geweſen fen, giebt 
er ſelbſt in der Vorrede feines Werkes zu ers 
kennen, da er ſchrelbt; er müfle dem Leſer 
Rechenſchaft geben, warum er als Religios 
faſt durchaus ſolche Soͤtze vertheidige, wo⸗ 
mir die Wohlfart der Kirche zu Grunde 
gerichtet , ihre Immunitaͤt der weltlichen 
Macht unterworfen und ihre Rechte mit 
Süffen getretten werden. (a) 


Dieſe Ausdrucke ſchlenen den Verfaſſern 
der freyburgiſchen Monatſchrift, der Sreys 
muͤthige welche doch in dieſem Fache gar 
keine Scrupulanten ſind, ſo auffallend, daß 
ie ſagten: Wir Keen, als wir diefe 
Worte lafen, und glaubten , wir baben 
dieſe Vorrede wirklich ale einen Sehdebrief 
anzufeben, wodurch Zerr Obetnetter der 
katholiſchen den gefaͤhrlichſten Krieg 

ans 





“@ "Rätionem erudito ledtori a me reddendam 
exiflimo = - cur, Religiofus cum fim , eas tan- 
tum fententias plerumque defendam , queis 
Ecclefix falus peflundatur , ——— Impe- 
rio Civili fubjieitur, jura denique coneul- 


cantur. 
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fie für ihn iſt, Daß er auch Indem, was ee 
der Kirche gutmennend zuelgnet, keinen vols 
len Benfall verdient... Er hat die Macht dee _ 
Kirche fo wohl, als jene der weltlichen Res 
genten übertrieben , und es flieht dahin, ob 
ibn die heute zu Tage herrfchende, Syſtemen⸗ 
fucht verwirrt, oder ibm die k. k. Verord⸗ 
nungen ‚, welche mährend feiner Arbeit her⸗ 
ausgefommen, den. Sinn verrücfet, und von 
einem Aufferften Ende zum andern gefchleudert 
haben. Wir mollen zu erſt hören, was erder 
Kirche einräumt. 








Erſter Abfıhnitt 


Bon dem Rechte der Kirche in geiftlis 
chen Dingen. 


5. I. 


SH: Kecht in geiftlihen Dingen tft nach 
$ der Befchreibung des Heren Obernet⸗ 
ters ein vollkommenes Aecht , die geift- 
lichen Sandlungender Untertbanen ‚info weit 
fie geiſtlich, das iſt, moraliſch gut, oder boͤ⸗ 
ſe ſind, zu beſtimmen. (a) Die Beſtimmung 
einer Sache muß, wenn fie anders Schulgerecht 
A5 ſeyn 








@a) Jus in Sacra eft Jus perfectum determinan- 
di negotia ecclefiaftica fubditorum, quatenus 
funt ecclefiaftica , feu motaliter bona aut ma- 
I. $. 21% 
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ſeyn ſoll, nicht dunkel oder zweydeutig, fon: 
dern klar und deutlich ſeyn. Dieſe iſt es aber 
nicht. Die Worte: negotia moraliter bona 
‚aut mala, moraliſch gute oder boͤſe Hand: 
Iungen , wenn fie genommen werden , wie fie 
liegen , bedeuten Handlungen die ſchon in ſich 
gut oder böfe find. Es ſcheint auch, der Aus 
tor nehme wenigſtens bie böfen Handlungen in 
dieſem Verftande , indem ee 6. 231. ſchreibt: 
die bürglichen Geſetze hindern das Heil der 
Kirche niemals, es fey dann, daß fie etwas 
motalifch s böfes enthalten , das ift , etwas bes 
fehlen, was Bott verbiethet, oder etwas ver- 
bietben, was Bott befiehlt. (b) Was alfo die 
Kirche verbiethet iſt noch Eein ſittliches Uebel, 
wenn ed nicht zugleih von Gott verbothen ift, 
oder deutlicher zu reden, die Kirche kann nichts 
verbierhen, was nicht fhon Gott verbothen 
hat. Wird aber nicht auf folde Weiſe das 
Recht der Kirche in geiftlichen Dingen vernichtet? 
Mas fehon an ſich gut oder 688, ift Feiner wei⸗ 
| tern 


() Leges civiles nunquam falutem Ecclefiz im- 
pediunt, nifi quid moraliter malum contineant, 
feu nifiquid vel przcipiant, quod Deus prohi” 
bet, vel'prohibeant, quod Deus præcipit. 





teen Beftimmung mehr fähig. Es Tann. zwar 
jenes, was ſchon an fich felbft bö8 iſt, von neuem 
verbothen werben ; ein folches Verboth aber fülz 
let ben Umfang der Gefeggebungsmacht, welche 
der Herr Profeſſor doch felbft, wie wir bald 
hören werden, der Kirche beylegt , nicht aus. 
Alle pofitive Sefege unterfcheiten fih in dem 
von den natürlichen , daß diefe verbiethen, mag 
in fich 686 iſt, jene boͤs machen, was fie vers 
biethen. Zu 


Doch ich will und muß. glauben Herr Ober⸗ 
netter habe hier uneigentlich gerebt, und allein 
fagen wollen, das Recht in geiftlihen Dingen 
feye ein Necht, die Handlungen der Menſchen, 
welche zum ewigen Heil nüglich oder ſchaͤdlich, 
folglich moralifch = gut oder böfe werden Eönnen, 
durch Gebothe oder Verbothe zu beſtimmen; 
denn fonft hätte er fich offenbar wiberfprochen. 
— Nach feiner eignen Ausfage iſt das Net 
im geiftlichen Dingen nichts anderes, als die 
geiftlihe Macht der Kirche: von dieſer aber 
(Hreibt er, „Unter der Macht der Kirche vers 
„ſtehen wir ein vollfommenes Recht , die Hands 
„lungen der kirchlichen Mitglieder nach Gefal⸗ 

amd 


us | — 
„len fo zu beſtimmen, daß fie durch eine und 
bie nämliche Religion die innerlihe und ewige 


„Stüchfeligfeit erlangen. . (c) Und anders wo: 





„Da Gott von und nicht nur einen innen, ' 


„fondern auch Außerlichen Dienft verlangt, fo 
„erfoderet die Außerlihe Policey der Kirche, 
„daß gewiſſe aͤußerliche Handlungen, welche die 
„goͤttlichen Geſetze unbeſtimmt gelaſſen haben, 
„zum Dienſte Gottes beſtimmt werden., (d) 
Die Kirche kann alſo beſtimmen, was von Gott 
nicht beſtimmt, folglich an ſich weder gut noch 


\- 


boͤs iſt. Ich mußte biefe Erklärung voraus 


ſchicken, weil der Autor moralifh gut oder boͤs 
fo oft wiederholt, und dfters übel anzumens 
ben ſcheint. | 





(0 Per Imperium Ecclefiz intelligimus Jus per-. 
fectum, adtiones Sociorum pro arbitrio fuo 
_ ita determinandi, ut per eandem religionemn 


IL 


felicitatem internam zternamque confequan- 


tur. $.. 153. 

(d) Cum Deus non internum duntaxat, fed ex- 
ternum guoque cultum a nobis poftulet, poli« 
tia Ecclefiz externa depofcit , ut actiones quæ- 


dam externe, quas divinz leges indetermina- . 


335 religuerunt , determinentur. $. 180. 
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In der Ausführung der Rechte in geiſtli⸗ 
ben Dingen ſtimmt Herr Obernetter anfangs 
mit den alten Kanoniften ziemlich uͤberein. Er 
tignet baffelbe der Kirche allein, und mit Aus⸗ 
(hlieffung der weltlihen Negenten zu. . Er bes 
hauptet, die geiftliche Sewalt fey weder mittels 
hoch unmittelbar der mweltlihen Macht unters 
worfen, fondern in ihrem Fache bie hoͤchſte und 
unabhängig: bie Kirche made einen eignen, 
md von dem mweltlihen ganz umterfchiebenen 
Staat aus, In der Ruͤckſicht auf das Zeitliche 
raͤumt er der Kirche ſo viel Gewalt ein, daß er 
die Herren Freyburger auf ein neues geärgereh 
bat. Er wirft nämlich die Frage auf, ob ber 
geifflichen Macht auf die Temporslien ein Recht 
uefomme, und entfcheibet fie auf folgende Art: 
freywillig unternommene Handlungen flimmen 
meweber mit dem göttlihen Geſetze überein 
oder nicht ? fie find alfo moralifch gut oder böfe, 

befdrbern ober verhindern das Wohl der Kirche, 
‚ und gehören folglich unter die Spiritualien, 

Aus diefem Grunde eignet fich die Kirche billig 
. cn Recht auf die Zemporalien zu, vermöge 
beſſen fie die zeitlichen Geſchaͤfte der Untertha⸗ 
5 ura 
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nen fo birigiren kann, daß fie das Wohl ber 
Kirche nicht nur nicht hindern , fondern. beförs 
bern. Hieraus ziehet er die Folge, Die Kirche 
habe uͤber die zeitlichen Handlungen eine aufſe⸗ 
hende, richterliche, geſetzgebende, ſtrafende * 
und vollſtreckende Macht, oder das Recht, die 
Frage, ob die Geſchaͤfte des Unterthanen mo⸗ 
raliſch gut oder boͤſe ſeyen, zu unterſuchen, und 
zu entſcheiden, dieſelben zu gebiethen und zu 
verbiethen, Die Uebertretter zu beſtrafen, und 
durch geiſtliche Mittel zuwege zu bringen, daß 
der Kirche durch die zeitlichen Handlungen der 
Unterthanen nicht nur kein Schaden zugefuͤgt, 
ſondern ihr Nutzen noch befoͤrderet werde. 



































Ferner behauptet er, die Macht der Kirche 
aufdie Zemporalien begreife ein boppeltes Recht: 
ein bürgerliches Schutzrecht, und ein geiftlis 
ches Wehrrecht: Kraft des erften fihärfen die 
Kichenvorfteher ihren Unterthanen ben Gehor⸗ 
fam gegen die bürgerlichen Gefege ein, und bele⸗ 
gen bie Uebertretter mit geiftlichen Strafen , 
vermöge des Testen tragen fie Sorge , daß uns 
ter dem Vorwande, die Wohlfart des Staats - 
zu * nichts unternommen werde, was 
| der 
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irche nachtheilig ſeyn koͤnnte. Insbeſon⸗ 
tdnũen fie nicht zulaſſen, daß ein buͤrger⸗ 
Geſetz, wodurch eine mit bem Zwecke der 
, fireitende Handlung befohlen würde, 
gemacht; oder, wenn es ſchon einmal 
gemacht wäre, in Vollziehung gebracht 
', und nenn in ſolchem Falle die weltliche 
zkeit auf die Folgleiftung dringen folte, 
die geiftlihen Dbern das. Recht, ihren 


thanen zu befehlen , fie follen den Gehor⸗ 
erſagen. (e) Endlich hätte ihn auch die 


ingemandelt , den geiſtlichen Obern das 
tum eccleſiaſticum zu zugeſtehen ‚ oder 
techt zu gebiethen, daß bie bürgerlichen 
e vor ihrer Kundmachung ihnen zur Eins 
gorgelegt werben; — er nahm aber, ſa⸗ 


ie gedachten Herren Recenſenten, eine 


ung, bie mit feinen vorigen Grundſaͤtzen 


beftehen kann. (f) Ih will mich bey dem, . 


yiefe Herren noch weiter bemerken , nicht 
Iten. Nur das möchte ih von Herrn 
netter wiſſen, ob alle freywillig unter⸗ 

nom⸗ 





5. 225. ſeqq. 
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nommene zeitliche Handlungen moraliſch⸗ que 
oder boͤſe ſeyn, und ob es dann keine an und fuͤr 
ſich gleichguͤltige gebe7 giebt es einige, fo iſt 
ſein Satz, daß ſie mit dem goͤttlichen Geſaͤtze 
übereinftimmen ober nicht, und daher ſittlicher 
Weiſe gut oder böfe feyn , falfh und unrichtig, 
Giebt es Feine ; fo kann Die Kirche alle gebiethen 
oder verbiethen: und mas bleibt daun Dem welt⸗ 
lichen Regenten übrig? 


vo S. IM. | 
Sdo freygebig ber Here Profeffor gegen bie 
Kirche in Anfehung des Zeitlichen iſt, fo läßt er 
ehr Doch Fein Recht über die Temporalien (im 
temporalia) zu. Hätte er gefchrieben in tem- 
poralia Regum & laicorum, ſo märe ich mit 
ihm eben der Meynung , aber fchlechterdings 
und ohne Einfhränfung: in temporalia, iſt 
zu viel gefagt. Allein er verhüllet unter feinen 
Worten Begriffe, die niemand errathen wiirde, 
wenn er fie nicht ſelbſt aufdeckte. Durch dns 
Recht über das Zeitliche (in temporalia ) 
fhreibt er, verftehen wir ein volllommtenes 
Recht „ die zeitlichen, Geſchaͤfte der Untertha⸗ 
nen, fo weis fie zeitlih, das iſt bürgerlich 
0 gut 
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gut oder boͤſe ſind, zu beſtimmen (g). Hat 
ſich wohl jemals die Kirche dieſes Rechts ange⸗ 
maßet? die Paͤbſte haben Kaiſer excommuni⸗ 
tirt und abgeſetzt, nicht weil ihre zeitliche Hand⸗ 
lungen buͤrgerlich, ſondern weil fie moraliſch⸗ 
boͤſe waren: fie haben alſo nach dem Syſtem 
des Herrn Verfaſſers recht und wohl gethan; 
denn wie er ſelbſt lehrt, ſind nicht nur die Un⸗ 
terthanen im zeitlichen Geſchaͤften, in fo weit 
fe als moralifch » gut oder boͤs betrachtet werben, 
der geiftlichen Gewalt unterworfen (h), fous 
dern auch der Fürst felbft ift in feinen zeitlichen 
Handlungen , wenn fig als Geiftliche angefehen 
werden, der Kirche zu gehorſamen ſchuldig (i). 
| Es 








— Per Jus in temporalia intelligimus Jus per- 
fectum determinandi negotia femporalia fub- 
ditorum , quatenus temporalia, feu civiliter 
bona aut mafa funt. $. 253. 

(h) Subditi Civitatis in negotiis temporalibus , 
quatenus hzc ut fpiritualia , feu ut moraliter 
isona aut mala confiderantur , foli Imperio ec- 
clefiaftico obedientiam debent. 6. 238. litt. D. 

(i): Princeps in negotiis temporalibus , quate- 
nus hze fpectantur ut fpiritualia , imperio ec- 
clefiaftico morem .gerere debet. ibid. ätt. F. 

Samml. XR. B. 8 


Es koͤmmt demnach nur auf verſchie dene Stande 
orte und Gefichtspunfte an. ; Betrachtet man 


bie zeitlichen Geſchaͤfte als geiftliche , fo ift der 


Fürft ein Unterthan der Kirche: ſieht man dier 
ſelben an, wie fie find , das iſt als pur zeitliche ‚ 


| Handlungen, fo ift er ſouverain und Feiner hoͤ⸗ 
hern Gewalt unterworfen. Muß aber nicht 
hieraus eine Kollifion, und ein neuer Streit 
zwiſchen dem Priefterthum und dem Staate ents 
ftehen ? oder wie leicht koͤnnte es nicht gefches 


> hen, daß diegeiftliche Obrigkeit etwas als nüge 
lich zum ewigen Heile befehle, die weltliche aber 
als der zeitlichen Mohlfart nachtheilig verbde 
the? der Herr Autor macht fich felbft dieſen 
‚Einwurf, und feine Aufldfung ift feltfam: er | 























fagt : Wenn der Fuͤrſt wider den Willen der 


geiſtlichen Obrigkeit etwas , das moralifch bös 


iſt, gebiethen will, fo muß er weichen, weil 


er Fein Kecht bat den Unterthanen zu Hand: 
lungen, die moralifch böfe find , zu verbinden, 
Will bingegen die BeiftlichEeit mit Wider⸗ 
fpruche des weltlichen Regenten eine Hands 
lung, die bürgerlich Höfe ift, befehlen, fo 
muß fie ebenfalls nachgebeit ; indem fie nicht 


Bub ft, etwas, ſo — bös, oder 
sem 


— — 





19 
dem Staate ſchaͤdlich iſt, su gebiethen ( kx). Was 
wiſſen wir num mehr als zuvor? Der Einwurf 
bezieht ſich nicht auf verſchiedene, ſondern auf 
einen und den nämlichen Segenftand. 3: B. big 
Kirche gebiethet die Unterlaffung ber knechtli⸗ 
hen Arbeiten an Sonn » und Feyertagen ale 
 moralifch » gut ; fegen wir nun, der Fuͤrſt vers 
biethe dieſelbe als bürgerlich böfe und:den ge⸗ 
meinen Weſen ſchadlich; Wer von beyden muß 
dem andern weichen ? Will Herr Obernetter 
feinen Srundfägen treu bleiben, fo muß er ent« 
weder glauben, die nämlihe Sache laffe fid 
vermittelft der ihm fo gewöhnlichen Rebupplicas 
tionen, tie in feinem Kopfe, alfo auch in 
der CThat, praktiſch und dergeſtalt theilen, daß 
eines 


(k) Si reludtante Superiore ecclefiaftico — 
velit obligare ſubditos ad moraliter mala, hie 
illi cedere debet, cum non habeat jus obligan- 
-di fabditos ad moraliter mala. Econtra fi, 
repugnante principe, fuperior eccleſiaſticos 
velit .fubditos obflringere ad civiliter mala, 
hic pariter illi cedat neceffe eft, cum careat 
jure obligandi ſubditos ed civiliter mala. $. 
200. un 


— 
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Bie wird ſie aber einen ſolchen Gebrauch beſtim⸗ 
men; wenn ſie ſelbſt weder Temporalien, noch 
ein Recht Dazu bat ?. kann fie vielleicht den Line 
terthanen befehlen, daß fie. ihre Temporalien 
dee Kirche. zum religioſen Sebrauche uͤherlaſſen? 
Ind menmdiefes gefchähe „ıfollte:bane dit Kir⸗ 
ge über folge Temporalien hernach fein Recht 
ben ?- ift eß möglich, daß ein fo ungewiſſes, 
ſhwankendes, und ſpizfindiges Syſtem das 
Berk eines weiſen, will nit ſegen ehrthöen 
Etifterg 1 x Du „7? 


U IEV 

Bey der folgenben Einwendung unterwirft 
Here Obernetter die Fuͤrſten wiederum der dir⸗ 
de auch im Zeitlichen. Denn nachdem er [ih 
den Einwurf gemacht hat: der Zweck des 
Staats ift den Zzwecke der Kirche j und die 
inßerliche Gluͤckſeligkeit der innern unterge⸗ 


. ordnet folglich auch der Staat der Kirche, 


ſo fee er en alfo auf: wicht die aͤußerliche 


Gluͤck⸗ 


cultum neceflaria. — ſufficit jus determi- 


nandi ufum religiofum bonorum temporalium 
.sanquam moraliter. bonum $. 241. 
D.3- 
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bie am fich und dem dußerlichen nach weder 
Gut noch Boͤſe find, der Kirche Rechenſchaft 
geben muͤſſen; denn ihre Gewalt erſtreckt fich 
nicht nur auf die Außerlichen fondern auch auf 
die innerlihen Handlungen (n): und ſie bat 
das Necht, ihn anzubalten , daß er feine Hand⸗ 
fingen moralifch gut verrichte:: Diefes aber kann 
ohne gute Meynung in hundert Gelegenheiten 
wicht geſchehen. 


.G. VI. 

Wirft man bem Herrn Profeflor vor, die 
&ußerliche Slückfeligteit fen nicht: das legte Ziel 
des Staats und die Bürger feyn ſchuldig, bier 
felbe zur Erhaltung der innerlichen anzumene 
den , folglich. ſey die erftere dieſer legteren un⸗ 
tergeorbnet , fo ift er flugs wieder mit einer Re⸗ 
hupplication da, und fast, die Bürger feyn 
zwar diefes zu (hun ſchuldig aber nicht als Buͤr⸗ 


ger, 
u 





(n). Jus in Sacra verfatur circa actiones tam in- 
ternas quam externas: ille enim perinde ac 
he bonitaten vel malitiam moralem fulci- 
piunt $. 21. 
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ger, Tondern «ls Beute von Religion. (0) Folgt 
aber wohl hieraus , daß bie äußerliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit der iunerlichen nicht untergeordnet ſey? 
fie iſt ja nur ein Mittel dieſe zu erhalten, und 


alles ‚was ein Menfch auch ald Bürger thut, 


muß dahin gerichtet werden: niemals darf er, | 


wie Hert Obernetter felbft lehrt, fein 
Heil dem gemeinen Weſen aufopfern , oder 
wegen der Wohlfart des Staats die Heligion 
verläugtien (p). Bisher hat Herr Obernetter 


BE 


| 
| 


allein von ben Rechten der Kirche überhaupt ge: j 


handelt, Er fehreitet hierauf zu den Rechten 
ber chriftlichen Kirche, worunter er nur bie 
Ratholiſche verftanden haben will: und nad» 
dem er den Primat des heiligen Petrus zwar 
wertheibiget ; den Pabſt aber, fo weit er mir 
fonnte, herab gefegt, und um ihm, wie die 
Herren Freyburger felbft angemerkt haben, (q) 


€ 


eine 


F 





0) Cives quidem id facere tenentur, non tamen 
‚guatenus funt cives, fed quatenus religiofi 
funt. $. 243. nıeip 

(p) $. 150. —0 | 

(g) &. 266. - 486. ift auch eine kurze Geſchich⸗ 

te 
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einen Dieb nad dem andern beyzubringen al⸗ 
les, was demſelben unguͤnſtig zu ſeyn ſchien, 
a den allgemeinen Kirchenverſammlungen aus⸗ 
gezogen, auch einen jeden Bifchof, bie fo genann⸗ 
ttCaufas Majores eigenmaͤchtig von dem paͤbſt⸗ 

lichen Stuhl ab⸗ undan fich zu ziehen berechtiget 
bat , verfällt er endlich auf das Juscirca Sacra 
der chriſtlichen Fürften, und nimmt der Kir 


haft alles wieder weg , was er ihr in ber erſten 
Abhandlung zugeſprochen bat; Daß dem alfet. 


ſtcy, wird zeigen ber 


Zweyter 





"se der allgemeinen Kirchenverſammlungen die 
wir hier nicht ertwartet hatten, eingeſchaltet, 
wo in den beygeſetzten Noten bey jeder Gele— 
genbeit der Pabſt einen Hieb befümmt , fo, daß 


es ſcheint, der Verfaffer brauche die Kirchenge⸗ | 
ſchichte hauptſaͤchlich als einen pofemifchen Rüfte 


zeug gegen die päbftliche Unfehlbarfeit und unk- 
verfal Monarchie. 150 und folg. S. 


"5 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von Dem jure circa Sacra, oder dee 
Gewalt des Landesfürften in Anſhung 
des Geiſtichen. | 


S. VII. 


Grismi Herr Obernetter in der erſten. * 

handlung von der Religion überhaupt ges ' 
handelt, alſo Hat er auch dafelbft von dem Rech⸗ 
‚te bes Fuͤrſten in Betreff dee Religion mir im 
- Allgemeinen gerebt , und beruft fich im zweyten 
Abfchnitte, da er von den chriftlichen Fürften 


u fchreiben anfängt, bloß auf jenes, was er 


oben vorgetragen hat: lichte ift mehr übrig, 
«ls da wir jenes, was. wir oben von ‚dem 
Böniglichen Necht circa Sacra überhaupt ges . 
-Tebet haben, jegt der chriſtlichen Kirche ans 
‚mefien (tr) _ 

Mir 





(r) Hine nihil aliud fupereft, quam ut.qu& de 
Jure regio circa Sacra fuperius generatim ex- 
pofuimus, (201., 13). mode Eceleſiæ Chri- 
ſtianæ applicemus. $. 789. 
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Bir muͤſſen alſo, um feine Anwendung zu 
begreifen , nothivendig wiſſen, was er von dem 
Jus circa Sacra Überhaupt hält. Er. befchreibt 
es wie folgt: das königliche Jus circa Sacra 
ift ein volllommenes Hecht, die aͤußerlichen 
Ricchengefhhäfte der Bürger fo einzurichten , 
da fie Ser aͤußerlichen Wohlfart des Staats 
theile unſchaͤdlich theils nüglich feyen (Ss). Die 
Kirche ift-alfo eine Diengfimagd tes Staats, 
und der Landesfürft har fih um die Religion 
feiner Unterthanen nur in fo weit anzunehmen, 
als fie. ein Mittel iſt die zeitliche Glückſeligkeit 
des Staats zu erzielen; Es ift doch betrübt, 
wenn fd gar Mönche keine wfirdigere Idee von 
ber Religion und Kirche dem Fuͤrſten beybrins 
gen. Die Wernunft und noch mehr das Mort 
Gottes Überzeugen uns, daß die äuferliche 
Wohlfart des Staats nur ein Mittel ſeye, bie 
innerliche-und ewige zu erwerben: fie Faun aber 
ein folches Mittel nicht ſeyn, wenn fienich: die 
Religion zur Seite hat, Bleichwie alſo der 
6 Re⸗ 
— — — 
(s) Eſt jus perfectum externa civium negotia cc- 
clefiaftica ita determinandi, ut ad falutem. ci» 


vitatib partim innocus ünt, partim proficun 
s. 212. 








big iR,.alo Beer ig ı ben ei 
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unb Haupefächlich. * dent — Ziele bes 
Staat. Zallwein, den Herr Obernetter felbft 
unter feine Wegweiſer zählt, fehreibt: es ifteine 
verderbliche Lehre, wenn wirfagen, die welt- 
lichen Fuͤrſten feyn allein verbumden die zeit 
liche Woblfert des Staats zu befoͤrdern. 
Gott konnte ſie nicht ‚einmel losfprerhen von 
ihrer erften Schuldigkeit, die Religion, wie 
in ihreneigenen Handlungen, alſo auch in der 
Verwaltung des ihnen anvertrauten Staats 
su erheben. Es ift eine verkehrte und umge: 
Eehrte Ordnung, welche Bott weder hat wol⸗ 
Ien noch Eönnen vorſchreiben, wenn in einer 
weltlichen Regierung zuerſt die Gluͤckſeligkeit 
des Staats geſucht, und um die Religion zu 
letzt geſorgt, oder beſagte Gluͤckſeligkeit nicht 
zur Religion, als ihrem Zauptzwecke geord⸗ 
net wird m. Es it es dieſes nicht bloß die 
er 

(©) Dogma perverfumgf, fi — quod, Prin- 
eipes politiei unibe ad fehicitaten — 

. PIO- 








Sprache eines Privatgelehrten, wie Zallwein 
war, fondern die heiligen Väter Auguſtin, 
Leo, und Iſidor der Hifpelenfer, derer Texte 
beym Xybel (u) zulefen, reden eben fo. Ich 
füge nurnod eine Stelle aus dem heiligen Bres 
gorius hinzu, welche zwar Herr Eybel auch an 
wey Drten ‚aber allzeit geſtuͤmmelt anfuͤhrt. (x) 
Kur darum, fagt biefer alte und heilige Pabſt, 
ift die böchfte Wewalt den Raifern von: oben 
herab gegeben worden, damit diejenigen, 








procurandam fint obligati. Non pofuit Deus 
Imperatores abfolvere a primaria fua obligatio- 
ne, quæ efterga Deum, eosque obligat , 
primario, quemadmodum in ſuis actionibus , 
ita etiam in regimine Reipublicz fibi concredi- 
tz Religionem promoveant. Ordo fane præ- 
pofterus , inverfus & perverfus, quem Deus, 
iterum atque iterum dico, necvoluit, nec po- 
toit preferibere, fi in regimine politico quæ- 
ratur primario felieitas Reipublic® , & religie 
in ultimis curis habeatur , aut faltem prædi- 
&a felicitas ad Religionem tanquam hnem 
principalem ’ non ordinetur. Princip. Jur. 
ec}; tr. 3. q. 2. cap. 5. $. 10. Pag. 492. . 
"(e) Introdudt. in Jus eccl. to. 1. $. 101. litt. m, 
(x).$, :Tao..lrt, B, & $. 112.0. 2. 
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Religion fein und des Staatu hoͤchſtes Geſet 
ſeyn, und daher ſoll ihn kein zeitlicher vor⸗ 
theil, oder Verluſt dahin vermögen daß er 
die Religionsfreyheit geſtatte, und die es 
ſchuͤtzung einer einzigen KReligion von ſich ab⸗ 
lege; weil die geringern Guͤter, dergleichen 
die Zeituchen find, ehender allen Gefahren 
ausgeſetzt werden müflen, um die hoͤhern, 
worunter die Keligion und die Kinigkeit im 
Glauben den Hang haben, zu /beſchuͤtzen. (a) 
Riegger erlaubt zwar einem Fuͤrſten eine frem⸗ 
de Religion zu toleriren, aber aim ein fonft une 
vermeidliche® Liebel abzumenden, mali alias 
inevitabilis avertendi caufa (b) und Zybel 


giebt 


— — — 
) Summa ratio ſtatus eft, & Pri incipi efle de- 
bet, qu& pro Religione kacit: ergo ex quocun- 
que ſive temporali emolumento ſperando, ſi- 
ve detrimento vitando Princeps adduci non 
debet ad concedendam libertatem religionum, 
& unius religionis proteltionem deferendam, - 
cum bona inferioris ordinis , qualia ſunt tem- 
poralia, exponenda potius fint quibuscunque 
periculis ad tuenda bona fuperioris ordinis , 
inter quæ primatium eft religio & fidei uni- 
tas. De. Jur. reform. novo art. 1.0.5, 

(6) Infit. Jurisprud, ecol, part. ı. $. 219. 








5 . 
giebt es zu, wenn es die Noth des Staats er: 


AmGm Rmrmn 
. - 





- :forderet,, ‘ober groffer. Rügen dadurch erreicht 


— 


werden kann, pro ejus neceſſitate aut mag- 
nö commodo (c). Zallwein allein ſcheint 
dem Herrn Obernetter günftig zu ſeyn; er re 
det aber nur von einem Zürften in abſtracto 
and von einer gewiſſen Hypotheſe, und fagt-: 
obfehon eine falſche Religion nicht Teicht zu 
dulden fey , fo können fich dennoch Umſtaͤn⸗ 


de aͤußern, welche die Toleranz einer auch 


‚offenbar falſchen Religion z. B. der juͤdiſchen 
rathen. (d) Wollte Herr Obernetter einwen⸗ 


ben, er habe auch nur bon der Religion und 


ben Landesfürften in abftra&to oder. überhaupt 


und keineswegs von ber chriftlichen ins befons - 


| dere geprechen. ‚fo Rebe ihm entgegen, daß er 


ja 


Do 2 


ce) Introd. in Jus eccl. Cath. to. 1. $. 113. 
) Princeps accipi debet quafi in abftradto fine 
. habitu ad religionem fpecificam. — efto enim 
omnis religio fit vera vel falfa, & religio fal- 
ſa non facile fit toleranda, nihilominus poſ- 
ſunt occurrere fingulares circumftantiz , qu2 
-  tolerantiam Religionis aperte falſæ fuadent, e. 
8. tolerantiam Judzorum. l. c. pag. 393: & 
Jegg- - Em 
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ja felbft die Anwendung auf die chriftlichen Fürs 
fen macht, und ihr Necht allein aus dem , was 
ein dem aten Abfchnitt der erften Abhandlung 
geſhrieben, herleitet (S. 7.) und fo gar bekennt, 
diefe Anwendung wäre nicht einmal nothwendig, 
indem das Jus circa Sacra ber chrifilichen. 
Landesregenten von fich felbit aus dem oben 
ausgeführten Iandesherrkichen echte herflieſſe: 
(e) auch endlich eben diefes Bekenntniß noch an 
dem Ende feines Werks mit folgenden Worten 
wieberholet: nach der Ordnung, welche wie 

in der erften Abhandlung gehalten haben, waͤ⸗ 
ze num auch noch von den echten der Fuͤr⸗ 
fien und Bifchöfe in Ruͤckſicht auf die Toleranz 
verfihiedener Religionen zu reden, Da aber 
jenes , was wir oben dort von der wahren und 
ſalſchen Religion überhaupt gefagt haben, fich 

J i . 


0 ⏑ — 


gar 








(e) Denique de Juribus utriusque Imperü circa 
| tolerantiam diverfarum Religionum cap. IV. 
| egimus — eum igitur que in prædictæ differ- 
tationis Sectione altera diſſernimus, pariter ex 
Juris naturæ principiis dedudta fint ; nem pru- 
dens dubitabit, quin illa Eeclefiz chriftianæ 
merito applicentur. $. 778. 
Samml. IX. € 


4 


gar leicht auf die Fwtholifche Religion, die 
wir hier als die einzige wahre annehmen, an⸗ 
wenden läßt, fo halten wir für unnöthig, 
uns länger dabey aufzuhalten (f), 


IX, 


Das Jus circa Sacra der chriftlichen Fürs 
fien theilt Herr Profeffor in das Jus regium 
advocatise ecclefiaftice und in dad Jus ca- 
vendi , ober in das Fönigliche Schug und Wehr: 
recht (g). Eben diefe Abtheilung Hat er inder 
erften Abhandlung, da er von dem Jus circa 
Sacra überhaupt feine Lehre vortrug, gemacht, 
und dafelbft dag Jus advocatiæ ecclefiafticae 
befchrieben als ein Necht , die Religion der Uns 

ters 








(f) Secundum ordinem, quem in differtationel. 
de Juribus Ecclefi@ in genere tenuimus , nune 
agendum effet de Juribus tam principum, quam 

“ Epifcoporum circa tolerantiam diverfarum re- 
ligionum. At cum ea, quæ ibi, nimirum 
(244. 68.) de religione vera & falfa genera- 
tim diximus, facillime applicentur ad religio- 

: nem Catholicam , quam hoc loco unice veram 

fupponimus, ulteriori tractatione duxi-fuperfe- 
dendum. $. 892. 


66) 8. 790. 
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terthanen (und was dazu gehört) nach Kräften 


u" beſchuͤtzen Ch). Dieſes Recht, ſchreibt er 


weiter, bat fein Maaß theils aus der Natur 
des weltlichen Kegiments , dem es anklebt, 
theils aus deſſen Zwede, welcher die durch 
die Religion zu beförderende äußerliche Wohl: 
fart des Staats ift (i). Die Religion ift alfo. 
wiederum nur ein Mittel, die zeitliche Gluͤckſelig⸗ 
kit des Staats zu erlangen, ober zu vermehren, 
und. der Fürft iſt zwar (Huldig die wahre Reli⸗ 
gion zus beſchuͤzen, aber nicht weil fie wahr, 


ſoudern in fo weit, als fie dem Staat nuͤtzlich 


li; 


j | 
. 


iſt (k). Laſſet uns hoͤren, wie er dieſe Säge 


auf die chriſtliche Landesfuͤrſten anwendet; 
. Lin 





(b) Advocatia ecclefiafticaeft jus pro viribus tuen- - 
di religionem , & qu& ad’eam pertinent. $. 202. 

(i) Jus iftad menfuram capit cum ex natura ci- 
vilis Imperii , cui inhæret, tum ex fine fuo, 
quieft falus civitatis per religionem promo- 
venda. $. 203. 

(k) Princeps qua princeps tenetur quidem. reli- 
gionem veram tueri, non tamen quatenus 
vera eft, fed quatenus eft utilis civitati. $. 
259. WB 
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Kin chriflicher Fuͤrſt, fhrgbt er, Bat ein 
ſtrenges, eigenes, und vollfommenes Recht, 
nach allen feinen Kräften nicht nur alle Hins 
derniſſe der chriftlichen Xeligion aus dem 
Wege zu fchaffen, fondern auch alle Mittel: 
zu bdesfelben Beförderung anzuwenden (1). 
Er muß alfo vorausfegen, die chriftliche Reli⸗ 
sion fey zur Erhaltung und Vervollkommung 
der zeitlichen Wohlfart des Staats tauglicher 
“ale eine jede andere Religion ; denn fonft fine 
det man in dem Obernetterifchen Syſteme kei⸗ 
ne Urfache, Die chriftliche eher als eine andere 
Religion zu befhirmen. Es werden aber viele 
dem Deren Autor nicht glauben, mas er vor⸗ 
ausfetzt, und er wird es ihnen auch um fo we⸗ 
niger faßlich machen Eönnen, als Chriſtus bes 
nen, bie ihm nachfolgen , vielmehr Verfolgun⸗ 
gen , und Widerwaͤrtigkeiten, al zeitliches Gluͤck 
vorgefagt und verfprochen hat; zum wenigſten 
hätte Herr Obernetter feinen Grundfägen ges 
| | maaͤßer 


X 
| / 





- (U Princeps habet Jus ftrittum , proprium & per- 

fectum, pro viribus ſuis non folum amoven- 

di omnia impedimenta chriftianz Religionis , 

fed etiam omnia media adhibendi, queis eadem 
promoveatur. $. 290. 
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mäßer gehandelt, wenn er in einer fo zweifel⸗ 
haften Sache gefagt hätte, ein chriftlicher Fuͤrſt 
ſey ſchuldig die jenige Religion unter feinen Un⸗ 
tethanen zu handhaben, die ihm für ben Staat 
die nützlichſte fcheint. Es iſt auch gar nicht uns 
möglich , daß ein Monarch gut Katholiſch fY, 
mb dennoch glaube, die Mahometaniſche Re⸗ 

ligion wäre feinem ‚Lande ‚, befonders wenn es 

von Hunger, Peft oder Krieg erſchoͤpft wor⸗ 

den, bdienlicher als die chriſtliche: er könnte als 

fo diefe Religion in feinen Staaten bulden , und 

feinen Untertdanen zulaffen , ja fo gar dieſes zu 
thun verbunden feyn. 


S. X. | 

Indeſſen zieht Herr Obernetter aus feinem 
ehriftlichen Schugrechte , die Schlußfolge,, der 
Londesfürft ſeye befugt, die Kirchenzucht zu bee 
fördern, indem er auf die Ausübung der Can 
nen bringt , oder diefelbe zu reformiren, indem 
er die alten Kirchenregeln erneuert , und neue 
Sefege vorfhreibt (m), Er hätte aber vorher 
erwei⸗ 


(m) Princeps diſciplinam eccleſiaſticam vel-obfeg- 
wantiam Canonum urgendo promovet , |vel re- 
e3 BE \\\ 
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erweiſen ſollen, daß die alte Kirchendiſciplin z. 
B. das Faſten bis zu Sonnenuntergang, dem 
Staate nuͤtzlich, und die neue und mildere dem⸗ 
ſelben ſchaͤdlich ſey. Ob die Religion dabey et⸗ 
was oder nichts leide, geht den Landesfuͤrſten 
nicht an, weil er der Obernetteriſchen Lehre 
gemaͤß auch eine falſche Religion dulden muß, 
wenn ſie dem Staate keinen Nachtheil bringt. 
(8§. 8.) Doch dem ſey wie ihm wolle, der Here 
Profeſſor hat indem erften Zheile feiner Schlußs 
folge das größte Recht, weil er. den Fürften 
als Vollſtrecker und Beſchuͤtzer der Eirchlichen 
Verordnungen darftellt ; in dem zweyten aber 
eben fo unrecht, weil er denfelben zum Regen⸗ 
ten ber Kirche macht. Canones find Kirchen: 
gefene , und allein von der Kirche. gemacht wor⸗ 
den; fie Fönnen aber wie ale menfchliche Geſe⸗ 
“ge wieder aufhören :und da hat der Fürft nichts 
mehr zu thun: er kann nicht exequiren, was 
nicht mehr exiſtirt: neue Canones aber vorzus 
ſchreiben, ift über feine Sphäre. Facundus ein 
africaniſcher Bifhof, der zur‘ Zeit des Kaiſers 

- Ju⸗ 





ſuſcitatis antiquis canonibus aut novis legibus 
reformat $. 794. 
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Juſtinian lebte, und nicht gebulden konnte, 
daß derſelbe fich in die Unterfuchung der drey 
berüchtigten Kapiteln mifchte , ſtellte ihm und 
andern Fürften dag Beyfpiel des Kaifers Mar⸗ 
cian entgegen, und fprach: „‚Diefer befcheidene 
„Fürft, mohlwiffend, daß der König Ozias 
„wicht ungeftraft nach dem Nauchfaß gegrifen 
welches doch einem.’ jeden Priefter auch vom 
niwenten Range geflattet wird , hielt dafür, er 
„wurde noch weniger unftraflich, handeln, wenn 
zer entweder bag, was vom chrütlihen Glau⸗ 
„ben ſchon rehtmäßig befchloffen worden, zu 
„unterfuchen, welches auf Feine Weife erlaubt 
if, oder neue Canones zu machen, welches 
„une vielen und. fih verfammelnden Prieſtern 
bes erſten Ranges zufömmt , wagen wuͤrde. 
„Er begnügte ſich mit feinem Amte, und woll- 
te zwar ber Vollzieher der canonifchen Sefege, 
feines wegs aber der Gefengeber felbft feyn : 
„fuo contentus oflicio ecclefiafticorum ca- 
„nonum executor efle voluit, non condi- 
„tor, non exactor. Petrus, de Marca, der 
dieſes anführt, and den Herr Obernetter ne⸗ 
ben andern fuͤr ſeinen Lehrmeiſter erkießen zu ha⸗ 
ben vorgiebt, ſetzt hinzu: „Dieſes iſt der fi⸗ 

| a nor: 
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cherſte Graͤnzſtein, den man ber koͤniglichen 
„Gewalt in dieſen Geſchaͤften fegen muß, damit 
„wir nicht unbefonnen in jene Schmeicheley vers 
„fallen, mit welcher bie Griechen den ganzen 
„Umfang ber Kichenzußt ihren Fuͤrſten einge j 

„räumt haben ,, (n). 


$. Al, 


Heer Obernetter aber laͤßt fich nicht irre 
machen, fondern fährt mit feinen Confequenza 
machereyen fort, und berechtiget ben Fürften 1. 
die alzumweirläufigen Gisthünter zu vertheilen . 
und 2. neue aufzurichten, 3. die einfachen Bene—⸗ 
ficien zu unterdrücken , und an ihren Plag ana 
dere mit der Seelforge verſehene zu ſetzen. 4. 
Die Befigung mehrerer Beneficien , als eine der 
Kirche ſchaͤdliche Sache , abzuftellen, 5. Dieall« 
zugroffe Anzahl der Ordensleute, von denen 
der Kicche mehr Schaden als Nutzen zuwaͤchſt, 

| zu 





(n) Hic eſt certus limes, quem regiæ auctorita- 
ti in his negotiis præſigere oportet, ne incon- 
fulto trahamur ad eam adulationem, qua prin- 

eipibus ſuis totius difeiplinz ſummam græci 
deferebant. De Coneord. Sacerd. & Imper. 
Bb. 2. cap. ı0.n. I4 
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m vermindern (0). Was liegt aber dem Fuͤrſten 
ran , ob etwas ber Kirche ſchaͤdlich oder nuͤtz⸗ 
ih fey. Er hat ja nach der Lehre ded Haren 
Profeſſors nur zu forgen,, daß die Neligion dem 
Staate nicht fehade (F. 7.) und muß auch eine 
falfche dulden, wenn fie demſelben unnachtheilig 
ft (S. 8.) Wenn aber auch der Schaden des 
Staats, ober der Kirche offenbar, oder einiger 
maßen mwahrfcheinlich wäre , ſo kann dennoch 
der Landesfuͤrſt nicht alles, was ihm Herr Ober: 
netter bier unterwirft, eigenmächtig zu Stande 
bringen, Ich will mit Uebergehung der übri- 
gen Punkte nur von der Vertheilung alter und 
Dee Aufrihtung neuer Bisthuͤmer den Gegens 
bewe:8 führen. Da Valens der arianifche Kais 
fer Kappadocien trennte , widerſetzte fich ber heis 
fige Baſilius aus allen Kräften (p). Euſtachius 
Bifhof zu Beryt hatte, um feine Kirche und 
Stadt anfehnlicher zu machen, von dem Kaifer 
die Theilung Phöniciene, welches dem Metro: 
yolisen zu Tyrus unterworfen war, erhalten, 

| und 





(0) $. 794. 
@p) Nazianz, orat. 20. 
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und dadurch einige Biſchoͤfe die unter gedachtem 
Metropoliten ſtanden, unter ſeine Seribtbar⸗ | 
keit gebracht. Die Sache kam im Sabre 451. 
auf der Kirhenverfammlung zu Ebalcedon vor, 
und die Pralaten fagten frey heraus: wider 
die. Regeln der Kirche gelte Eein Eaiferliches 
Reſcript: die Kegeln der Väter muͤſſen bleis 
ben: Contra regulas Pragmaticum nihil - 
valebit, regulae Patrum maneant , und als 
bie Eaiferlichen Nichter fragten, ob dann durch 
Baiferliche Briefe die Rechte einer Kirche nicht 
an eine andre können übertragen werden , ant⸗ 
wortete das Concilium, nach den Kicchenfa= 
ungen fey es nicht erlaubt. (q) der Biſchof 
zu Euria hatte ein gewiſſes Schloß (Caftrum 
‚Eafiopi) in der Inſel Corcyra durch Eaiferliche 
Briefe von der Zurisdiction des dortigen Bis 
ſchofs ab- und an fich gezogen : der heilige Bre- 
gorius befahl feinem zu Conſtantinopel reſidi⸗ 
renden Diacon, er folle dem Kaifer ohne Ver 
‚weilung ‚und mit Muthe beybringen, dieſes 
fey ganz unerlaubt, gottlos, ungerecht, und 

den 








(g) Concil. chalced. ad. 4. | » 


x 
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den Kirchengefegen zuwider (r). Mehrere Bey⸗ 
friele zum Beweiſe, daß ein Fürft nicht befugt 
ſey, neue Erz- ober Biſchthuͤmer aus eigner 
Macht zu errichten, führet der oben gedachte 
Petrus de Marcaan, und macht endlich den 
Schluß : Wir haben alfo Eeine Urfache von 
der allgemeinen Meynung der ganzen Kirche 
durch eine niederträchtige Schmeicheley gegen 
die Fürften abzumeichen , wie es dem Antos 
niug de Dominis begegnet, der den Königen 
die Linfegung der Biſchthuͤmer unrecht und, 
wider die Verordnungen der Kirche zugeeigs 
net bat (5). Man Fönnte faft glauben, Here 
Obernetter. hätte ehender diefen abtrinnigen 
Marcus, als den Petrus de Marca inder Li⸗ 


fie 





(r) Imperatori diligenter atque conftanter ad- 
ftrue , hoc omnino illicitum, omnino pravum, 
omnino injuftum, & facris efle valde canon 
bus inimicum. Gregor. M. lib. 14. Epift. 8. 


(s) Quare non eft, quod a communi univerfalis 
Ecclefie fenfu recedamus foeda in Principes 
adulatione , ut contigit Marco Antonio de 
Dominis, qui epifcopatuum inftitutionem Re- 
gibus perperam & contra ipfos canones afle- 
ruit. cit. ib. 2. cap. 9. $. 7. 





44 
fte feiner Vorgänger nennen follen. Doc bat 
er noch einen andern Gewaͤhrmann, Zybellehrt . 
dag naͤmliche, und beruft fich hieruͤber auf bie 
zıte Novell, und den Vorgang des Kaifers 
Juſtinian, ber feine Vaterſtadt zu einem Erz⸗ 
bifhöffichen Sige erhoben. Allein diefer Kai⸗ 
fer fuchte nicht nur fein Verfahren mit dem, 
daß es nur eine Neftitution des derſelben vor als 
tem zuftändigen Rechts wäre, zu rechtfertigen, 
fondern lich e8 auch von dem Papft Vigil nah 
beſtaͤttigen (t). Hatten doch beybe nicht auf 
das, was Juſtinian aus hbertriebner Ehrbe⸗ 
gierbe, und Liebe zu feinem Geburtsort that, 
fondern auf feine Ergebenheit gegen ben päbftlis 
hen Stuhl gefehen ‚ ohne deſſen Wiffen und 
Genehmigung er nach feinem eignen Bekennt⸗ 
niſſe (u) in geiſtlichen Dingen nichts unter⸗ 
nehm, 





® Novell. 131. 

(u) Er fchrieb an den Bifchef TU Confantinopel: 
hzreticorum furores reprehendimus , ita ut 
nullo quovis omnino modo immutaverimus , 
immutemus, aut prætergreſſi fimus eum, qui 
AUNC usque adiuvante Deo fervatuseft, eccle- 

iiaſti· 
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nahm, bis er ſich duch die Euͤtichianer vers 
führen Tieß. Endlich möchte ich doch wiſſen wer 
woh der Bertheilung eines Biſchthums den 
genen Bifchof confirmire , oder ihme die Eins 
wohner feines Bezirkes als geiftliche Untertha⸗ 

Ä nen 





fiafticum ſtatum (quemadmodum & tua novit 
fandtitas) fed in omnibus fervato ſtatu unitatig . 
fandiflimarum Ecclefiarum cum ipfo SS, Pa. 
pa veteris Romz, ad quem fimilia hifce per- 
feripfimus : nec enim patimur, uf quicquam 
eorum, quzad ecdefiafticum ſpectant ſtatum, 
non etiam’ adejusdem referatur beatitudinem, 
.cum ea fit Caput omnium fandifimorum Def 
facerdotum 1, 7. c. de fumm. trinit. | 


Und in dem Schreiben an den Papft Johanne 
ſelbſt. Reddentes honorem Apoftolicz fedi, 
& veftre fandtitati (quod femper nobisin vo- 
to,& fuit & eft) & ut decet patrem, hon-- 
rantes veftram beatitudinem, omnia quæ ad. 
eculefiafticum flatum pertinent , feftinavimus 
ad notitiam deferre veftrz fandtitatis - - nec 
enim patimur quicquam, quod ad Ecelefiarum. 
ftatum pertinet, quamvis manifeftum & indu- 
bitatum fit, quod novetur, ut non etiam ve- 
fire innotefcat ſanctitati, quæ eft Caput om- 
nium ſanctarum Ecclefiarum. Ibid. 
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nen unterwerfe; der Fuͤrſt hat zwar weltliche, 
aber keine geiſtliche Unterthanen: und ſollte er 


einen Biſchof confirmiren koͤnnen, fo koͤnnte 


er auch einen Prieſter approbiren: denn nach 


den Grundſaͤtzen des Herrn Obernetters iſt die 


Jurisdiction des Prieſters, wie jene des Bi⸗ 
ſchofs, unmittelbar von Gott, und zu derſel— 
ben Ausübung weiter nichts noͤthig, als daß 
ihnen geiftlihe Unterthanen angewiefen werden. 
(x) Da aber der Herr Profeffor felbft ſagt: 
der Priefter befomme feine Unterthanen von 


dem Bifchofe (y) ; fo wird wohl auch der 


Bifchof die feinigen nicht von dem Landesfuͤr⸗ | 


ſten, fondern von einem andern Kirchenvorftes 
ber, dem diefelben im geiftlichen unterworfen 


find, herhaben muͤſſen. Folglich kann ein welt⸗ 


licher Regent aus eigner Macht, und ohne Mits 


wirkung ber geiftlichen Obrigkeit Fein neues 


Biſchthum aufrichten, 
$. XII. 








(x) $. 351. 


(y) Sacerdotes quoque fecundi Ordinis poteſta- 


tem jurisdictionis interne immediate a Deo in 
. „ordinatione , fubditos autem ab Epifcopo recig 
piunt, Ibid, N 


$. XII 


Bis hieher geht die Lehre des Herrn Pros 
feſſors von dem Bogt = und Schugrechte der chrifts 
lichen Fuͤrſten in geiftlichen Dingen. Das koͤ⸗— 
nigs oder fuͤrſtliche Wehrrecht, welches den 
jwegten Theil des Juris circa Sacra ausmacht 
($. +73.) nennt er ein ſtrenges, eigenes , und 
vollkommenes Necht , zu verhindern, daß des . 
Staate unter dem Vorwande der chriftlichen Res 
ligion auf Feine Weiſe einiger Schaden zuge: 
fügt werde. (zZ) Er hat auch recht, Menn die 
Kirche ihre Gewalt oder ihre Verorbnungen nur 
als einen Vorwand gebrauchte , und unter dem 
Sdeine derſelben etwas anders ſuchte, als ſie 

öffent: 


— — — — — — 
(z) Si negotia ecclefiaftica cum quodam detri- 
mento civitatis conjuncta efle poſſint, principi 
jus competat necefle eft cavendi, ne obtentu 
Religionis quidquam fiat, quod civili Rei- 
publicz aliquo modo nocere poflit. Hanc prin- 
cipum poteftatem jus regium cavendi, nomina- 
mus $. 205, Item principi competit jus pari- 
ter ſtrictum proprium & perfectum , impedien- 
di, ne prætextu Religionis Chriftianz ‚detri- 
mentum aliquod civitati quomodocumque in, 
feratur. Es jus regium cavendi $, "199. 
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öffentlich vorgiebt : denn dieſes wollen bie Mor: ' 


te obtentus und praetextus fagen (a). Muß 


er aber deffentwegen dem Fürften Anlaß geben, . 
‚unter dem Vorwande eines Gtaatsnugeng oder 


"Schadens die ganze Macht der Kirche, die er 
boch in der erfien Abhandlung über alle Fuͤrſten 
und menſchliche Handlungen erhoben, faſt. gaͤnz⸗ 
ld zu bereiteln ? 


u \ $ xm. 


Oder, was will ] wohl anders feine erſte zol 
ge, die er aus dem Wehrrechte herleitet, fa 
gen? der Fuͤrſt ſuſpendirt, oder abrogirt ver⸗ 


— m 


möge deſſelben alle zufällige Religionsgeſchaͤfte, 
und Schuldigfeiten,, von was immer für einer - 


Gattung , fo bald er fieht, daß fie dem Staa» 


te ſchaͤdlich ſind (b). Er kann alfo nicht nur, 


wie 





(a) Pr=texere fumitur pro obtendere & quod 


vulgus itidem dicit, colorem quzrere - unter 
dem Schein. Calvin. in Lex. Jurid. V. præ- 
textus. 

(b) Jure regio cavendi in Ecelefia Chriftiana 
Princeps oflicia accidentalia Religionis Chri- 
ſtianæ, cujuseumque generis fint - vel fufpen- 
dit, vel abrogat , fı ea civiliter noxia eile per- 
ſpexerit $. 796. 


wie ber Here Profeſſor weiter ſchließt, heilige 
Ceremonien und geiftliche Orden in feinem Lan⸗ 
dr abſchaffen, zur Profeßion , und den geiftlichen 
Beihungen ein reiferes Alter beftimmen , den 
Caͤlibat der Geiftlichfeit nach der Nichtfchnur 
der erften vier chriftlichen Jahrhunderte einriche 
ten; fondern auch die gebothene Faft = und. 
Feyertage, und mit einem Worte, alle Kirchens 
gebothe abfhaffen , fo bald er fie dem Staate 
fie nachtheilig Halt ; oder gehören dann nicht 
alle unter die zufälligen Religiousſchuldigkeiten? | 
Here Obernetter fagt ia felbft , wefentliche Mes 
ligionsfachen feyen nur diejenigen , welche von 
Sott felbft beftimmt worden‘, und ale übrige, 
: die von ihm weber gebothen, noch verbothen 
worden, feyn zufällige. (c) 





S. XIV. 








(c) Sacra dividuntur in effentialia, quecum a 
Deo conftituta fint, falva religioneab homi- 
nibus mutari nequeunt, & in accidentalia feu 
difciplinaria, quæ ficut ab hominibus determi- 
nata funt , ita pariter ab hominibus, falva re- 
ligione, mutari poflunt $. ro. Et alibi: adtio - 
nes religiofz, quæ a Deo praceptz non ſunt, 


cum 
Sun, 2. D 


$. XIV. | 
Es find zween von allen Fatholifchen Got⸗ 
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tes und Rechtsgelehrten, und was hier befonders - 


zu merken iſt, von dem Herrn Öbernetter 


felbft ausdrücklich angenommene Säge, ı) Doß 
Die Kicchengebothe wahre Gefege feyn, und wenn 


fie rechtmäßig Fund gemacht, angenommen wors 
den , die ganze Kirche verbinden (d). 2) Daß 
ein in die Ausübung gebrachtes, und noch bes 
ſtehendes Gefeg nur von dem, ber e8’ gemacht 
bat, ober, tie einige mit Rechte hinzufegen, 
von deffen Obern, ober Nachfolgern im Amte 


abros 








anne 


cum inter facra tantum accidentalia locum ha- 
beant (1024) falva vera religione, falva Dei 
gloria, falva hominum beatitate omitti poſ- 
funt. $. 205. 


(d) Leges Ecclefiafticz obligant totam vel dieece» 
fin, fi ab Epifcopo , velprovinciam , fia pro- 
vinciali, vel nationem, fia nationali, vel 
Ecclefiam omnino univerfam , fi a generali 

Concilio condit®, aut receptz funt, & rite 


promulgatz $. 424. 


. sr 
abrogirt werben koͤnne (e). Wie follte nun ein 
Landesherr befugt ſeyn, Kirchengebothe zu abros 
Hirn ? Sie find von den Borftchern der Kirche 

vermoͤge des Schlüffelgewalts, die ihnen Chris , 
ſtus verliehen hat, gemacht worden, Der Lan: 
desfuͤrſt iſt weder ein Vorſteher der Kirche‘, 
ud ein Nachfolger, oder Dberer ber Kirchen . 
vorftcher. Er ift nach der bekannten Sprache 
des heiligen Ambrofius in der Kirche, und 
wicht uͤber die Kirhe, und bat feinen Ancheil 

an der Schlüffelgewalt-, fondern er iſt ihr ſelbſt 
zum binden, und loͤſen unterworfen. Er kann 
folgſam die Geſetze der Kirche fo wenig abro⸗ 
giren , als ein Unterthan bie feinigen: Es iſt 

fo lange die Kirche ſteht, nie erhört worden, 
daß ein chriftlicher Kaifer die von ber allge: 
meinen Kirche angenommene Sefege-, und Vers 
orbnungen aufgehoben hätte: Menn fie au 
einige Sefege, welche den Kirchenverordnun⸗ 
| | gem 


ln En — — 
‘ (e) A folo legislatore vel abrogatio aut deroga- 
to legis fiert, vel difpenfatio aut privilegium 
concedi poteft $. 41. und in der unten gejeiz- 
ten Note: Solus autem legislator lege fua fol- 
vere quemquam poteſt. 


D 2 


‚gen, bie fie nicht allemal genugſam kannten, 


zuwider waren, durch Bitten, oder falſches 
Vorgeben uͤbereilt heraus gegeben, haben ſie 
dieſelben auf Vorſtellungen der Biſchoͤfe ſelbſt 
widerrufen. (fſ) Valentinian der III. und Map⸗ 
cian haben ſogar Überhaupt alle Faiferliche Ge 


fege , die den Fanonifchen entgegen fichen , für 


null und nichtig erkläret (g). 
S. XV, 


Ich weiß nicht wie fih Herr Obernetten 


" .. 
-— — un. — — 


aus dieſem Gedraͤnge herauswinden wird, Er. 


muß nur geſtehen, er habe uneigentlich geredt, 
und verſtehe unter der Abrogation nichts anders, 
als eine landesfuͤrſtliche Erklaͤrung, dieſes oder 
jenes- oder alle Geboth der Kirche ſcheinen dem 
Staate fhädlich zufeyn, und hören alfo felbft 
aufzuverbinden , weil der Gegenftand nicht mehr 
religiös iſt. Er hat auch wirklich, nicht zwar 
an gegenmwärtiger Stelle, foubern an einer ans 
| Ä | dern 








(f) Vid. de Marc. Cit. L. 2. Cap. ıt. N. g. 

(g) Omnes ſane pragmaticas fandtiones, quæ 
contra canones ecclefiafticos interventu gratiæ 
& ambitionis elicitz , robore fuo & firmitate 
vacuata ceflare pczcepimus 1. 22. 
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been dieſen ſchoͤnen Gedanken von dem Herrn: 
Kybel (Ch) geborget, und gefchrieben: Die 
erh fonft religisfe Handlungen hören auf, 
fülkbe zu feyn, wenn fie den Woblftand des 
Staats verhindern. Und weiter: Die geiftliche 
Macht bat Fein Recht, ihre Unterthanen zu 
verbinden , daß fie Geſetze halten , die dem: 
Staate nachtheilig find. (i) Er hätte aber uns- 
tee einem wefentlihen und zufälligen , unter eis 
nem groffen oder geringen Schaden, und end» 
lich unter einer wirklichen Beſchaͤdigung, und 
dem bloffen Abgarige eines gröffern Vortheils 
unterfcheiden follen : denn gleichwie einen weltlis 
den LUnterthanen von Beobachtung ber landes⸗ 
fürftlihen Geſetze nicht ein jeber, fondern nur 
ein voefentlicher Schaden ‚daß ihm der Gehor⸗ 
ſam fittlichee Weife unmoͤglich iſt, u | 








(h) Introdudt. in Jus Ecel. Cath. to. 2. $. IoI. 
G) Adiones alidqüin religiofz , fi civitatis ſa- 
lutem impediant, religiofz efle definunt. Item: 
Imperium ecclehafticum caret jure, ſubditos 
fuos, obligandi ad fervandas leges civitati no- 
oivas. 6, 200, 
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get; (k) eben alſo kann den Staat und ſeinen 
Monarchen nur ein wefentlicher, oder groffer 
Schaden , und eine moralifhe Unmoͤglichkeit 


von einem Kirchengebothe losfpreden. Der 
Schaden muß noch über dieß offenbar , und ges 


wiß ſeyn. In zweifelhaften Fällen bat man 
fih, wie im weltlichen , alfo auch im geiftlichen: 


an den zu wenden, ber das Gefeg gemacht hat, 


Wie felten aber kann ein Kirchengebothe in eis - 


nem ganzen Staate einen folhen Schaden vers 
urfachen ? Alles, was. man wahrfcheinlih ma» 
chen kann, iſt der Abgang eine gröffern zeitlis 
chen Nutzens. So wenig aber ein Unterthan 
fi den Gefegen feines Souverains megen dis, 
nem gröffern Nutzen, den er ſich, oder feiner 
Familie durch Uebertrettung berfelben fchaffen 
koͤnnte, entziehen darf, fo wentg ift der Mos 
narch, oder der Staat befugt, das Joch der 
Kirche wegen einem groͤſſern Vortheile abzu⸗ 
ſchuͤtteln: denn wie jener ſeinen Regenten in zeit⸗ 
lich- und bürgerlichen, alſo iſt dieſer in geift- 


und moraliſchen Handlungen der Kirche unter⸗ 


thaͤnig. Es hoͤret folglich auch das, was die 
Kir⸗ 


(k) Billuart tr. de legib. Diſſ. 4. art. 6. 





im 


dirche gebothen, nicht wegen einem jeben , fons 
wen nur wegen einem folchen Kachtheile, wel⸗ 
ber die Beobachtung dem Staate fittlicher Weis 
k unmöglich macht , auf religds zu ſeyn. 


Es mögen demnach Eybel und Obernetter 
agen, fo lange fie wollen, dem Fürften allein, 
md micht der Kirche gebühre das Recht zu uns 
terfuchen , und zu, entfcheiden,, ob etwas dem 
Staate ſchaͤdlich ſey, oder nicht: fo lange der 
Schaden nicht wefentlich , oder groß und offenbar 
ft , fo nuger feine Entfcheidung nichts: Das Ges 
yoth der Kirche höret von felbft nicht auf, und 
er Fuͤrſt kann es, wie bereits dargethan wors 
ven, nicht aufheben. Und hiemit ift Herr Eys 
yel abgefertiget, den Herr Obernetter aber 
nuß ich noch deffen erinnern, was er felbft ges 
ehret bat, daß nämlich Aber die Moralität der 
nenfchlichen Handlungen die Kirche allein zu ner 
heilen Habe. Setzen wir nun, der Fürft he: 
ve die Klöfter auf, womit ſie dem Staate feinem 
Artheile nach ſchaͤdlich find , die Kirche aber hal- 
e dieſe Aufhebung für moralifh boͤs; wen 
Jet man hierinn zu folgen ? der Kirche? dieß 
ont “ ohne fich zu widerfprechen , nicht fa= 
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gen, . Dem Zürften ?- fo iſt es abeintafiein Wi⸗ 
derſpruch; denn er hat in der erſten Differtarion „u 
gelehrt , daß, wenn der. Fürft wider den Willen r 
der geiſtlichen Obrigkeit etwas, das moraliſch big | 
iſt, gebiethen will, muß er weichen, (F. 5.) 
Sch daͤchte aber ohne dieß, man müuͤſſe in all dem, 5 
was bie Kirche gebiethet, und als etwas zum ., 
GSeelenheile, oder zur Ehre GOttes taugliches 
erfläret hat, orbentlicher Weife der Kirche , und \ 
nicht dem Fürften recht geben; denngleichwie der | 
Staat nurein Mittel der innerlichen und ewigen | 
Glückſeligkeit, wohin ung die Religion allein | 
führet, iſt ($. 7.); alfo muß allzeit der weſent⸗ 
liche Nugen der Religion dem weſentlichen Nu⸗ 
tzen des Staats ‚, ber zufällige dem zufälligen 
vorgezogen, und in gleicher Ordnung der Schas 
den der Religion vor dem Schaden des Staats 
gbgewender werden. Dhne allen zeitlichen Schas 
den, Abgang ‚und Einfhränfung kann die chrifte 
liche Religion mit ihrem außerlichen Gottesdien⸗ 
fie, der Seelenforge , und Verwaltung ber Gas 
kramente unmöglich befichen. Der Staat wird 
‘aber dadurch bis zum unendlichen ſchadlos ges 
halten, daß ihn diefe Religion zu feinem leuten 
und beften Zwecke leitet , den er ohne biefelbe auf 
ewig 


— — — — - 
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ewig verfehlen würde. Man Eann aber, er 
wideret Herr . Öbernetter mit feinem Eybel, 
biefen Zweck ohne alle zufällige Neligionsfchuldig: 
keiten erreichen (1). So bat dann Chriſtus 
feiner Kirche die Schlüffelgemalt umſonſt, und 


. m ganz unndthigen Verrichtuingen mitgetheilt? 


Es kann auch die Sicherheit des Staats obs 
ne fo viele neue Verordnungen, Gelderprefe 
fingen , fund Einfchränfung ber natürlichen 


Freyheit erhalten werden: find nun diefe dens 


ach gerecht; warum nicht auch die zufällige 
Kichenverfaflung? Weil eine jede Macht in 
ihrem Face vollfommen ift, fo muß eine wie 
bie andere das Necht haben, zur Erzielung ih⸗ 
red Zweckes, nicht nur die nothwendigen, fons 
been auch nuglichen Mittel anzuwenden, und 


vorzuſchreiben. 


Ehe ich weiter gehe, muß ich noch den 
Beweis unfers Deren Veofeſſors „ daß die rel 


gioͤſe 
(1) Actiones religioſæ, cum inter facra tantum 
accidentalia locum habeant - - falva vera re- 


ligione , falva Dei gloria, falva hominum bea- 
Sitate omitti poflunt. $.205. 


D5 


Pr 


ss m | , 

gidſe Handlungen aufhören , folde zuſeyn, wenn 
fie. anfangen , dem Staate ſchaͤdlich zu werben, 
nachholen, Er ift auffallend, und. lauter in 
der Hauptfache alfo. Die Bürger eines Staats 
haben fich miteinander vertragen, bie Öffentlir 
che Sicherheit mit vereinigten Kräften zu bes 
fördern: Gott befichlt die Verträge. zu halten; 
mithin Fann nicht mehr religiös feyn, noch 
von der Kirche gebothen werden, mag bürger: 
lich böfe ift: denn die Kirche waͤre nicht mehr 
Die wahre Kirche, wenn fie etwas verorbnete, 
was bem göttlichen Gefege entgegen liefe (m). 
. Allgin diefer ftille Vertrag ift fchon in den Stans 
ten vor ber Stiftung der Kirche geweſen. Hätte 
man fich nicht der Einführung der chriftlichen 
Religion damit entgegen fegen konnen? Es ift 
gewiß, daß fie im Anfange bie dffentlihe Si⸗ 
cherheit geftöret, und z. E. im roͤmiſchen Reiche 
ſchreckliche Verwirrungen gemacht. Gleichwie 
aber dennoch das Evangelium jeden, dem es 
Fund geworben , verband, fo verbindet deffen | 
Lehre noch heute zu Tage die Kiche zu hörem, 
Und ift dann die Kirche wohl eine geſchworene 


Fein- 





(m) $. 196. & 200. 


—— — 
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Feindinn der buͤrgerlichen Ruhe, daß man ſich 
immer defenſive gegen ſie halten ſoll, wie es die 
neneſten Schriftſteller zu machen ſcheinen. es 
dermann weiß, wie leicht fie in ihren Verord⸗ 
gungen diſpenſirt, wenn ihr auch nur ein wahr⸗ 
ſheinlicher Scaden vorgeſtellt wird. 


§. XVI. 


Nachdem Herr Obernetter aus dem koͤnig⸗ 
lichen Wehrrechte theils allgemeine, theils be⸗ 
fondere Folgen gezogen hatte, übergeht er 1) u 
den neuen Decreten oder Verordnungen der Kir⸗ 

denvorſteher, 2) zur geiftlihen Immunitaͤt, 
3) zu den Kirchenguͤtern. Was ben erſten 
Punkt betrift ‚ rechtfertiget er nicht nur das Pla⸗ 
tum Regium Aberhaupt , fondern auch deſſen 
Ausdehnung auf die dogmatifchen Bullen. Ich 
till mich hierüber, weil das Placitum Regium 
foft bey allen Höfen in der Uebung if, nicht 
aufhalten. Es wird fich aber einft zeigen, ob 
nicht auf viele allzuftrenge Unterfuchtingen dere 
firhlihen Verordnungen, und willkührliche Ber 

wveigerungen des Föniglichen.Placets Gott ein 

! fhreckliches Difplicer gedruckt habe. 


S, ru. 


EIER 


In Anfehung der Immunität untertoieft e 
die geiftlichen Perfonen nicht nur der allgeme 
nen Zurisdiftion des Landesfürften, ſondern auc 
beffen Juri circa facra , und leitet daraus wied 
zum zerfchiedene Folgen, als z. B. Der Lat 
bdesfürſt Fönne 1. feinen Bifchöfen alles, wa 
die Religion beförderet, befehlen , was berfelbe 
hinderlich ift, verbiethen. 2. Er. könne fi 
zwingen Kirchenverfammlungen zubalten, we 
biefe jur Befoͤrderung der Religion ein taugl 
ches Mittel find. (nm) Er muß aber vergefe 
haben, daß in feinem Syſteme das fürftlid 
Jus circa facra fi auf die Religion nur | 
weit bezieht, ale fie der Wohlfart bes Staat 
theils nuͤtzlich, theils unſchaͤdlich ift ($. 7.) € 
bat ſich alfo der Fürft um derfelben Kortgan 
um fo weniger zu befümmern, als er aud e 
ne falfche Religion, wenn fie nur dem GStaaı 
unſchaͤdlich iſt, dulden muß. (S 8.) Wo; 
ſollten dann Bifchöfe in Glaubensirrungen ;ı 
fomentretten,, und biefelbe entfcheiden, wen 
d) 








). 8 18. 


u |— 6: 

: ber Lanbeöherr jene, bie ihnen nichtfolgten,, 

‚ und ohne bie Öffentlihe Ruhe zuftöhren, bey 

Are Meynung. bleiben, dennoch zu toleri⸗ 

- gun ſchuldig wäre ? was gewänne dadurch der 
Btaat ? 


$. XVII. 


Herr Obernetter zieht bie weitere Folge dars 

. 8, der Landesfürft koͤnne feinen Bifchöfen be⸗ 
fehlen, daß fie die zwar zufälligen, aber doch 
vor Alters inngehabten Rechte eines Primats 
auch gegen alle päbftlichen Widerfprüche zurück 
fobern , umd ausüben. Und da er wohl eins 
ſah, daß die wenigften der heutigen deutfchen 
Sürftenthümer vor Zeiten eigene Primaten ges 
habt , fo bevollmächtiget er einen jeden Fuͤrſten 
nicht nur neue Bifhthümmer zu errichten , wels 
des er ihnen fhon oben (F. 11.) eingeräumt, 
fondern auch unter den Biſchoͤfen Metropoliten, 
und unter biefen einen Primas, ober Patrie 
archen eigenmächtig aufzuftellen. (o) Er führt. 

ı war Eeinen Gelehrten, der mit ihm hielt, 
an: 


— —— — ————— —— — 


(0):833. & 834. 
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an: es iſt aber offenbar, daß er dem Febro⸗ 


nius nachgeſchrieben. Man könnte ihm taher 
fagen, Secutus es errantem, fequere pœ- 


nitentem. . Sebronius hat feinen Fehler in ſei⸗ 


ner an den Pabft eingefchickten Retractation nach 
der deutſchen Ueberfegung mit folgenden Wors- 
ten widerrufen und verbefferet ; Obwohl in aͤl⸗ 
tern Zeiten die Beflsttigung und Weihung‘,: 


“ ‚der neuerwählten Biſchoͤfe den Provinzialeon⸗ 
rilien, und vornehmlich dem Erzbiſchofe su: 


4 


Hunden, fo iſt doch dieſe Diſciplin in dem 


ganzen Abendlande aus rechtmäßigen Urfachen 


abgeänderet worden. ch meyne auch nicht, 
daß in diefem Stüde wieder der vorige Ber 


brauch Eönne eingeführt werden, aufer mis 


voͤlligem und freyem Beyfalle des höchften 


Stuhls. Eben diefes erachteich, fey zu hal⸗ 
ten mit Verſetzung der Bifchöfe von. einem 
Sie zu einem andern, und mit ihrer Abſe⸗ 


gung, nicht, minder mit Yufrichtung neuer 


bifhöflichen Sige. Es koͤnnte ihm auch tiefes 
Geſtaͤndniß nur die erkannte Wahrheit und Bil 
Tigkeit auspreffen. Man trifft in Deutfchland 
feinen Primas an, der nicht vom Pabfte durch 
Mittheilung eines theils feiner allgemeinen Ju⸗ 

| ris⸗ 
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risdiction beftellt worden. (p) Und auch ſchon in 
den älteften Zeiten waren bie Primsten nur 
paͤbſtliche Vicarii, (q) und ihre Gemwait eine 
söbftliche Delegation. (r) Warum hätte dann 
ber Pabſt die ihnen mitgetheilte Surisdiction 

sicht wieder zurück nehmen, und an fich ziehen 

fönnen? Sollte er auch im Anfange unrecht ges 

habt Haben, oder hiezu durch, die falfchen Des 

kretalen verleitet worden ſeyn, fo müßte ihn 
doch ein viel hundertjaͤhriger Befigftand , umd.. 
eben ein fo langes Stillſchweigen aller Bifchöfe, 

Metroyoliten, und Primaten wider alle neuere 

Zumuthungen fchügen, und jene, derer Vorfah⸗ 
rer ehemals die Nechte eines Primas ausgelbt 

haben, Fönnen biefelben eben fo wenig fih 

neuerdings zueignen , als ein Privatmann fein 

Gut wiederum ergreifen , welches feine Voräls 

teen befefien ; in der Zwifchenzeit aber ein Drite 

ter durch Verjährung erworben, 


n„Laſſet 





(p) Zallwein Princip. Jur. eccl. tom. 4. pag. 
473. fegq. 

(g) Cabaflutius Notit. eccl. pag. ILS. 

(r) Thomafin. de Benefic. part. J. lib. I. cap. 
39. n. I. 


* — een for —* Bere 


Laſſet uns, ſagt BIRFR ein gelehrter r Be⸗ 
—* r ‚befkonen 7 yore viele — — 






„enige abthun, was in der Ausübung Der geiffe 
nlihen Gerichtsbarkeit nach erfagten er 
‚fen angenommen worden, und ſchon ſeit vie⸗ 


Aen Sahrhunderten beobachtet wird? Won bey⸗ 


„den Seiten iſt die Difeiplin, wie fie darin 


- „entworfen wird, eingeführt worden, und 


wenn fie ſchon unterſchoben, und aus Jrr⸗ 
„thume für wahrhaft gehalten worden, fo müfe 
„fen dennoch die roͤmiſchen Päbfte, und ihre 


heutigen Rechte mit einem ſo genannten Schein⸗ 


„titel, der alle Gefaͤhrde ausſchloß, und durch 
„die Gewohnheit, welche von fo vielen Jahr 
hunderten her nie unterbrochen worden, und 
„der Veränderung der Sachen und Zeiten ans 
„gemeſſen war, gerehtfertiget und gehandhabt 
„werden. (s) Daß es auch billig dabey zu Taf: 
nfen fey , halt Petrus de Marca fuͤr ungezwei⸗ 

| „felt 





66) Tract. de finib. utriusque poteſt. Cap. 12. 
$. 74Edit. Ratisbon. 1781. a 
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felt: Die Rirche, ſchreibt er, befinde ſich 


„jegt in einer ſolchen Verfaſſung, daß, wenn 
„jemand foderte, man fol das alte Necht Te, 
„diglich und gänzlich wieder einführen, und 
„das neue abfchaffen , ed eben fo viel wäre, als 
„wenn er die Verwaltung ber Königreihe auf 
„diejenige Form zurüd bringen wollte, wie ſie 
„in ihrem Anfange war" (t). Wahrhaftig! 
wenn man auf die Entftehung der Sefellfchaften 
irückgehen, und bie Rechte aller Negenten nach 
ihrer erſten Beftimmung feftfegen follte : fo wuͤr⸗ 
den die heutigen Fuͤrſten noch weit mehr, als 
die roͤmiſchen Päbfte verlieren. Bergebeng wen: 


| det Herr Obernetter dagegen ein, wider daß. 


| Heil der Religion, und des Staats habe Feine 
| Verjährung Plag. Die Rechte, von denen hier 
| | die 





— 





© Ttaque « eo ftatu res Ecclefienunc pofitz ſunt, 
ut fiquis de abfoluta & iritegra reftitutione 
juris antiqui & novi abolitione contendat, per- 
inde agat, ac fi imperiorum inveteratorum 
adminiftrationem ad eam formam revocare ve- 
lit, qu& in ipfis regnorum initiis obtinebat. 
De Concord. Sacerdot. & Imper. ib. 3. 
p. 6. n. q.. 
Samml. L. B. E 
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die Rede iſt, nennet er Jura adventitia , zu 
fällige Rechte; fie rühren alfo niht von gott⸗ 
licher , fondern nur von menfchlicher Beftimz: 
mung ber, und find, wie er felbft von allen zus 
fälligen NReligionsftüden fchreibt „ fo beſchaffen 
daß fie ohne Nachtheil des Glaubens, der Ehr 
Gottes und bes Seelenheils wegbleiben koͤnn 
($. 15) warum follten fie dann Feiner Verände: 
rung , ober Verjährung unterworfen ſeyn 
Schwerlich würden die heutigen deutſchen Fuͤrſten 
zugeben , daf ein auswaͤrtiger Primas ‚ober Mes 
tropolit in ihren Landen diejenigen Rechte vom 
neuen ausübte, die von ihren Vorfahren in aͤl⸗ 
tern Zeiten ausgeübt worden. “Mit welchem 
Rechtsgrunde koͤnnten fie wohl behaupten, nur 
dieſe, und nicht ihre eigene Biſchoͤfe haben die 
alten Rechte verlohren? Eben ſo wenig ſteht der 
Verjaͤhrung das Heil des Staats entgegen. Es 
koͤnnen verſchiedene Staatsdienſtbarkeiten, wo⸗ 
durch die Ausübung der Majeſtaͤtsrechte gehem⸗ 
met wird , Plaz darinn haben, und der Regent 
ift nicht befugt, diefelben unter dem Vorwand, 
fie fegn der Wohlfahrt des Staats nachtheilig, 
auszurotten, und moher follte er dann das Recht 
haben, unter gleichen Vorgeben die geiſtlichen | 
Dienft- 














\ 


Dienfibarfeiten der Kirche zuvertilgen ? Hieraus 
fließt von felbft , daß ein Fuͤrſt noch weit weniger 
berechtiget fey , einen Primas zufegen, wo 
niemals einer geweſen iſt. Das Wefentliche ei⸗ 
a6 Primas befichet, tie die kurz zuvor ans 
gführten Autoren beweiſen, barinne, baßer ein 
nbftlicher Bicarius ift, Herr Obernetter muß 
do einen Zürften zum Pabſte machen, wenn 
wihm das Recht einen Primas aufzuftellen, 
nrdumen will, Sollte auch nur ein neuer 
Metropolit aus einem Bifchofe gemacht, und 
hber andere gefegt werden, fo muß er eine geiſt⸗ 
fihe Zurisdiction befommen , die er vormals 
nicht gehabt, und woher fol er fie entlehnen? - 
der Fuͤrſt hat fie nicht , der Pabſt koͤnnte fie 
zwar herleihen ‚aber Herr Obernetter wird dem 
Fürften ehender weiß nicht wohin, als nach 
Rom zu geben, rathen. Go fehr iſt er wider 
die Romanenſer, wie er fich mehrmalen aus 
druͤckt, aufgebracht (u). Indeſſen hat man 
fih doch fhon in den erften Jahrhunderten, 
welche das Mufter, und die Vorſchrift der Kir⸗ 
chen⸗ 
—— — — — — — — 
(u) Man leſe nur, ge er $. 835. gefchrieben. 
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cheneinrichtungen ſeyn ſollen, in derl:y Fällen an 

den heiligen Stuhl gewendet, Die Väter ber. 
Kirchenverfammlung zu Ehalcedon verlangtek 
von dem Pabfte, er möchte bie Gerichte harte 
des Bifchofs zu Conſtantinopel, welche er ſchon 

lange Zeit, uͤber einige Metropoliten ausgeb 
übe, und fie ihm zugefagt hätten, beftättigen? 
Thomaßin, den Herr Obernetter ſelbſt für fels. 
nen. Wegweiſer gewaͤhlet, da er dieſes anfuͤh⸗ 
ret, ſetzt hinzu: Es Eönnte Bein Zweifel ſeyn, 
daß das Anſehen und die Einwilligung dei 
Saupts zur Kinführung einer fo groffen Vers 
änderung unter den vornehmften -Bliedern 
"der Kirche noͤthig wäre. (x) Und nachdem er 
dargethan, daß der Kaifer Juftinian, um bie 
biſchoͤfliche Kirche feiner Geburtsſtadt über ans 
dere zu erheben, den Pabſt vigil angegangen, 
> und Theodofins der jüngere den morgenländie 
fhen Theil Illyriens vergeblich dem Bifchofe zn 
Conftantinopel zu unterwerfen fih bemühet 
habe 


(x) Nec enim dubium eſſe poterat, quin eſſet 
neceſſaria capitis auctoritas & aſſenſio, ut 
tantum mutationis inveheretur in principalium 
Ecclefiz membrorum difpofitionem, Cit. part. 
T. lib, I. cap. IO.n.15. 


een... 





U habe, ſchließt er hieraus, es ſey keineswegs 
den Kaiſern zugeſtanden, neue Erzbiſchthuͤ⸗ 
me, oder Exarchaten ohne Autoritaͤt und 
Einwilligung des Pabftes aufzurichten , oder 
die geiftliche_Berichtebarkeit von einer Kir: 
de an eine andere zu übertragen. (y). Ih 
habe aber gleich im Eingange meiner Prüfung. 
angemerkt, ber Herr Profeffor habe fi von 


: ganz andern Gelehrten, als die er in der Vor: 


rede angemerkt , leiten laſſen. Und diefes ers 
heller noch deutlicher aus feiner folgenden Stels 
le: „Diefen Sag bes Luthers ; wenn der Kaifer, 
„ober ein Fürft die den Perfonen, oder Sas 
„Hen der Seiftlihen ertheilte Freyheit zurück 
„ruft, kann man ihm ohne Sottlofigkeit nicht 


7 oiberftcehen ; halte ich für wahr, obwohl ihn 


„die theologifche Facultät zu Paris, als falfch, 


+ „gottlos, fhismatifh, und als einen folchen 


{y) Ex quibus illud collige , penes Imperatorem 
nullo modo fuiffe, ut Archiepifcopatus, aut 
Exarchatus crearet, aut aliornm jura trans- 
ferret in alios , nifi ante fummi Pontificis 
confenfus & auctoritas accefüiflet. ibid cap. 
19. n. 2. 

E3 





2. BE 


„verdammt Kat, ber bie geiftliche Freyheit ent⸗ 
zteäftet, und eine tyrannifche Gottlofigkeit 
aufweckt, und ernährt; denn wie Luther bie 
Wahrheit hat fchreiben Fönnen, alfo hahen 
„die Theologen zu Paris irren koͤnnen.“ (z) 
Freylich hätte Luthereben ſo viel wahres ſchrei⸗ 
ben koͤnnen, als er falſches geſchrieben hat. Ob 
er aber in Ruckſicht auf die geiſtliche Immuni⸗ 
tät wirklich die Wahrheit geſchrieben, laͤßt fi 
fehr zweifeln, wenn man feinen Geift und feine 
äbrige Lehren zufamm nimmt, Ich meine Di 
te8 würde cher mit Herrn Riegger bie geiftlichen 
Handlungen von bürgerlichen (a), und mit Dim 
Raifer Juſtinian die kanoniſchen Verbrechen vom 
ben übrigen trennen ( und bie geiftlichen 
Ders 
(2) $. 844. " 
(a) Clerici, qua funt perfonz per collationem 
Ordinum ad cultum Dei externum fpeciali quo- 
dam modo deftinate, imperio civili exemtæ, 
folius Ececlefiz regiminiobnoxii vivunt. Inftit. 

- Jurisprud. Eccl. part. 1. $.'304. j 
tb) Si crimen fit ecclefiafticum a Clerico com- 
miſſum, egens caftigatione ecclefiaftica & mul- 
a, Epifcopus hoc difcernat, nihil communi- 
cans 
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Perſonen in jenen der Kirche, und in dieſen 

gleichwohl der Willkuhr des Fuͤrſten uͤberlaſſen, 
w üben auch dieß legte noch gar nicht entſchier 
be iſt. 


— Tr br 





5. XIX. 


3. 
1 Die Kirchenguͤter, ſagt Here Obernet⸗ 
2 ter , find Guͤter des Staats; denn wen an⸗ 
derm gehören fie zu, wenn fie Eeine Büter 
ı: des Staats find? vielleicht Bott, oder der 
HRieche ? Es will aber die Redensart, die 
l Birchengüter find Güter Gottes, nichts an⸗ 
ders bedeuten, als daß diefe Büter zu mils 
den Bebrduchen angewendet werden follen, 
Heraus aber folget nicht , daß fie Feine Zus 
gehörde bes Staats feyn, es wäre dann, 
dag man Bott ein beſonderes Eigenthums⸗ 
recht 





cans clariflim:s provinciæ judicibus. Neque 

enim volumus talia negotia omnino feire civi- 
_ les Judices, cum oporteat,, talia ecclefiaftica 

examinari, & emendari animas delinquentium, 

per ecelefiafticam mulctam fecundum fıcras & 

divinas regulas, quas etiam noftr& non dedig- 

nantur fequi leder Novell. 89. cap. I. 
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recht andichten wollte, welches laͤcherlich ließ. 

De auch die Glieder der Kirche zugleich Glit⸗ 
der des Staats. find, fo werden ſolche Büterz 
wenn man die Kirche für die Eigenthuͤme⸗ 
rinn ausgiebt, dem Staste nicht entzogen, 
fondern nur vechtmäßige Verwendungen der- 
felben angezeigt. (c) 


So fheinbar diefe Säge, und Schluͤſſe 
find, fo wenig haben fie Gruͤndliches in fih. 
Was lächerlich ift, kann Sort niemals beyge⸗ 
meſſen werden. Nun aber bat Gott fich felbft 
im alten Bunde für den befondern Eigenthuͤ⸗ 

Ä mæer 


Ce) Bona ecclefiaftica ſunt bona civitatis. Cu- 
jus enimvero funt, fi civitatis non funt? Dei 
forfan, an Ecclefiez? - - At imprimis hze 
phrafis : Bona ecclefiaftica funt bona Dei, 
nil aliud denotat, quam hzc bona ad caufas 
pias efle impendenda. Inde autem non fequi- 
tur, ea ad civitatem non pertinere, nifi quis 
fingere velit fpeciale dominium ‚Dei, quod- 

“plane ridiculum eft. _Porro cum membra Ec- 
clefie fimul fint membra civitatis , fi Ecclefiz 
adjudices dominium ejusmodi bonorum, eo ipfo 

. eivitati non fubtrahis, fed ufum duntaxat , 
cui applicanda funt, exprimis. $. 847. 





23 
mer ber Dpfer und Schenden angegeben. Er - 
fieß durch feinen Diener Moyſes dem Sfragli: 
then Volke verfündigen : „Die erfigebohr: 
„nen fowohl vom groffen als Eleinen Viehe, 
„bie dem Deren zugehören, Fann man ihm. 
„nicht geloben, und heiligen ; fie find ſchon 
„des Herrn. (d) Alle Schenden der Erbe, fo 
„wohl vom Setraide, ale von den Baumfrüch- 
„ten gehdren dem Herrn zu; „ (e) Man hat 
auch im neuen Bunde von alten Zeiten her ges 
glaubt , es "Fünne Gott von den Menfchen ets 
was gefchenft werden , und jenes, was fieihm 
geſchenkt, gehoͤre ihm zu. Der Kaiſer Juſti⸗ 
nian bezeugt , er habe viele Teſtamente zu fer 
ben befommen, in welchen Ebriftus allein, 
oder mit andern zum Erben eingefest worden, 
(f) Pabſt Urban der 11. fagt : Die Kir: 
„Hengüter find Gaben Gottes, weil fie von 
„Sott den Gläubigen, und von den Gläubis 
„gen wiederum Gott gefchenkt werben. “(g) 
Mit 





(d) Levit. 27. v. 26. 

(e) Ibid. v. 30. 

(£) L.26.C. de SS. Eccl. 

{g) Can. 8. cauf. 1. q. 3. 
es 
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Mit einem Worte die Redensart: Geiſtliche 
Guͤter gehoͤren Bott zu, iſt fo alt, als die 
Kirche, und bis auf unſere Zeiten fortgeſetzt wor⸗ 
den. Unter den Gottesgelehrten hat noch Here ı 
Amort ein befonders Eigenthbum Gottes bey | 
ben Kirchengütern erkennt, (h) und unter den 
weltlichen Nechtsgelehrten hat Banniza wei: I 
land Profeffor zu Wien in einer im Jahre 1739: 
herausgegebenen Abhandlung behauptet, die 
Güter der Kirche gehören Feinem Menfchen ſon⸗ 
bern Sott zu, und beffen Eigenthumsrecht feye 
in dem, mas ihm die Mäufchen geben, weit 
höher , als das fo genannte landesfuͤrſtliche Do- 
. minium Eminens. (i) Ja «6 fheint, Herr 
Obernetter feye an einem andern Orte eben 
Diefer Meynung gewefen. Denn, um darzuthun, 
die Klöfter haben Fein uneingefchränfteg Eigen: 
thum über ihre Güter , führet er diefe Grunds . 
urfachenan : die zeitlichen Büter der Klöfter 
find Rirchenguͤter: da num die Kircchengüter- 
Bott zu gehören, fo dörfen fie nur zu mil 
den . 
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(h) Tr. de Jur. & Juft. difp. 2. pag. 54. feq. 
&) Beym Schmidt in Thefaur. Jur. eccl. Tom. 
2. dif. 12. cap. 2. $. 17. 
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fen Stiftungen gebraucht werden (k) follte 
nun biefe Nedensart hier Fein Eigentum Got⸗ 
tes, fonbern nur daß, was er oben gefagt hat, 
bedeuten , fo wäre fein Beweis dem folgenden 
gleich: Weil die Kirchenguͤter zu milden Ge⸗ 
braͤuchen angewandt werden muͤſſen, ſo 
muͤfſſen fie zu milden Gebraͤuchen angewandt 
werden, 


oc ſehe auch nicht ein, warum ein foldes 
. Eigenthum Gottes lächerlich feyn fol. Gott 
nimmt die Gelübbe der Menfchen an; fonft waͤ⸗ 
een fie nicht verbindlich , er nimmt alfo auch daß 
verlobte an, und erhält dadurch, wie zur Er: 
fillung des Verfprechend , alfo auch zur verfpro: 
henen Sache ein befondered Recht. Er hat zwar 
ſchon eine allgemeine Herrſchaft fo wohl über die 
Handlungen ald über die Befigungen der Men 
(hen : gleichwie er aber den Menfchen die Frey⸗ 
heit Über jene, und das Eigenthum über diefe 
geſchenkt hat: alfo kann ihm der Menſch auh 
von beyden fo viel wieder opfern, als nad) Erhei: 
(hung 
 (k) Bona enim monafteriorum funt bona eccle- 
. fiaftica: cum igitur hc fint bona Dei , non ni- 

fi ad Caufas pias funt impendenda $. 6so. 
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ſchung der Umſtaͤnde zu ſeiner Ehre gereichen kann. 
Mir iſt zwar nicht unbekannt, daß die Gotts⸗ 
und Rechtsgelehrten in Anſehung dieſes Eigen⸗ 
thums nicht vollkommen einig waren. Navarra 
bat mit feinen Zeitgenoſſen gelehrt, bie Lirchen⸗ 
güter gehören allein und unmittelbar Gott zu, 
fo, daß weder eine geiftliche Gemeinde, noch 
einzelne Geiſtlichen etwas anders als die bloſſe 
Verwaltung derſelben haben. (1) Andere aber 
hielten für wahrfcheinlicher , dieſes Eigenthum 
gehöre zugleich der Kirche, als dem fittlichen Leis 
be Chriſti zu, und zwar entweber der allgemeis 
nen , ober einer befondern nah ber Meynung 
berjenigen, die etwas Gott darbringen. (m) 
welches auch Karl der Groſſe geglaubt haben 
muß, indern er gefchrieben: Weil wir Chri⸗ 
ftum und die Kirche für eine Perfon erkennen, 
fo gebört auch alles, was die Kirche bat 
Chriſto zu, (n) 


O Apolog. de reddit. eccl. q. I. Monit. 18. 
& 24. 

(m) Beym Suarez Defenf. fid..lib. 4. cap. 18. 

(n) Quia Chriftum & Ecclefram unam perfonam 
effe veraciter agnofcimus, quæcunque Eccle- 
ſiæ ſunt, Chrifti funt. lib. 6. Capitular. 305. \ 
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Es moͤgen aber die Kirchenguͤter Gott, oder 
der Kirche allein, oder beyden zuſammen gehb⸗ 


ren, fo {rd fie bod, wenn der Staat bey der⸗ 


ſelben Uebergabe an die Kirche ſich nichts anders 
vorbehalten, oder ſonſt hergebracht hat, keine 


Güter des weltlichen Staats: denn Gott iſt 


Heinmal Fein Bürger des Staats, und bie Kirche 


iſt, wie Herr Obernetter felbft lehrt, ein von 
dem weltlichen ganz unterfchiebener ‘und unab⸗ 


haͤniger Staat ($. 2.) Und wenn gleich ihre 


Glieder auch Glieder des weltlichen Staats find, 
fo Fönnen fie doch, wie in Anfehung der mora⸗ 


N = gutoder böfen Handlungen, alfo auch in 


Ruͤckſicht auf die geiftlichen Güter ber Firhe al 
lein unterworfen feyn. 


Noch eins! gehören bie Tempel, Altäre, 
heiligen Gefäfle , und Geraͤthſchaften Gott, der 


Kirche, oder dem Staat? daß erfte kann Herr 


Öbernetter nicht annehmen, nachdem er ein 
ſolches Eigentum Gottes ſchon einmal lächerlich 
gernacht ; noch bag zweyte, , weil er fonft dur 
eine nothwendige Folge die Kirche auch anderer 
Befigungen fähig erfenuen müßte ; indem jenein - 
ſich und ihrem materialifchen Weſen eben fo wohl 

its 


— 
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zeitliche Guͤter ſind, als dieſe. Wenn ſie aber 
dem Staat eigen find „ wie konnte wohl Am⸗ 
broſius dem Kaifer valentinian, ber von fp 
vielen maylaͤndiſchen Kirchen nur eine fuͤr ſeine 
Gothen verlangte, ſo dreiſt widerſtehen und fa⸗ 
gen: Was goͤttlich iſt, iſt der kaiſerlichen Ge⸗ 
welt nicht unterworfen. Bruͤſte dich nicht © 
Kaiſer, daß du dir einbildeft, über göttliche 
Dinge ein Eaiferliches Recht zu baden — Es 
ſteht gefihrieben: was Bottes ift, fol man 
Gott, und was des Kaiſers ift, den Raiſer 
geben. Dem Kaifer gehören die Pallaͤſte, dem 
Driefter die Kirchen zu. Weber die Stadtmau⸗ 
ren, und nicht über das Heiligthum ift bie. 
das Recht verliehen worden. (0) Ä 


Herr 





| (o) Quæ divina ſunt, imperatoriz poteftati non 
eſſe ſubjecta. Noli te gravare Iniperator, ut 
putes, te in ea, quæ divina fnnt, imperiele ' 
aliquod jus habere - - . Seriptum eft: qua. 
Dei, Deo; quæ Czfaris, Cafari. Ad Im- 
peratorem palatia pertinent, ad Sacerdotem 
Ecclefize. Publicorum tibi moenium jus com- 

: miffum et, non facrorum. can. 21. caul, 


23. 9. 8. 
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Herr Obernetter wird vielleicht antwor⸗ 
ten: die Kirchen und Kirchenſachen werden durch 


heilige Ceremonien zum Dienſte Gottes beſtimmt, 


— — 


und außer allem Gewerbe geſetzt. Allein koͤnnen 
fie dann beffentwegen fein Eigenthum mehr ſeyn, 
oderift es Fein Diebftahl , wenn ein Privatmenſch 
aus einer Kirche einen geweihten Kelch entfrems 


det? Sind fie noch ein Eigenthum, fo koͤmmt es auf 


mg 


bie vorige Frage zuruͤck, wem fie gehoͤren? 


S. XX. 
Nun laſſet uns vernehmen, was fuͤr Rechte 


ber Herr Profeſſor dem Fuͤrſten uͤber die Kirs 


chenguͤter einraͤume? Erſtlich behauptet er, ſey 
derſelbe vermoͤge des natuͤrlich- und goͤttlichen 
Rechtes befugt, die Kirchenguͤter mit Steuern 
zu belegen: und Fönne daher ihre Steuerfrey⸗ 
beit ohne Gott, oder der Kirche zu nabe zu 
retten , entweder einſchraͤnken, oder gar aufbes 
ben. (p) Dem erſten Sage pflichte ih bey, 
wenn ſolche Guͤter ſchon zuvor ſteuerbar gewe⸗ 
ſen, oder die Jurisdiction daruͤber vorbehalten 
worden. Sonſt aber kann der Landesherr die 

Kirchen⸗ 


— N — 
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Kirchengüter fo wenig, als jene, bie einem 
andern Staate zugehören, und nur in dem feinie 
gen gelegen find, beſteuern; weil die Kirche von 
ihm eben fowohl, als ein auswaͤrtig weltlicher 
Staat unabhängig iſt, und weder dag natürliche 
noch göttliche Recht zuläßt, die Güter eines frem⸗ 
ben Staats zu befieuern. Wenn aber aud) bie 
Jurisdietion vorbehalten worben , wird doch noch 
ein groſſer Unterſchied ſeyn, ob die Steuer⸗ 
freyheit einem Unterthanen, oder einem unabhaͤn⸗ 
gigen Staate, dergleichen nach der eignen Lehre 
des Herrn Obernetters die Kirche iſt, ertheilet 
worden. 


Ich kann nicht umhin, hier eine Stelle aus 
der Abhandlung von der Steuerfreyheit der 
geiftlichen Fundationsgütern , welche Herr Jo⸗ 
hann Beorg Engelbert fürftlich bambergifcher 
Priefter im Sabre 1771 durch den Drud bes 
kannt gemacht hat, anzuführen. Er behaups 
tet darinn, bie gebachte Freyheit ſey unwiee 
derruflich , und macht davon folgenden Beweis: 
„Ale und jede Rechte, die ein Volf von dem 
„andern, auch in verimifchten Gebiethen, auf 
„was immer für eine gerechte Art erworben, 

| „ſind 


m 


| 
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‚find unverlegfich: folgſam auch die von dem 


„Zürften der Kirche geſchenkte Steuerfreyheit 


weil in Anfehung der echte, welche die Kir⸗ 
he vom Fürften bekoͤmmt, es ſo viel iſt, ale 
„wenn fie ein Volk von dem andern erhalten. 
„Denn gleihwie ein Fürft, indem er nah 
„dem allgemeinen Staatsrechte feine Untertha⸗ 


" nen wörftellt , ein Volk vorſtellet, und auch dee 


„Kiche der Begriff eines Volkes zukdͤmmt, 
„and biefelbe ſowohl in VBergleichung mit einer 
„andern Kirche, 3. E. der Fatholifchen,, mit der 


' „lucherifchen, ale mit einem weltlichen Staate 


„eine free , und unter einer unabhängigen Ob⸗ 
„rigkeit zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke vers 
„fommelte Geſellſchaft iſt, fo kann ihr die Bes - 
„eennung eines Volkes ohne Ungerechtigkeit 
„aicht abgeftritten werden; denn in diefer Frey: 


beit und Unabhängigkrit beftcht allein das 


„Weſen eins Volkes.“ (q) 
$ XXL 
— — —— ——z —— — 


(O Apud Anton. Schmidt in Thefaur, Jur. 
ecel. to. 5. Di, 12. $, 53. 


GSamml. LX. B. N 


22 — 
S, XXI, 
Er fährt weiter fort; weil den weltlichen 


- * Megenten ſowohl das Dbereigenthumsrecht, ober 


Dominium eminens, ale das Recht circafacra 
zufteht , und die Kirchengäter Güter des Staatt 
find , fo wird wohl niemand zweifeln, daß fir 
allen befagten Rechten unterworfen feyn. (r): 
Hieraus macht er die Schlußfolge, 1. Nachdem 
‚ber heilige Ambroſius gefagt : die Kirche habe 


kein Gold zum Aufbehalten, fondern nur zum 


Ausgeben, und um den Armen zu helfen“ 
Auch vor Alters viele Kirchenvorfticher dieſe Lehe 
re werkſtellig erfüllet haben , fo werde der Fuͤrſt, 
falls die heutigen Biſchoͤfe, und Praͤlaten dieſen 
Benfpielen zu folgen fih weigern, ein Gott ges 
fälliges Werk thun , wenn er die Kiften und Kde 
ſten der Kirchen auffhließt , und um der oͤffent⸗ 
lichen Noth, wo andere Mittel abgehen, zu ſteu⸗ 
en , bie goldenen und ſilbernen Gefaͤſſe heraut 

nimmt. (s) 
Allein Da der Heilige Ambrofius voraus 
fest, daß Feine andere Mittel mehr vorhanden 
feyn, 

(r)-$. 848. fegg. 
(s) $. 860. 
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ſeyn, fi alia fabfidia defint, und der Here 
Profeſſor ebenfalls von einer offenbaren, und 
durch Fein anderes Mittel abzumendenben North, 
ut publicæ indigentiz alio auxilio deſtitutæ 


. faccurratur, redet; fo werden zwar auch die 


ywm "7 


geweihten Kirchenguͤter mit Necht hiezu verwen⸗ 


det: man hat aber zu ihrer Wegnehmung kein 


dnigliches Schutzrecht vonnoͤthen, ſondern ein 
jeder Burger Bann zugreifen, weil in der äußers 
: fen Noth alles allen gemein wird. Wäre aber 
die Noth nicht ſo groß, ober nicht fo offenbar, 


— 
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ſo wuͤrde ein Landesfuͤrſt deſtoweniger befugt 


ſeyn, die Kirchen ihrer Schaͤtze zu berauben, als 


es ihm ordentlicher Weiſe nicht einmal erlaubt iſt, 
einem Handwerksmaunn in ſein Haus einzufallen, 
und ihm feine Werkzeuge wegzunehmen. Ein 
ſtandhafter Ambrofus wurde einem folden 
Valentinian ins Angeficht Tagen: Domum pri- 
vati nullo jure temerare potes, & Domum 
Dei exiftimas auferendam ? (t) 

| $. XXI 
Zweytens, ſchließt er fo wohl aus feinen erſte 
bemerkten Saͤtzen, als aus dem, daß die geiſtli⸗ 
| Heu 

“(t) Epift. ad Mareell, n. 16. 
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chen —5* von den Kirhengütern ut 
den nöthigen Unterhalt zu ziehen — 
ein Fuͤrſt verdiene nicht nur nicht geſch n 
ſondern auf das hoͤchſte gelobt zu N ven 
er dergleichen Güter , die nicht geweihet fi 
vermoͤge feines Schugrechts zu Schrönhen ib ) 
der Kirche nüglicher find , anwendet, ud 2 
unnugliche Klöfter und Beneficien aufhebt, um 
ihre Güter zur Errichtung mehrerer Pfar =; a 
beſtimmt. (u) Hätte Herr Obernetter nur b 
hauptet ‚ber Landesfuͤrſt habe das — d er 
aufzufehen, undzudringen, daß die K is 
ter zweckmaͤßig angewendt werben, — hu 
mit ihm einverftanden. Daß aber der Sr ft 
auch Macht haben folle ‚felbft den Vertvalter ders % 
felben zu machen , und nach leigner Zielfegung da⸗ 
‚mit zu bifponiren, läßt fich mit meinen oben Sr: 
19.) angeführten Grundfägen nicht vereinbaren, 
Mas ins befondere die Klöfter anbetrift N u 
fo hätte der Herr Profeffor genauer beffimmen « 
ſollen, ob alle, oder nur einige Klöfter , und wen % 
fie unnuglich feyn, der Kirche oderdem Staate; 
und dann, wer zu entfcheiden habe, ob nıan ei- | 
nen oder feinen Nugen davon ziehe ? Doch, weil 
> 





(n) $. 861, 
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Die Kirche, ber nach ber Lehre des Herrn 
Obernetters zufömmt, ben religidfen Gebrauch 
der zeitlichen Güter zu beftimmen, (S. 4.) hat 
fie beftärtiget, und ihnen den naͤmlichen, und 
feinen anbern Zweck vorgeftedet. Er muß folgs 
fam auch bleiben‘, fo lange fie ihn nicht aͤnderet. 
Ich fehlieffe meine Prüfung mit der Anmerkung, 
daß in einer Erzherzoglich dfterreihifgen Ver 
‚ ordnung vom 1. April 1775, unter andern ges 
fogt wird: Da man einerfeits die Aufrecht: 
haltung der Ördensgeiftlichkeit für das Beſte 
Ser heiligen Keligion, der Kirche, und dee 
Staats zum Augenmerk hat. Man hielt alfo 
damals dafür , die Möfter ſeyn der Religion , 
ber Kirche, und dem Staate nuͤtzlich. Heute be: 
hauptet man, fie nugen allen dreyen nichts. 
So weit ift die Aufflarung an dem deutfchen 
Horizont in Zeit von acht Jahren geftiegen. 
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&ind fie ſchlecht, fo twerden fie von ſelbſt fallen; | 
find fle gut, fo werden wir alle darans fernen, | 


9.8. Inſtruktion für die | 
Buͤchercenſur. 9.3. 
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| os hon eine alte, noch aber bis auf den 

heutigen Tage nicht entfchiedene Frage 
iſt, ob die katholiſchen Geiftlihen in Ruͤckficht 
aufihre Perfonen den weltlichen Negenten 
end unterthan ſeyn. 


Der geehrte Leſer doͤrfte alſo nicht ohne al⸗ 
lem Grunde gedenken, ich müͤſſe fo ziemliche 
Achtung auf meine Kenntniße tragen, daß ich 
mich an folhe Frage hinwage, welche noch 
bis auf unfere fogenannte aufgeflärte Zeiten 
nicht einmal von gelehrteften Männern hat koͤn⸗ 
ven berichtiget werben, 
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9 j en 2 
Ich geſtehe es ſelbſt, dieſe Unternehmung 
iſi dem erſten Anſcheine nach Keckheit von mir, 
nachdem ich mich innerſt uͤberzeugt finde, ich 
fey noch lange der Mann nicht, der mit groß, 
ſen Gelehrten eines aufzunehmen, Einficht und 
Stärke genug befige. Und fey es fhon au, 
Daß mich das Unglück niemal getroffen, als. 
lange meine Schuljahre dauerten, an den letz⸗ 
ten ober auch mittern Drt gefeget zu werben, 
babe ich bewegen doch aud nicht oder bad 
Licenziat, ober den Doftorring davon getra⸗ 
gen: immer blieb ich nur einer vom "gemeinen 
Schrote. | 
Ungeachtet nun deffen werfe ich jegt aufeins 
mal die wichtige Frage auf: Sind die katho⸗ 
Jifchen Beiftlihen in Aüdfi cht auf ihre Per⸗ 
ſonen den weltlichen Regenten auch unterthan? 
Welch' eine Verwegenheit! 


In dem Lande two ich mich wirklich auf⸗ 
halte, pflegt man im Spruͤchworte zu fagen. 
Auch einem Narren iſt eine Frage erlaubt. 
Aus dieſer Prämiße zog ich im vollen Ber: - 
trauen ſolgenden Schluß: So darf dann auch 
ig 


— 
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! ich fiherhin fragen, weil ih, Gott Lob! mei, 

ne fuͤnf Sinne noch alle le geſund recht geſund 
ſude. 


Mit Gelehrten eines aufzunehmen iſt nicht 
meine Abſicht, weniger einen Befcheid ale Rich⸗ 
tee zu geben; fondern allein von Einfichtigen _ 
b was zu Ieften,, und meine Grillen mir end» 
i lich aus dem Kopfe zu bringen. Kurz: alles, 
wos ich da fchreibe, iſt weiter nichts, ale 
meine Zweifel über die Trage, die auf bem 
Kitelblar ſteht. Es tft weder Entſcheiduug, 
weder diktatoriſcher Machtſpruch. 





Erſter Zweifel. 


1 De jemand den Regenten unterthan ſey, 

ſetzet zum voraus, daß er als ſolcher zu 
dem Staate gehoͤre. (a) Auswaͤrtige und die 
keine Unterthanen ſind, gehen den Landesfuͤr⸗ 


ſten 


ka) Auch dev Regent gehoͤret zu dem Staat, aber 
nicht als Unterthan. Es ift alfo nicht Wider 

ſpruch, zu dem Staate gehören , und Doc; des 
Giaates nicht Unterthan ſeyn. 





-/ 





92 h 
ſten nichts an, moch auch der Landesherr fie, : 
Und eben darum hat weder Er ihnen was zu „ 
befehlen das Necht , weder jene bie Pflicht ihm⸗⸗ 
zu gehorſamen. | | 5 

. vv. pP 

Diefer Sag dächte ich , fey bey allen Staatbs — 
Ichrern fo ziemlich richtig. Wenigft üft mir = 
Eeiner aus ihnen befannt, ber DW Gegentheil im 
behaupte, k 


Was machet nun aber einen zum wirkli⸗ 
Ken Unterthan des Staats, fo, daß er ab ı 
folcher diefem gehöre ? Sch glaube, die Auf y 
nahme des Regenten, Kraft welcher er einem ; 
«us Gnade mit diefem Bedingniße im feinem } 
Staate wohnen zu dörfen vergoͤnnet, daß er i 
gleih andern Bürgern die gemeinen Gefege bes ı 
obachte, und ihn, den Negenten für feinen , 
Oberherrn erkenne. Gehet nun einer:diefes Be⸗ 
dingniß freyivillig ein, dann wird er fo glei. ı 
ein Mitglied des Staats, und in der Folge 
auch Unterthan des Regenten. 


— 


Die 
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Diefes zum Grunde gelegt, frage ih jet: 
Find die Fatholifchen Seiftlihen in Ruckſicht 
uf ihre Perſonen auch Unterthanen des Staus 
8? Mir fheinet ed nicht; aus zwoen wichti⸗ 
na Urſachen: erſtens, weil fie das Hecht in 
m Staate wohnen zu dörfen nicht von dem 
egenten erhalten: und zweytens eben darum 
ich Feine Verbindlichkeit haben, fich ale Un⸗ 
ethanen des Staates an bie Geſetze des Fürs 
m, fo weit diefe das Perfonsle betreffen , 
ten zu müffen. Sch biste hierüber nit, 
vor ſchon böfe zu werben, ehe ih mid vol 
men erfläret babe, | 





Die katholiſchen Geiftlihen (wenigſt fe 
el ihrer für die Kirche nothwendig find) 
ben unmittelbar allg von dem Sohne Got⸗ 
8 den gemeflenen Befehl, in allen Drten 
e Welt, wenn man fie rechtmäßig beruft , 
8 Evangelium nicht nur zu predigen, fons 
en auch den. Glauben daran immer feft zu 
halten, Wer das Evangelium nur einmaf 
leſen, kann diefe Wahrheit unmöglich bes 
wifeln. Sie, die Facholifhen Seiftlichen 
ch rede immer von der nothwendigen Zahl ) 

hoben 


. on | 
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haben alſo von Bott ſelbſten das Kecht, in; 
jebem Staate, wohin fie die Kirche beruft, ı 
ſich niederzulaſſen, und die geoffenbarte chrifte 
liche Religion immerfort in ſelbem zu verfüns | 
den, Der Regent, weil ſich feine Macht über ı 
Gott nicht erfiredt, muß.folgfam die katho⸗ 
fifchen Geiftlichen , die nothwendig find , in feis | 
ne Staaten aufnehmen , ohne daß es ihm frey.g 
ſteht, ihnen die Niederlaffung oder zu verfar-g 
gen, oder zu gönnen. Was folget hieraus ?. 
Daß alfo der Negent den nothwendigen Geiſt⸗ 
lichen nicht wie ben Layen Bedingniße kann 
ſetzen, unter welchen er ſie in ſeine Staaten 
aufnehmen will, oder nicht; in dem er fie auſ⸗ 
nehmen muß... 


Kann aber ber Regent ben nothwendigen 
Beiftlichen, weil Er fie aus Chriſti Befehle in 
feine Staaten aufnehmen muß, feine Bebinge | 
niße fegen, unter denen er fie aufnehmen will; 
wo fol die Verbindlichkeit herfommen , daß ihm 
die nothwendigen Geiftlichen gleich feinen welt⸗ 
lichen Staatsbürgern unterthan feyn? Etwan 
weil fie in ben Staaten des Fürften ſich aufs‘ 
halten ? Allein daß fie ſich in diefen aufhalten. 

doͤr⸗ 
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dorfen „haben fie nicht dem Landesherrn zu 


: danken, fondern dem Gottmenſchen Chriftus, 


— 


* 


der ihnen dieſes Recht durch die Worte: Ge⸗ 
het in alle Welt, und prediget allen Geſchoͤ⸗ 
pfen das Evangelium: zugeſagt hat. Vielleicht, 
weil fie ſich ſelbſt, die katholiſchen Geiſtlichen, 
dem Regenten unterthaͤnig zu ſeyn freywillig 
verpflichten? Wo iſt aber hievon der Beweis? 


Freywillige Verpflichtungen müffen ſtandhaft 


erwieſen, nicht eitel zum Voraus gefeget wer⸗ 


den: Facta non praefumuntur, fed proba- 


ri debent. Und wer üft der, ber fich zum 
Unterthan macht, wenn er aus dringender Ur⸗ 
ſache niht muß ? Endlich etwan daher , weil 
Paulys- ausdräklih ſchreibt: Eine jebwede 
Seele foll den höheren Mächten unterthan ſeyn? 
An welche fchreibt aber das Paulus? An’ die 
Biſchoͤfe Titus, Timotheus, oder an den Ens 
gel zu Laodieea, zu Smyrna, zu Ephefus? 
Nein, nicht am die Biſchoͤfe, an Priefter, an 
Diakonen fehreibt er dieß , fonbern an die gläus 
bige Gemeinde zu Rom, die dem Kaifer Iris 
bute bezahlte, ideo enim tributa praeftatis, 
Rom. 13. Wer aber hat jemal widerſpro⸗ 
hen, daß die chriſlichen Layen, dis dem Kais 
X 


6 re 


fer Tribute abreichen, nicht auch deſſen Unters 
thanen ſeyn? Der paulinifche Tert gehet alſo 
bie Geiftlihen nichts an, weil der Apoftel an 
dieſe Die angezogenen Worte nicht fehreiber; in 
den andern Sendſchreiben aber, da er gefliffen 
(ex profeflo) den Geiftlihen Unterricht giebt , , 
fie niemal erinnert, daß fie der Landesfürften | 
Unterthane feyn. | 










Doch ich will zur Gefälligkeit annehmen, * 
daß twirflich der Tert Roͤm. 13. auch auf die ) 
katholiſchen Geiftlichen gemeint ſey; hiemit, 
wie Chryſoſtomus ausleget, daß auch der apor | 
fiel, der Evangelift , der Prophet und wer. 
immer ein anderer, dem Regenten zu gehorfas 
men die Pflicht habe. Mas läßt fih wohl 1 
daraus für die katholiſche Klerifey NMachtheis 
liges fchlieffen ? Daß fie eben darum wie bie ) 
richtige Blirger dem Negenten unterthan ſeyn; 
folgfam der Negent auch das Necht habe, für \ 
ihr Perſonale Gefege zu machen? Sch meine * 
nicht, daß fich diefes nach ben Negeln der Lo⸗ 
gie herſchließen laſſe. 

J 


| 
Denn | 
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er Denn ich frage, giebt es nicht auch neben 
fi: dee Bürgerlichen = ober Vertragspflicht no 
u andere Pflichten, bie und zum Gehorfame vers 
1 Binden, 3. B. bie Wohlanftändigkeit: oder Ge⸗ 
semenheitöpflicht , die Dankbarkeitspflicht, die _ 
FFroͤmmigkeitspflicht, die Auferbaulichkeits⸗ 
pflicht ec. Sicher gewiß: und alſo verbindet 
die Seziemenheitepflicht den Negenten , feinen 
eigenen Geſetzen fich zu unterwerfen; die Froͤm⸗ 
migkeitspflicht die Gattinn und Kinder, fi 
gegen dem Gatte und eltern gehorfam zu bes 
jeigen 5 die Danfbarkeitspflicht die Klienten, 
! Ahrens Mohlthätern Folge zu leiſten; die Auf- 
erbäulichfeitspflicht Die geiftlih und weltlichen 
Vorſteher, immer mit gutem Beyſpiele in je⸗ 
nen Stuͤcken den Vortrab zu machen, zu tel: 
chen ihre Untergebenen verbunden ſind. Forma 
gregis exanimo, Aus welcher dieſer Pflich⸗ 
ten, ſaget nun Paulus, oder ſein Ausleger 
Chryſoſtomus, daß die katholiſche Kleriſey den 
hoͤhern Maͤchten unterthaͤnig ſeyn ſolle? Bey⸗ 
de melden hievon nicht eine Sylbe. Mit wels 
chem Grunde darf man denn eigenmaͤchtig 
ſchließen, daß die katholiſche Geiſtlichkeit ge⸗ 


3 
tn ne 


. gi. 


— — a 


Semml, IX. B. G rade 


5 Rechte eonnte Paulus die Geiſtlichen dem Gerichte 


” — 
erade aus buͤrgerlicher Pflicht dem gReyent em in 
gehorſamen die Obliegenheit habe? 25 


Ru dem; wem iſt nicht bekannt, "nd 
eben der heilige Paulus an feinen Timothentt 
fchrieb ; Unter zween ober dreyen Zeugen nimm 
Beine Klage wider einen Driefter an ? 
moth. 5. v. 19. Stellet niht Paulus 
dDiefen Morten den Bifchof Timotheus zum ‚ 

richtsherrn ber. Geiſtlichkeit auf? Legt 
I ihm nicht die Gerichtsordnung vor; w 
"amd wie er die Klagen wider feine Kleeifey 
anhören oder verwerfen ſoll? Gehoͤrten mund: 
aber die Seiftlihen als Unterthanen unter die‘ 
weltlichen Regenten, was beruͤhrte dieſe Sache 
den Apoſtel? Ja mit welchem Gewiſſen und); 










ſtabe der Negenten entziehen, und jenem der 
BAHR übergeben? 





9 





Zweyter Bmeifel. 


zu Tage wird faſt allgemein von den | 

verven Politikern behauptet , daß, we 
nmal in einem Gtaate als, Unterthan 
velaffen, ohne Gutheiffen des Negenten 
nberswo weder anfäßig nahen, weder 
a den Pflichten feines Landefürften los⸗ 
möge. Der Unterbau, fagen fie, ber 
as wagte, wuͤrde gewiß die Gerechtſa⸗ 
Ines Regenten verletzen: Folgfaı auch 
fege ih bey) welcher zu ſoſchem Unter: | 
ı ober mitwirken , ober folhee, wohl gar 
alten ſollte. 


diſen Satz fo d berihtiget ſey, als ihn 
aatsklugen unſerer Zeiten ausrufen will 
ht unterſuchen: meinetwegen mag er 
htigſte ſeyn. Was folget aber daraus 2 
zu. dieß; daß entweder die Apoſtel und 
tmittelbaren Nachfolger das größte Uns 
tdan, da fie ohne der Kegenten Gut⸗ 
ja ſo gar ohne deren Anfrage die 
den aus dem Staate in fremde Pros 
verſchickt, und alfo ber Bottmaͤßigkeit 

a Were 


e 
a 
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ihrer Lanbesfürften eigenmäßig entriffen ; ober 
daß die von den Apofteln und ihren unmitteb. 
baren Nachfolgern in alie Lande verfchickte Re 
reifen, fo bald fie geiftlich geworben, nimmer 
mehr unter der Herrſchaft weltlicher Furſter 
zu ſtehen gekommen. Bas erſte zu behaupten,‘ ĩ 
daß die Apoſtel und ihre unmittelbaren Wade } 
folger die Nechte der Regenten fündhaft nit 





verlegt , glaube ich nicht, daß ein Katholil 
fih werde vermeffen. Saget man aber das ai 
dere, denn ift mein Zweifel, ob die katholiſchen 
Geiſtlichen dem Regenten auch unterthan ai 
von felbfien entfieben, und ih weiß woran 
ich bin. (b) | | 
* 


Drit⸗ 





(b) Der ſel. Here Profeſſor Paul Joſeph von 
Riegger ſchreibet Jurispr. eccleſ. Part. ı. fol.” 
m, 395. $. 323. ‚Id fatis certum eft, non 't 
pofle quemquam Epifcoporum quavis ex caufa 4 
invito Principe abefle a regno, cum conftet y 
id pertinere ad reipublicz poteſtatem. Xklein: | 

. er ſchreibet dieß nur, bemeifet es aber ıi 
nicht, glaublich a aus Urſache, weil er gut wuß: 

— te,/ 
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Dritter Zweifel, 
Nie Fatholifche Kleriſey iſt nicht vom dem Er⸗ 


loͤſer zu buͤrgerlichen Handlungen, ſon⸗ 


en allein zu dem Ende aufgeſtellt worden, 


8 fie ſich nach allem Vermögen ,_und je  - 
ehr und je beffer um bag Heü der Seelen 


firebe, und die Ehre Gottes verbreite, Kein 
mdesherr als felbft Unterthan bes Allerhoͤch⸗ 
n bat das Recht, dieſe Beſtimmung der Lle⸗ 
ey, oder in engere Schranken zu ſetzen, oder 
ohl gar zu vereiteln. Se fun, wenn die 


tholifchen Geiſtlichen von Sort felbften ber 


mmt find, nach allem Vermögen, und je 


she je beffer fi dem Heile der Seelen 


d der Verbreitung ber göttlichen Ehre zu 
ebmen, wie koͤnnen fie noch den weltlichen 
_ Siegen 








te, daß die Moftel fo wohl als ihre Nadal 
ges, die Viſchoͤfe, durch mehrere Jahrhunderte 


gerade das MWiderfpiel thaten. Wer in der 


Kirchengeſchichte nicht allerfremd iſt, weiß / daß 
ich hierinnfalls nicht füge. 


6; 


4 
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Regenten umterthan feyn ? Unterthan ſeyn far 
get nach meinem Begriffe, ſo viel, als die 
Pflicht haben, ſich zu allen Dienſten gebrauchen 
zu laſſen, zu denen der Landesherr aus wichti⸗ 


gen Urfachen einen anzuftellen, für niais 
oder nothwendig erachtet. 


Die katholiſche Eleriſer Hat fon aber, si 








zwar von dem hoͤchſten Gott. felbft ihre Be⸗ 
| ſtimmung ‚ eine Beſtimmung, die ihrer Wichs 
tigkeit wegen den ganzen Menfchen erfobert, , 3 
und weder an einige Zeit, weder an ein, get - 
wiffes Ort, oder Land eingefchränft if. Der 
Kleriker muß namlich in Kraft feines geiftlihen., 
Amtes ſich Taffen gebrauchen , zu welcher Stun⸗ 
de des Tags und in welche Brovinz ihn eutwe⸗ 
. Der die Kirche oder fonft die Verbreitung der . 
göttlichen Ehre oder das Seelenheil ruft. Wil . 
alfo der Regent etwan einen Kleriker zu welt 
lihen Handlungen anhalten, mag biefer ime | 
. mer mit Rechte antworten: Diefes ift nicht - 
meine Beſtimmung, , die ich von den höchften 
Herrn bekommen 5 blos für dag Heil der 
menfchlichen Seelen , und für die Verbreitung 
der göttlichen Khre, bin ich geweiht und 
auf⸗ 
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aufgeftellt worden. Mein, wie beſtehet num 
aber dieſe geſetzmaͤßige Antwort mit dem Bes 

griiffe der Unterthaͤnigkeit gegen den Fuͤrſten? 

Oder wie kann noch ein Kleriker des Regenten 

Unterthan ſeyn, wenn er deſſen Befehle zu er⸗ 

| len mittels feiner höheren , ‚felbft von Gott 
shaltenen Beftimmung mit Nechte ausfchlagen 

mn? Ein richtiger Unterthan tft ja doch ima . 

ſchlbar verbunden, dem Landeöheren gehorfom 
“a ſeyn, wenn er Regentenbefchle empfängt. 
Doch Diefes ift nur ein Zweifel von mir, keine 


Eutſcheidung. ZZ 








Viev⸗ 


——— — — — nz 
Lo) Daß es weder Gott weder die Kirche der 
katholiſchen Kierifen irgends verboten aus, 
geiftlicher Abſicht auch weltlichen Geſchaͤften 

ſich zu unterziehen, laͤßt ſich ſo wohl aus den 
Apoſtelgeſchichten, als aus allgemeinen Conci⸗ 
lien bis zur Ueberzeugung erweiſen. ' Daß 
ber aud) der Regent die Gewalt habe, die 
Kleriker zu weltlichen Handlungen aus eitd 

‚ weltlidyer Abficht und Ende zu verbinden, 
wird man feine Stelle weder aus heiliger 
Schrift, weder aus den heiligen Bätern jemal 

: mögen aufbringen. Wie alſo d der Regent zu 
ſei⸗ 
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124. — 
Vierter Zweifel. 


De Soap fheinet mir unlaugbar zu feyn: | 

e höhere Würde ein Menfch vor anders 
begleitet, deſto größere Ehre gebühre auch ihm. 
Selbſt der Regent hat nur deßwegen if ſeb 
nen Staaten den Borrang, weil feine Wuͤrde 4 
die hoͤchſte und über andere weltlichen Wardin 
die erhabenſte iſt. — 


Wie hoch iſt nun aber die Wuͤrde der 
katholiſchen Kleriſey, der Diakonen, der Prie⸗ 
ſter, der Bifchöfe und Päpfte? Die Gelehr⸗ 
ten miffen es ſchon ohne mi, was bavon ' 
tie heiligen Väter ausſprechen. Ich will ihre * 

em 
——— — — — — — — — . 
ſeinem naͤchſten Endzwecke (finis proximus) 
nur das’ weltliche Beßte zur Abſicht hat, zu ' 
deffen Beförderung die Geiftlichen nicht » aufe | 
geſtellt find; fo giebt ſich yon ſelbſt, daß fie : 
eben darum eitel weltlichen Regentenbefehlen 
. nicht unterthan ſeyn. Kurz : Die Geiftlicyen 
haben zivar Fein Derbot, aus Heiligen Abſich⸗ 
ten auch weltliche Dinge zu ſchlichten; Mflicht 
aber hierzu_ laßt ſich für fie Feine aufweiſen. 
Ih frage alfo nodmal; mit diefem Merz 
baltniß wie reimt ſich die Untertbanfchaft der 
Geiſtlichen gegen den Fuͤrſten? 


105 
förmlichen Ausdruͤcke nicht zum Verdruße der 
heutigen Staatsklugen anführen. Nur diefeg 
allein fege ich ber; daß fie Ausfnender der 
göttlichen Geheimniße find, Mittler zwifchen 
Sort und ben Menfhen , Minifter des Aller: 
hoͤchſten, Hirten und Vaͤter des Volkes ſo⸗ 
wohl als der Regenten. Ihre Würde iſt al- 
ſo auf Erden die hoͤchſte, die fih nur denken 
läße ; fie iſt über die ganze Natur unſtreitig 
erhoben. . ft aber das wahr, wie: «8 Fein 
Katholif jemal langnen wird, fo gebührt ja 
auch ihnen unter allen menfchlichen Ehren die 
hoͤchſte; teil immer die Bezeugung ber Ehre 
nad ber Gröffe der Würde eirigerichtet feyn 
muß, Ich made ben Schluß: Unmoͤglich kann 
alfo die katholiſche Kleriſey der weltlichen und 
niederern Macht unterthan ſeyn; weil einem 
Niederern unterthan ſeyn und die hoͤchſte Ehre 
empfangen zwey offenbar widerſprechende Din- 
ge find. (d) | 
„ * h 5 | | Ich 
. (d) In welcher Hochſchaͤtzung ehemals die katholi⸗ 
ſche Kleriſey ſowohl bey den Groſſen der Erde 

als ben heiligen Leuten geftanden fey, ließe ſich 
leicht: 
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. Vierter Zweifel, 
De Sag fheinet mir unlaugbar zu fen: 

e höhere Würde ein Menſch vor andern 
beoleieet, defto größere ‚Ehre gebühre auch ihm. 
Selbſt der Regent hat nur deßwegen if fels 9 
nen Staaten den Borrang , weil feine Warde L 

die hoͤchſte and Aber andere weltlichen Würden ' 
die. erhabenfte iſt. — 

ie hoch iſt nun aber die Worde bi 
Fatholifhen Klerifey , der Diafonen , der Prie⸗ 
ſter, der Biſchoͤfe und Paͤbſte? Die Gelehr⸗ 
ten wiſſen es ſchon ohne mich, mas davon 
die heiligen Vaͤter ausſprechen. Ich will ihre 
| | - fe 





feinem nadyiten Endzwecke (finis proximus)- ' 
nur das weltliche Beßte zur Abſicht hat, zu 
deſſen Befoͤrderung die Geiſtlichen nicht »aufe 
geſtellt find ; fo giebt fi) yon ſelbſt, daß fie 
eben darum eitel weltlichen. Regentenbefehlen 
. nicht unterthan ſeyn. Kurz : Die Geiſtlichen 
haben zwar fein Verbot, aus heiligen Abſich⸗ 
ten auch weltliche Dinge zu ſchlichten; Pflicht 
aber hierzu laßt ſich für fie. Feine aufweiſen. 
Ich frage alfo nochmal; mit Diefem Der: 
haͤltniß wie reimt fidy die Untertbanfchaft der 
Beiftlichen gegen den. Fuͤrſten? 


— 


— 


105 
foͤrmlichen Ausdruͤcke nicht zum Verdruße der 
heutigen Staatsklugen anfuͤhren. Nur dieſes 
allein ſetze ich her, daß ſie Ausſpender der 
göttlichen Geheimniße find, Mittler zwiſchen 


Gott und den Menſchen, Miniſter des Aller⸗ 


hochſten, Hirten und Vaͤter des Volkes ſo⸗ 
wohl als der Regenten. Ihre Wuͤrde iſt ala 


ſo auf Erden die hoͤchſte, die ſich nur denken 


laͤßt; ſie iſt uͤber die ganze Natur unſtreitig 
erhoben. Iſt aber das wahr, wie es kein 
Katholik jemal laͤngnen wird, ſo gebuͤhrt ja 
auch ihnen unter allen menfchlichen Ehren die 
hoͤchſte; teil immer die Bezeugung ber Ehre 
nach der Gröffe der Würde eingerichtet ſeyn 
muß. Sch made ben Schluß: Unmoͤglich kann 
alſo die katholiſche Kleriſey der weltlichen und 


niederern Macht unterthan ſeyn; weil einem 


Niederern unterthan ſeyn und die hoͤchſte Ehre 
empfangen zwey offenbar widerſprechende Din⸗ 
Ich 
——— — — —— — — 
‚ (4) In welcher Hochſchaͤtzung ehemals die katholi⸗ 
ſche Kleriſey ſowohl bey den Groſſen der Erde 
als bey heiligen Leuten geftanden ſey, ließe ſich 
u leicht 

5 | 
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Ich weiß, was man antworten wird, naͤm⸗ 
lich: Die Würde der Geiſtlichen ſey unfehlbar 
die hoͤchſte in dem Bezug auf uͤbernatuͤrliche 
Dinge; in Betreffe entgegen weltlicher Gegen⸗ 
ftaͤnde bleibe immer jene des Regenten bie hoch⸗ 
ſte. In ſo lange nun die katholiſche Kleriſey blos 
geiſtliche Dinge behandle , fey ihr das Volk und 
Ä der Regent allen Reſpekt, Gehorſam und Un⸗ 
terthaͤnigkeit ſchuldig: beziehen ſich aber ihre 
Handlungen auf weltliche Gegenſtaͤnde, da ſey 
auch von Seite ihrer, der Geiſtlichen, Pflicht, 
daß ſie hinwieder dem Regenten alle Ehre, und 
ſeiner Geſetze Befolgung erzeigen. 
—VvVv0 | 35 


leichtlich Durch hundert und mehrere Vorgänge 
erweiſen. Was iſt aber Die Urſach, daß ſich heu⸗ 
tiges Tages gerade Das Widerſpiel zeiget 7 Weil 
man. von der Würde. der Geiſtlichen nur nad) _ 
den Augen des Leibes nicht nad) jenen des aus . 
bens, nur nach dem äußern Glanze ‚nicht nad) 
. dem inneren Werthe urtheilet. Der thierifche 
M Menſch faſſet nicht, was des Geiſtes iſt. Ich 
wuͤnſche, daß, wie man den hoͤchſten im Geiſte 
und Wahrheit anbethen ſoll, man eben im Gei⸗ 
ſte und Wahrheit auch von der Wuͤrde der Geiſt⸗ 
lichleit urtheile. 











len... 


. 





Ich verſtehe alle Worte. Allein mein Zwei⸗ 
fel ift dadurch noch nicht gänzlich‘ aufgeldfer. 
Denn fage man mit, wenn etwan einer zum Dias 
fon, zum Priefter, zum Bilchofe geweiht wird; 


- wer erhält diefe Würde ? Der Leib oder bie Sees 


— ⸗— — — 22 


le, oder beyde zuſamm, das iſt, der ganze Menfch? 
(totum ſuppoſitum ſive Perſona) Ich daͤch⸗ 


: 86, der Menſch, fo, wie er zumal aus Seele 


mb Leibe beſtehet. Gut! ber ganze Menfh 
iſt alfo Diakon , ift Priefter , iſt Biſchof. Was 
iſt Die Folge? Sch meine recht fiher , dieſe: 
Beil der Diakon, der Priefter, der Bifhof in 
Ruckſicht aufihre Höchfte und übernatürliche Würs 
de ben Negenten nicht untertban find , der gans 
ze Dienfch aber bey bemeldten Verfonen den 
Diakon, den Priefter , den Bifchof ausmachet, 
fo fen hiemit auch der ganze Menfch des Dias 
Eons , des Prieſters, des Bifchofes nicht unters 
than dem Degenten. Iſt aber ber ganze Menfch 
des Diakons, bes Priefters, des Bifchofes dem 


Negenten nicht unterthun, wie Finnen «8 ihre, 


was immer auch für Handlungen feyn ? Zeige 
man mir auf Gottes Erdboben fo einen befondes 
ven Menfchen, welcher keinem Negenten in feis 
ner Derfon unterthan iſt, feine Handlungen aber 
unterthan ſind. | RR 
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| 
108 — | 
Muß denn nicht aber , wied man sedenten, ' 
auch der Geiftliche, wenn er zum z. B. Kous | 
trafte eingeben , Sefchenfe und Bermächtniße. 
rechtmaͤßig erwerben, und zeitlihe Güter er 
obern will, fih an die Gefege der Negenten hal⸗ 
ten und nach biefen ſich richten ? Ta, das muß - 
er ohne Zweifel, aber nicht, merke man wohl, - 
richt, weil er in. feiner Perſon felbft unterchau: 
‚it, fondern weil jene, mit denen ee Kontrafte - 
eingehet, oder von denen er Gefchenfe empfängt, 
oder zeitliche Güter erwirbt, an die Gefege der 
Regenten gebunden find, folglich Fein Necht oder 
Befugniß befigen, auf andere Weife, als auf 
welche: es Der Beherrfiher erlaubt , ihrezeitlichen 
Eigenthümer an andere hinüber zu laffen. Geras 
de fo wie die Geiſtlichen, müffen fich auch die 
Souverainen und Könige felbft verhalten, wenn 
fie 3. B. durch Negoziazionen in austwärtigen 
Staaten zeitliche Vortheile ziehen wollen. Sind 
fie wohl aber ſchon deßwegen ſolcher ausmwärti- 
ger Staaten Unterthbanen? Ich glaube nicht, 
daß je ein Gelehrter fo widerfinnig denken wer: 
De. Kurz: nur jener Fann ein Unterthan ſeyn, 
der entweder weniger iſt ald der Regent, ober 
wenn er dieſem im Range gleich iſt, oder wohl 
gar 


— | 
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"a gar ihn übertrift , ſich freywillig zum Untertha⸗ 


* 


rem 


kb. 


ıke 
—* 
der 


ne macht. Keines trift bey der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit ein; hiemit giebt ſich die Folge von ſelbſt. 


Fuͤnfter Zweifel. 


De Endzweck chriſtlicher Staaten iſt nicht 
nur der Wohlſtand des Leibd , ſondern zus 


mal und zwar vorzüglich der Wohlftand der Sees 


len. Die göttliche Vorfehung hat auch deßwegen, 
zwo Mächte gegeben , eine, welche das zeiclichs 


‚ undleibliche Beßte, die andere, welche das geifts 


lich- und ewige der Buͤrger ſollte beforgen, Diefe 
zwo Mächte find jedem chriftlichen Staate fo 
nothwendig , daß es nicht möglich , ohne die eie 
ne und andere ben vorgeftedten Endzweck zu er: 
reichen. Mit Bailen, Mandevillen, Helveten 
und andren dergleichen Srrgeiftern will ich hier⸗ 
über nicht zanfen: undes ift mir genug, daß ich 
von Katholiken verficheret bin, daß fle fiber 
diefen Gegenſtand denken wie ich, Ce) 


Sind | 








(e) Nicht möglich iſt es, einen chriftliden Staat 


ſich gedenken ohne die  fomerefte Pfli cht du erfi 
‘us 
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Sind dem Staate zu Erzielung ſei⸗ 
nes Endzweckes beyde Mächte, die geiſtlich⸗ 
und weltliche nothwendig, und zwar mit be⸗ 
ſonderem Vorzugt die geiſtliche Macht, weil 
fie das edlere, und wichtigere Beßte der Buͤr⸗ 
ger zu beforgen die Schuldigkeit hat: wie? 
ſtritte ed nicht wider die austheilende Gerede 
tigkeit (Juftitia diftributiva) wenn * ⸗ 
gent, welcher doch nur in dem Staate das min⸗ 
der bedeutende, und weniger wichtige Beßte 
beſorget, mehrere Freyheiten erlangte, als bie 
geiftlihe Macht, derer Dienfte die größeren 
und ungleih bie mehrfagenden find ? 











Je nun, wer weiß nicht , daß der Negent, h 
nur weil er das zeitliche Beßte beforget, dem 
Staate in. Ruckſicht auf feine Perfon nicht uns 
terthan fen ? Und bie an Madt foll es 

| | we | 
ae nn RE er Z — 
das Relch Gottes zu ſuchen ‚und feine Ge⸗ 
rechtigkeit. Der Schluß iſt hiemit richtigt 

So iſt denn der Endzweck chriſtlicher Staaten 

nicht nur der Wohlſtand des Leibs, ſondern zu· 

mal und zwar vorzuͤglich der Wohlſtand der 

Seelen. 
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cher doch ſeyn? Sie, welche nicht nur in ihret 


innern Wuͤrde und Hoheit ohne Vergleich die 


x weltliche Macht übertrift, ſondern auch zumal 


zayırnı 


zur Staatesgluͤckſeligkeit das. edlere und wichtts 
gere beyträgt ? Sage man meinetwegen ,- daß 


bie Derfonalimmunität der Negenten in Ruck⸗ 
fiht auf feine Staate mittelbar oder unmittelbar 


bon Gott herfomme, fo wird man doch niemal 


eine hinreichende Urſache aufbringen koͤnnen, 


warum wicht auch eben bie geiftlihe Macht die 
nömliche Immunitaͤt aus göttlicher Anordnung 
innehaben folle ? | 


Ueberlegt man über dem, daß bie Geiſtli⸗ 


Heu aus befonderer Amtspflichte , ..Öffentlig) 
and in geheim, und zwar ohne Anfehen 


der Derfonen , Adeliche , Fürften, und Könige, 
wenn fie auf Ser oder Suͤndenwege gerathen, 


beftrafen müffen, wie wäre wohl menſchlicher 


Weife ( moraliter) und in Betrachte ber ung 
angebohrnen Furchtſamkeit die Erfüllung fo 
ſchwerer Pflicht zu verhoffen, fo ferne Die Geiſt⸗ 
Eichen eben denen follen -unterthan feyn, 
die fie beſtrafen muͤſſen? Hat unter taufend 
Unterthanen auch nur einer Geiſtesſtaͤrke genug, 


RR 


4 


> 


N 5 
der ſich gegen feine Herrſchaft wie Johannes. 
zu fagen getraue, non licet? Eben bewegen 
duͤnkt mich , hätte Gott ſchlechte Vorfehung ges. 
than ‚ wenn ee micht Die hierüber von ihm 
ſelbſt aufgeſtellten Vorſteher von aller Unter⸗ ⸗ 
thanſchaft haͤtte befreyet, und daß fie ohne 
Suͤnde niemalfür weltliche Gerichtshoͤfe gefchleps & 
pet werden doͤrften, ſorglos gemacht haͤtte. Laͤßt 
ſich nun aber non. dem gütigft = und, weiſeſten 
Gott auch nur gedenken, daß er unvorſichtig, 
und nicht genug fuͤr das geiſtliche Beßte de 4 
Staaten seforger habe? I 


Schster Zweifel, 


Aus die Lochſteiniſchen Anhaͤnger geben zu, 
SI Haß die Tempel des Herrn und die heili⸗ 
gen Geſchirre, ſammt andern Geraͤthſchaften, 
die unmittelbar zu dem weſentlich⸗ nothwendi⸗ 
gen goͤttlichen Dienſte und Opfer gewiedmet ſind, 
nicht der Herrſchaft des Regenten oder unter die 
Alaſſe weltlicher Dinge gehören, obſchon ihr 
phnfifalifches Weſen nicht geiſtlich und fie ſich 
‚gleich andern Edrperlichen Dingen in dem Staate 
befinden. j 


Here 
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Herr Profeſſor Obernetter feet Inf. LE, 
5. 3. 8. 848. not. 2. die Urfache darinn, weil 
Ye Tempel des Deren und Opfergefäfle außer 
em bürgerlichen Handel und Gebrauch Hins 
peg find, (f) Aufrichtig zu melden, gefällt 
nir dieſe Urſache nicht. Denn ich frage: Was 
nachet wohl aber, daß die Zeinpel des Herrn 
md bie zum göttlichen: Dienfte unmittelbar ges 
brigen-Dinge'außer. allem gemeinen und bürgeen 
ihen Gebrauch Hinaus gefegt find? Machet 
Ne ein ausdruͤckliches Geboth Gottes ? Ober 
bie Befreyung und Privilegium des Regentend 
Oder endlich ihre unmittelbare Beſtimmung 
zum goͤttlichen Dienſt? Weder das erſte noch zwey⸗ 


te wird der Herr Obernetter jemal mit Grunde 


beweifen. Die Beſtimmung macht folgfam allein, 
dafs Die Tempel des Seren 20. außer allem ges 
meinen Gebrauche und der Herrſchaft des: Lane 
besfürften hinausgeſezt find. Mein! ift nicht 
über up bie tacholiſch ei zu dem we⸗ 

ſent⸗ 





() Quia bona ſarra extra omnem uſum tivilem 
ſunt pofita, per ſeſe patet, his tributa inr 
ponere nefas eſſe Pfincipibun 


Samml. IX, 8, 2 


y 
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Hundert und noch mehr dergleichen Geſetze lieſ⸗ 
fen ſich aus aͤltern und jüngern Concilien z. B. 
dem vierten allgemeinen im Lateran „und dem 
zu Trient (p) beybringen; ich laſſe es aber bey, 
dieſen bewenden, und frage allein: Iſt die ka— 
tholiſche Kleriſey eben ſo, wie die im Staate be⸗ | 
findlihen Layen dem Regenten unterthan, wie 
doͤrften oder koͤnnten jemal mit guten Gewiſſen 
Die demuͤthigſten, erlauchteſten und heiligſten 
Vaͤter der Kirche auf ſolche Geſetze verfallen, die 
ſich mit den Pflichten, welche ein Unterthan aus 
natuͤrlich⸗ und goͤttlichem Gebothe gegen ſeinen 
Landsherrn traͤgt, auf keine Weiſe vereinbaren 
laſſen? Ja, wie waͤre auch nur zu gedenken, daß 
Die Regenten Geſetze geduldet oder gar ſelbſt bes 
gnehmiget haͤtten, Geſetze, welche ihre Maje⸗ 
ſtaͤtsrechte ſo nahe angiengen, und, um welche 
doͤrfen ergehen zu laſſen, ſie mit keiner einzi⸗ 
gen Sylbe von dem Sierarchen der Kirche er⸗ 
| . betben 





patiantur: fed quidquid quis adverfus eos habue- 
rit, in notitiam Epifcopi proprii perducat, & 
ipfe cauſam, juftitia preeunte, difcutiens, ani- 
mo clericos accufantıs fatisfacıat. 


(p) Can. 43.46. — Sefl. 25. de Reform. cap. 20. 


Tr 


— 


| 


| 


a 21% 
te? Diefen Zweifel wünſchte ih recht ſehr, daß 
er mir sränblih aufgeloßt wuͤrde. @ 


Sicbenter und letzter Zweifel. 


| Ss von Urzeiten ber ber chriſtlichen Reli⸗ 


gion läßt: fich erweiſen, daß die demuͤthig⸗ 
fen ,. die Heiligften ‚und erleuchteften Väter der 
Kirche für die Farholifche Kleriſey Sefege gemacht, 
vie ſich unmöglich mit Der Unterthanfchaft gegen 
die weltlichen Regenten vereinigen laſſen. Alſo 
3.B. 


cö— 














(g) Was heut zu Tage mit den Tempeln, Kel⸗ 
chen, Monſtranzen u. ſ. tv. geſchieht iſt kein 
Beweis, daß es auch mit Rechte geſchehe. Ja, 
wenn wir hieruͤber die goͤttliche Schrift, die 
unfehlbare Kirche und die heiligen Vaͤter be⸗ 
fragen, ſagen ſie alle uns deutlich, daß es 
nicht ſolle, nicht doͤrfe geſchehen. Verlangt 
der geehrte Leſer hievon in Kurzem uͤberzeuget 
zu werden ſo durchſehe er allein Die gruͤndliche 
Abhandlung von der Macht der Kirche über die 
Kirchenguͤter P. Anfelm Molitors 1768. in 
Verlag bey Sebaſtian Moͤßmer, Buchhand⸗ 
lern in Freyſing. 


83 





Pannen ' 219 
Lirchenverſammlung zu Carthago can. 9 dieſe 


. Verordnung : Ueber dag hat ung gefallen ; daß, 


m — — — — 


welcher Biſchof, Prieſter, Diakon, oder welch 
immer ein Kleriker eines Laſters in ber Kirchen⸗ 
gemeinde follte befchulbiget, oder wegen eines 
$andels gerichtlich belanget werden, der Beklag⸗ 
te aber das Kirchengericht zu verlaffen, und ſich 
bey dem weltlichen Forum zurechtfertigenfuchte, 
der ſoll, wenn ihn auch fhon das weltliche Krts 


. minalgericht für unfhuldig erklärte, fein Kies 


qchenamt verlieren ; follte er aber im Buͤrgerlichen⸗ 
oder Eivilgerichte gewinnen ſoll er deſſen alles, 
was er getvonnen, verluftiget feyn, im Falle 
er anders fein geiftlihee Amt beyzubehalten 
gedenket. (1) Das naͤmliche verordnet der drit⸗ 
. te 
-, (D Item placuit, ut, quisquis Epifcoporum, 
Presbyterorum,. Diaconorum ‚feu Clericorum , 
cum in ecclefia. ei crimen, fuerit intentatum 
vel civilis caufa ei fueritcommsta , fi relidto 
judicio ecclefiaftico publicis judiciis voluerit' 
purgari, etiamfi fuerit pro ipfo prolata fen- 
tentia, locum fuum amittat; & hoc in cri- 
minali judicio. In civili vero perdat quod 
evicit, fi locum ſuum obtinerevoluerit. Loc, 


et. 
24 


Eind fie ſchlecht, fe werden fie von ſelbſt fallen ; 
find ſie gut, fo werden wir alle daraus lernen. 


Barferl. Rönigl: Böcercenfur N Zoſtrucie⸗ 


sten $. 


' 





Vorrede. 
Si fich) Niemand an dem Titelblatt 





diefer Eleinen Schrift floßen möge ; 
fo habe ich für nöthig erachtet, fols 
gende Bemerfungen zur Nachricht voraus« 
zuſchicken. | | 

Es iſt dieſe Schrift eine wahre Veberfes 
sung der 72 Ermahnungen , fo der Diakon 
Agapet in griechifcher Sprache an den Kai⸗ 


ſer Juſtinian, deſſen Lehrer er geweſen, ge⸗ 
richtet hat. 


Zum Beweisthum, und zugleich zur 
Verhuͤtung alles Mißverftandes, beruffe ich 
mic) auf den griechifchen Driginaltert der 
Hermagifchen Druckerey zu Bafel vom Jah⸗ 
te 1541. 

Sch Habe dieſes Stuͤck immer ald ein 
ſchoͤnes Veberbleibfel des mittleren Zeitalters, 

und 
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| a beine Würde, o Kaiſer! bie ehrwlir⸗ 

$ Digfte aus allen ift : fo verehreſt du 
Gott, der dich diefer gewürdiget hat, 

vor allen; indem. der Zepter der weltlihen Ges 
walt-, nach dem Bilbniß bes himmlifchen Rei⸗ 
ches, dir. bengeleget ifh, auf daß du bie Mens 

ſchen anweiſeſt, wie, man über Recht und Ge: - 
techtigfeit wachen fol, und die Wuth derer, 
welche fih wider Sort auflehnen, dadurch 
zernichteſt, daß du unter deiner Negierung , 
nicht nur deinen eignen Gehorſam gegen feine 
Gefege zeigeft , fondern auch beine Untergebene 
nah Recht und Gerechtigkeit richteſt. 
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Ausfüprlicher Vortnas 


der 


Ermahnungsſtuͤcke 
J ff. 5 | 
bon Agapet 


dem - 


Diakon der heiligen Kirche 
| gehalten worden, 
vevon der Buchftäblihe Innhalt alfo lautet: 


Unſerm frommen 
und 


“gottesfürdtigen 
Kaiſer, 
Juſtinian, 


\ 





| | Agapet, 
der mindeſte Diakon. 


| Samml. IX. 2. J — 






= ar Er, m W —— — — — 
in ee 
m — m PT HN ur mi il Mi 


1. 


EI ı beine Würde, o Ralf! bie ehrifirs 

$ Digfte aus allen iſt: ſo verehreſt du 
Gott, der dich dieſer gewuͤrdiget bat, 
vor allen; indem. der Zepter der weltlichen Ge⸗ 
wale, nach dem Bildniß des himmlifhen Rei⸗ 
ches, dir beygeleget iſt, auf daß du die Men- 
ſchen anmeifeft, wie, man Über Recht und Ges 
techtigkeit wachen fol, «und die Wuth derer, 
welche fi wider Gott auflehnen , dadurch 
zernichteſt, daß du unter deiner Regierung, 
nicht nur deinen eignen Gehorſam gegen ſeine 
Geſetze zeigeſt, ſondern auch deine Untergebene 
nach Recht und Gerechtigkeit richteſt. 





534 2. 
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Ft beine Würde, o Kelſer! die ehrwlir⸗ 
$ digſte aus allen iſt: fo verehreſt du 
Gott, der dich dieſer gewuͤrdiget hat, 
vor allen; indem der Zepter der weltlichen Ge⸗ 
walt, nach dem Bildniß des himmliſchen Rei⸗ 
ches, dir beygeleget iſt, auf daß du die Men⸗ 
ſchen antveifeft , wie. man fiber Recht und Ges 
rechtigkeit wachen ſoll, ‚und die Wuth derer, 
welche fich wider Sort auflehnen , dadurch 
zernichteſt, daß du unter deiner Regierung, 
nicht nur deinen eignen Gehorſam gegen ſeine 
Geſetze zeigeſt, ſondern auch deine Untergebene 
nach Recht und Gerechtigkeit richteſt. 


32 2. 


Ein verftänbiger Kaifer muf an unermuͤ⸗ 
deter Wachſamkeit einem Steuermann gleihen: 
er muß ſich an das Ruder der Billigfeit halten, 
und fo ungeſtuͤmm auch die Ungerechtigkeit ſeyn 
mag, derſelben ſtarkmuͤthig widerſtehen, auf 

daß der Kahn dieſes zeitlichen gemeinen Wefens 
niemals an den Klippen, der Bothen ſchei⸗ 
tern möge 


| 


I - . " 
3. 


Ein göttlichen, und erfter Lehrſatz ift es, 
daß ein jeder Menfch gelehrer werde, mie er ſich 
felbft folle Rennen lernen ; denn der fich ſelbft 
kennt, ber erkennt auch Sott. Der aber Gott 

erkennt, erhebt fich zu feinem Urbilde, nad 
welchem ev erfchaffen ift. Dat er fih der Er⸗ 
kenntniß Gottes würdig gemacht; fo wirb er 
ſich den Vollfommenheiten Gottes nähern, 
Der aber wird Gott zu erkennen würdig ſeyn, 

— wel⸗ 
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137, 
Iyn bey der € Unsabe als bey der Dorian 
ner Rathſchluße. 


| u II. 


Es iſt ein immerwährender Kreislauf in 
knflichen Dingen, wodurch bie Sachen ist, 
iefe, ist eint andere Wendung bekommen , 
; und nachdem diefelbigen von der zum Grund 
genden Ungleichheit: der Sachen umgetrieben 
erden. Nichts ift hienieden einander voll 
ommen gleich , weil älles einer befränbigen 
Beränderung unterworfen iſt. Du mußt alfo 
en deri:fo veränderlichen Geftalt der Dinge, ' 
Raifer! bie einzele Kenntniß der ſich felbff 
rfländigen unveraͤnderlichen Tugend zur Richt⸗ 
huur annehmen. | 


12, | 
Verabſcheue ben verführerifhen Ton der 
Sqhmeicheley. Ihre Sitte iſt aͤrger, denn jene 
der Raaben. Dieſe kratzen nur die leiblichen 
| S5 _ Zu \\\\ Ss 


134 | | | 
bu nur um defto mehr ihm ſchuldig ſeyeſt. 
Zolle alfo dem , ber dir dieß alles gegeben hat, ° 
ben Dank, den bu ihm fchuldig bifl. Er wird 
dieſe Schuldtilgung für ein neues Verdienſt aufs 
nehmen, und gute Thaten mit Wohlthaten | 
vergüten. Dann er koͤmmt Dir fiets mit , 
Wohlthaten zuvor , und fiehet die Wiederver⸗ 
geltung derfelben alg eine Schul an. Der 
Dank aber‘, den er fordert, kann mit feinem: 
- Wortgepränge ‚ fondern bloß mit tugenbhafs - 
ten Thathandlungen berichtiget werden. 


6. 


Durch nichts empfiehlt ſich der Menſch mehr 
bey Gott, aͤls wenn er, ober zwar bie Ges 
malt hat, zu thun, mas er will, jebennod 
nichte will, noch thut, außer was mit den 
Rechten ber Menfchheit beftchen Fann. Da bir 
alfo von Gott von wegen deinem guten Herzen 
bie Gewalt über ung gegeben ift; fo ſollſt du 
allein Dagjenige thun, und wollen, was derjes 
nige haben will, welcher dir folde Gewalt ge: 
geben hat. 


Di 


\ 
C.C 
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Bader feiner Sad gervachlen it, und befien 
Geele ſich durch nichts erſchuͤttern läßt. 


14. 


Wer die ſaͤchten Begriffe von ber Hinfaͤllig⸗ 
Dt und Schwaͤche der meuſchlichen Natur hat, 
:Iyer dem dahineilenden Schickſale, und ber’ 
fürze des gegenwärtigen: Zebens eruſtlich nach⸗ 
bacht , und die unferem thieriſchen Körper: 
anklebende Schwachheiten betrachtet hat, dem 
vird ber Uebermuth gewiß vergehen, und et 
vird nichts weniger als an dieſer Klippe ſchei⸗ 
tern, fo hoch er auch auf dem ſipfet der bch⸗ 
hen Ehre Rebe Z 


.' oo t.ı N 






15. | 


Die vorzäglichfte arone 6 vor allen | Biere 

! den des Reichs den Regenten ſchmuͤckt, iſt 
Religion, und Gottesfurcht. Denn Reich⸗ 
thum, Volksliebe, und Gunft verraucht eines 

| mie dem andern. Der Ruhm eines gottgefäl: 
| kam 


Ein verftändiger Kaiſer muß an unermäs | 
deter Wachſamkeit einem Steuermann gleihen: 
er muß fich an das Ruder ber Billigkeit halten, 
und fo ungeffümm auch die Ungerechtigkeit ſeyn 
mag, berfelben ftarfmürhig widerſtehen, auf _ 

- daß der Kahn diefes zeitlichen gemeinen Weſens 
niemals an ben Klippen, ber Boehen ſchei⸗ 
tern möge. 


| 


' . . 
3. 


Ein goͤttlicher, und erfter Lehrſatz iſt es, 
daß ein jeder Menſch gelehret werde, wie er ſich 
ſelbſt ſolle kennen lernen; denn der ſich felbft 
kennt, der erkennt auch Gott. Der aber Gott 
erkennt, erhebt ſich zu ſeinem Urbilde, nach 
welchem er erſchaffen iſt. Hat er ſich der Er⸗ 
- Eenntniß Gottes wuͤrdig gemacht; fo wird er 

ſich den Vollkommenheiten Gottes nähern, 
. Der aber wird Sort zu erkennen würdig feyn, 
| weils - 
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\ 
| welcher nichts vornimmt 5 mas vor Gott nicht 
| beſtehet; der, gleichwie er von jeder Sache fo 
denkt, mie fie vor Gott iſt, alfo wie er denft, 
redet: und alfo wie er redt, handelt. 
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08 | ” Seiner bilde ſich etwas auf die Vorzůge feines 
er Sitgtepre ein. Alle Geſchlechte find aus einer. 
Erde gemacht‘, fowohl die, melde in Purpur, 
und Seide gekleidet einhergehen , als auch die, 
fo duch Kummer , und Dürftigkeit. gedrudt 
find ; der die Krone trägt eben ſowohl, ale 
der die Warhe vor ihm hält, Laßt uns alſo 
vielmehr von der Reinigkeit der Sitten, als 
von dem. Urſprunge unten ee ung 


berligmen. . 


u 


Wiſſe alfo du, der du sung Muſter bee” 
Zugend von Sott gefchäffen bit ‚daß, ‚ je groͤ⸗ 
Gere Geſchenke du von Gott empfangen haſt, 

J3 BR \\\ 
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du nur um deſto mehr ihm ſchuldig feyeft, ' 
Zolle alfo dem , der dir dieß alles gegeben hat, 'j 
ben Danf, ben bu ihm fhuldig biſt. Er wird 
dieſe Schuldtilgung für ein neues Verdienft aufs 
nehmen, und gute Thaten mit Wohlthaten 

vergüten. Dann er koͤmmt bir ſtets mit. 
Wohlthaten zuvor , und ſiehet bie Wiederver⸗ 
geltung derſelben als eine Schuld an. Der 

Dank aber‘, den er fordert ,. ‚Eonn. mit feinem 

- Wortgepränge, ‚ fondern bloß mit tugenddaf⸗ 
ten Thathandlungen berichtiget werden. 





6. 

Durch nichts empfiehlt ſich der Menſch mehr: 
bey Gott ‚lg wenn er, ober zwar bie Ge⸗ 
malt hat, zu thun, was er will, jedennoch 
nichts will, noch thut, außer was nit dem 
Mechten ber Menfchheit beftchen Fann. Da bir 
alſo von Gott von wegen deinem guten Herzen 
die Gewalt über ung gegeben ift; fo ſollſt du 
allein dasjenige thun, und wollen, was derje⸗ 


ige haben will, welcher dir folde Gewalt ge: 
geben hat. 


7. Die 
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| welcher nichts vornimmt; was vor Gott nicht 
beſtehet; der, gleichwie er von jeder Sache ſo 
: denkt, wie fie vor Gott iſt, alſo wie er denkt, 
' ber: und alfo wieer redt , handelt, 


- 4 
Keiner bilde fich etwas auf die Vorzůge ſeines 
steps ein. Alle Geſchlechte find aus einer 
Erde gemacht, ſowohl die, welche in Purpur, 
"md Seide gekleidet einhergehen, als auch die, 
ſo duch Kummer , und Dürftigkeit. gedruckt 
find ; der die Krone trägt eben fowohl, als 
i der Die Wache vor ihm halt, Laßt uns alfo 
vielmehr von ber Reinigkeit der Sitten, als 
bon dem. Urſprunge unſertt Seſhlegtt uns 
herruͤhmen. 


—5. 


Wiſſe alſo du, der du — Muſter der | 

Tagend von Sott gefchäffen bift , daß ‚je gebe 

re Geſchenke du von Gott empfangen haſt, 
53 W 


7 


\ 
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9. 


Die geſchaͤfftige Seele eines Kaiſers muß 


gleich einem Spiegel rein gehalten werden, wenn 


bie Strahlen der Gottheit auf diefelbe wirken, 


| und wärdige Beoriffe darinnen entſtehen follen. 


\ 


Eine reine Seele wird die Kenntniffe ihrer ; 


Pflichten immerhin im ſich felbften finden. 
20 Be Ä | 


IO, 


Menn der Bootsmann fih irre, fo {fl | 


der Schaden. darıım fo groß noch nicht; aber 


wenn derjenige fehlt, ſo das Steuerruder in 


der Untergang bevor. Wenn der Untergebene 


in einer Gemeine fehlt, ſo ſchadet er viel mehr 


ſich, als dieſer; wenn aber die Groſſen ſich 
irren, ſo gehet mit ihnen das ganze gemeine 
Weſen zu Grunde. Nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Vorſteher von allem Rechenſchaft ge⸗ 
ben muͤſſen, wenn ſie etwas von dem, ſo 


noͤthig war, zu thun unterlaſſen Haben. Ein 


fleißiger Regent muß nicht minder puünkrlich 
fe 


Handen führt, fo- fleht dem ganzen Schiffe 


137. 
yn bug | der Angabe ale bey der Vollziehung 
iner Rathſchlüße. 
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I I. . s 
Es if ein immerwaͤhrender Kreislauf in 
ienfchlichen Dingen, wodurch bie Sachen ist 
efe, ist ek andere Wendung bekommen , 
und nachdem dieſelbigen von der zum Grid 
egenden Ungleichheit der Sachen umgetrieben 
erden. Nichts ift bienieden einander voll- 
mmen gleich, weil älles einer befranbigen 
Beränberung unterworfen iſt. Du mußt alfo 
5 Bertfo veränderlichen Geftalt ber Dinge, 
KLaiſer! bie einzele Kenntniß ber ſich ſelbſt 
eſt aͤndigen Anveraͤuderlichen Tugend zur Rict⸗ 
huur aunchmen. 


Verabſchene den verfuͤhreriſchen Ton der 
Schmeicheley. Ihre Sitte iſt aͤrger, denn jene 
der Raaben. Dieſe kratzen nur die leiblichen 

| S5 ı Yu 











Augen aus, aber jene betaͤuben den a Beta 
duf daß er nie in die wahre Beſchaffenheit d 
Sache mit feinem Scharffinn eindringen md: 
ge. Sie empfiehlt nicht felten, was der Ber, 
achtung wuͤrdig ff, und verachtet gar oft, 
was im höchften Grade angerlihmt zu werden 
| herbiente ‚ alfo , daß -eines von beyden, ent⸗ 
weder Ruhm für den Boshaften, oder Ver 
ſchimpfung fuͤr den Tugendheften daraus erſoſz | 
gen muß. E 


13. 


Ein Laiſer muß dem Gemuͤthe nach Is 
kelbſt beftändig gleich feyn; |denn menu er, | 
nachdem die Sachen ſich ändern, fi. gleichfallg | 
verändern wollte: fo wäre «8 ein offenbares | 
Zeichen eines wankelbaren Gemuͤthes. Behar⸗ 
re ftandhaft auf dem Guten; dann durch dieſe 
Beharrlichkeit iſt dein und deiner Voraͤltern 
gottesfuͤrchtige Regierung gleich als auf einer 
unbeweglichen Grundfeſte gebauet. Wer ſich 
im Gluͤcke nicht übernimmt, und im Unglüde 
nicht zaghaft thut, beträgt fih old ein Mann, 

ber 


r feiner: Gahhe gewachſen at, und deſſen 
eele ſich durch nichts erſchuͤttern laͤßt. 


14. 


* 


er bie ſaͤchten Begriffe von ber Hinfaͤllig⸗ 
tt und Schwäche der menſchlichen Natur hat, 
er dem dahineilenden Schickſale, und ber 
ürze des gegenwärtigen; ®ebend eruftlich nach⸗ 
dacht ,. und die unferem thieriſchen Körper: 
uflebende Schtuachheiten bettachtet hat, dem: 
ird der Uebermuth gewiß vergehen , und ee 
vied nichts weniger ale an biefer Klippe ſchei⸗ 
wen , fo hoc er au auf bem Die ber nnd 
en eu ſtchet. 


BEE of 


‚IS 


Die vorzäglichfte Krone, fo vor allen Zier⸗ 
en des Reichs den Negenten ſchmuͤckt, if 
Religion, und Gottesfurcht. Denn Reich⸗ 
hum, Volfeliebe , und Gunft verraucht eines 
nit bem andern. Der Ruhm eines gottgefäl 

| Kara 





Augen aus, aber jene bet ͤuben ben em Verſtand— 
duf daß er nie in die wahre Beſchaffenheit der 
Sache mit ſeinem Scharfſinn eindringen moͤ⸗ 
ge. Sie empfiehlt nicht ſelten, was der Ver, 
achtung würdig ift, und verachtet gar oft, | 
was im hoͤchſten Grade angeruͤhmt zu werben | 
yerdiente, alfo , daß eines von beyben , ents ig 

weder Ruhm für den Boshaften, oder ef 

ſchimpfung fuͤr den Tugendhaftn daraus aſa 
gen muß. 


®- - . 
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Ein Raifer muß dem Gemüthe nach 1: 
belbſt beſtaͤndig gleich ſeyn; [denn wenn er, 
nachdem die Sachen ſich ändern, ſich gleichfallg 

veraͤndern wollte: fo wäre es ein offenbares 

Zeichen eines wankelbaren Gemüthes. Behar⸗ 

re ftandhaft auf dem Guten; dann durch dieſe 

Beharrlichkeit iſt dein und deiner Voraͤltern 

gottesfuͤrchtige Regierung gleich als auf einer 

unbeweglichen Grundfeſte gebauet. Wer ſich 

im Gluͤcke nicht übernimmt, und im Unglüde 

nicht jaghaft thut, betraͤgt ſich als ein Mann, 

| der 
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feiner : Gade gewachfen - ft, und defien 
ele fich durch nichts erſchuͤttern laͤßt. | 


14. 
er bie ſaͤchten Begriffe von ber Hinfaͤllig⸗ 
: und Schwäde. der menfchlihen Natur hat, 
e dem dahineilenden Schickſale, und ber’ 
rze des gegenwärtigen; Bebend eruſtlich nach‘ 
Yacht, und die unferem thieriſchen Körper: 
Hebende Schwachheiten bettachtet hat ,: dem’ 
eb der Uebermuth geiviß vergehen , und:ee' 
ed nichts weniger ale an. biefer Klippe ſchei⸗ 
n, ſo hoch er aud auf bem Sipfe der br 
u eu ſichet. — 
BEE) ae Four 6 


15. 


Die vorzuͤglichſte Krone, ſo vor allen Zier⸗ 
nm des Reichs den Regenten ſchmuͤckt, iſt 
eligion, und Gottesfurcht. Denn Reich⸗ 
um, Volksliebe, und Gunſt verraucht eines 
it dem an dern. Der Rute eines gottgefäl- 

Ligen 





Die geſchaͤfftige Seele eines Kaifers muß 
gleich einem Spiegel rein gehalten werben, wenn 
bie Strahlen ber Gottheit auf biefelbe wirken, 

und wuͤrdige Begriffe darinnen entſtehen ſollen. 
Eine reine: Seele wird die Kenntniſſe ihrer 
Pflichten immerhin i in ſich felbften finden. 


IO. 


Wenn der Bootsmann ſich irret, ſo iſt 
der Schaden darum ſo groß noch nicht; aber 
wenn derjenige, fehlt ,. fo das Steuerruder in 
Handen führt, ſo ſteht dem ganzen Schiffe 
ber Untergang bevor... Wenn ber Untergebene 
in einer Gemeine fehlt , fo ſchadet er viel mehr 
fih, als dieſer; wenn aber die Groffen ſich 
irren, ſo gehet mit ihtien das ganze gemeine 
Weſen zu Grunde, Nur mit dem Unterfchiede; 
daß die Vorſteher von allem Nechenfchaft ges 
ben muͤſſen, wenn fie etwas von dem , fo 
ndoͤthig war ; zu thun ünterlaffen haben. Ein 
Peißiger Regent muß wicht winder inte 

un N ya 
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pn Sen der E Angabe als bey der Vollziehung 
iner Rathſchlüße. 





II. 
Es iſt ein immerwaͤhrender Kreislauf in 
jenſchlichen Dingen, wodurch bie Sachen ist 
tefe, ist’ andere Wendung bekommen ; 
: und nachdem diefelbigen von der zum Gruu 
egenden Ungleichheit der Sachen umgetrieben 
erden. Nichts iſt hienieden einander voll 
ommen gleich , weil älles einer befränbigen 
Beränberung unterworfen iſt. Du mußt alfo 
eh Heritfo veraͤnderlichen Geftalt ber Dinge, 
Reit! die einzele Kenntniß der ſich ſelbſt 
eſt aͤndigen Anveraͤnderlichen Tugend zur Richt⸗ 
huur aunchmen. 


123. 

Derabfchene ben verfuͤhreriſchen Ton der 
Schmeicheley. Ihre Sitte iſt aͤrger, denn jene 
ber Naaben. Dieſe kratzen nur die \ahligen 
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Augen aus, aber jene betäuben ben Verftauds.k 
duf daß er nie in die wahre Beſchaffenheit der e 
Sache mit ſeinem Scharfſinn eindringen md: 
ge. Sie empfichlt nicht felten, was der Ver, 
achtung wuͤrdig iff, und verachtet gar oft, 
was im hoͤchſten Grade angeruͤhmt zu werden 

| herbiente ‚ «lo, daß eines von beyden, ent 
weder Ruhm für den Boshaften, oder Ber 
ſchimpfung fuͤr den Tugendhaften daraus eh 





gen muß, 
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..Ein Raifer muß dem Gemuͤthe nach fi 
Pr beftändig: gleich feyn; denn wenn er, 
nachdem die Sachen ſich ändern, fich .gleichfallg 
verändern wollte: fo wäre es ein offenbares . 
Zeichen eines wankelbaren Gemuͤthes. Behar⸗ 
re ftandhaft auf dem Guten; dann durch biefe 
Beharrlichkeit ift dein und beiner Vorältern - 
gottesfürchtige Regierung gleih als auf einer 
unbeweglichen Grundfefte gebauet.. Wer fih 
im Gluͤcke niht übernimmt, und im Unglüde 
wicht zaghaft thut, beträgt fih als ein Mann, 

der 


er. 
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r feiner. Gache gewachſen tft, und deſſen 
eele ſich durch nichts erſchuͤttern laͤßt. 


14. 

er bie ſaͤchten Begriffe von ber Hinfaͤllig⸗ 
tt und Schwäche der menfchlichen Natur hat, 
er dem dahineilenden Schickſale, und ber 
uͤrze des gegenwärtigen: Xebens eruſtlich nach⸗ 
dacht, und die unſerem thieriſchen Körper: 
klebende Schwachheiten betrachtet hat, dem. 
ieb der Uebermuth gewiß vergehen , und ef 
ird nichts weniger als an biefer Klippe ſchei⸗ 
en , fo hoch er auch auf dem Sipfe der Bode 
eu Ehre ſtehet. J 

"io... 7.0 


15. 


Die vorzuͤglichſte Krone, ſo vor allen Zier⸗ 
en des Reichs den Regenten ſchmuͤckt, iſt 
Religion, und Gottesfurcht. Denn Reich⸗ 
hum, Volksliebe, und Gunſt verraucht eines 
nit dem an dern. Der Ruhm eines gottgefaͤl⸗ 

| kan 
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17. 


Unſerem Jahrhunderte war jenes glückliche 
seitalter aufbehalten, deſſen Zufunft einer 
ms den Alten fhon vorher. gefaget har: dafs | 
Kınlic Zeiten kommen werben, to entiveder 
Beltweife regieren, oder aber bie Regenten 
Ne Weltweisheit ausüben werden: Dann ihr! 
be Regenten unferes Beitalters! ihr habt eu 
am: Theile durch die. Ausübung der Weltweis⸗ 
eit des Regiments wuͤrdig gemacht, theils 
ber habt ihr die Regierung ſelbſt mit der Welt⸗ 
cisheit vereinbaret. Wenn bie Liebe zur 
Beisheit eigentlich die Weltweisheit iſt, ale 
odon fie den Namen bat; und wenn bie 
urcht Gottes der Anfang aller Weisheit iſt; 
un aber dieſe niemand bezweifelt, daß ſie nicht 
mall euren Herzen wohnhaft ſey: fo iſt die 
Bahrheit des Sage, den .“ behaupte, Flar 
wieſen. 


18. | 
Du bift wahrhaft ein Selbſtherrſcher, 


ann du kannſt ſowohl andere als dich ſelbſt be⸗ 
| hun 


N. 
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herrſchen. Du prangeſt mit der Krone der 
Maͤßigkeit zugleich, da dich der Purpur dem 
gottgeheiligten Gerechtigkeit umgiebt. Andere: 
Reiche koͤnnen zwar zu Grunde gehen; abre 
ſolch ein Reich iſt von einer ewigen Dauer 
andere Neiche Finnen zertrennet werden, a 
ein ſolches nimmermehr. | 


4 






19. 
Wilſt bu den allgemeinen Kuh gene‘ 
ßey, fo fen ein allgemeiner Wohlthätn, 
Nichts‘ ziehet Die Gewogenheit der Menſchet 
mehr nach ſich, als das Andenken an 
Wohlthat, fo einem Dürftigen iſt erwieſen wor⸗ 
den. Der Dienſt, ſo aus Furcht geleiſtet 
wird iſt eine bloße verſtellte Heucheley. Zie⸗ 
he derſelben die Schminke erdichteter Ehren⸗ 
‚titel ab; fo iſts vermummte Betruͤgerey. 


j 
g F ax; 
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20. 


Eint folge Regierung ift fürwahr anbes 
yenswürbig, melde nur den Feinden bie 
Schärfe ihrer Gewalt, ben Untergebenen 
bee nichts ald Menfchenliebe darbierhet. Der 
nbewaffnete Menfchenfreund-, da er feine 
:einde durch die Gewalt der Waffen bezwin⸗ 
et, wird zugleich ‘von den Geinigen durch 
as Band der zärtlüchften Liebe gefeffel, So“ 
roß ber Abftand zwiſchen einem graufamen 
Raubthiere ,‚ und einem fanftmüthigen Sam: 
ne ift, eben ſo groß iſt der Unterſchied, fo 
r zwiſchen Feind, und Freunden zu machen 


bei. 
21. 
Nach dem Vermoͤgen des Körpers iſt ein 
Kaiſer einem jeden andern Mehfchen gleich. 


Richt aber nach der Gewalt feiner Würde, 
ar 


2144 , — 
kraft der er Goit dem Beherrſcher des Gan⸗ 
zen alleine gleichet. Denn er hat auf Erden 
Niemand uͤber ſich. Er darf daher nicht 
zuͤrnen, wie Gott nicht zuͤrnet; als ein Sterbs: 
licher Darf er aber auch fih nicht uͤbernehmen. j 
Dann ob er wohl das Bildniß in ſich trägt z 
fo ift doc der Stoff, morauf es gepräg 
At, aus Erde und Staub, Lerne daher,‘ 
daß unter allen Ständen ‚gme urſprunglige J 


Sleichheit fd. 
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Nimm diejenigen wohl auf, die dir gute 
Rathſchlaͤge beyzubringen fuchen, nicht aber 
bie, fo oͤfters nichts ale dir zu fehmeicheln 
gedenken, dann die Einfichten jener zwecken 
allein auf den wahren Nusen des Staats ab, 
die Abfichten diefer aber find bloß, daß fie 
den Groffen gefallen. Sie ahmen in ihren 


u Lobeserhebungen die Schatten der Körper 


nach, welche ohne Unterſchied einen jeden be⸗ 


gleiten. 
23. Wie 


— — —— | 145 
| | . | | 23, 
Wie bu willſt, daß ber Herr gegen dich 


fi erzeigen fol; fo verhalt du dich gegen 
ine Diener. Denn wie wir Gehbr geben; 


b werden wir Schör finden. Und mit was 


fie einem Auge wir andere anſehen, eben 
ſo werben wie dor dem allſehenden Antlitze 
Gottes angefehen werben. Laſſet ung alfo 
den Erbarmniſſen Gottes zuvor kommen, 
mid uns zuerſt erbarmen, auf baß und glei 
Ges mit gleichem vergolten werde. | 


a 


. Ein getreuer Spiegel mat ben Abriß 
gerade fo, tie ber Gegenſtand if. Iſt er 
ſchoͤn, fo iſt auch dieſer ſchoͤn; iſt er haͤßlich, 
fo iſt dieſer. gleichfalls haͤßlich. Auf gleiche 
Art ſind die gerechten Urtheile Gottes den 

Samml. IX. 8. Kane 
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F Erhebung deine⸗ Gemaths zu 1 Gott | 
Mer erſt ausforfhen, mas ber Nutzen bes 
Bublifumg erfordere. a 
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Alſdenn wirft du vortrefflich, und aufs 
eßte regieren, wenn du alles einfehen, und 
or nichts aus dee Acht laffen wirft; . denn 
ey dir iſt nichts Flein, was auch ſonſt, . und 
EWergleih mit andern, klein feinen koͤnn⸗ 
ir Das geringfle Wort, ‚und das mindefte, 
lebald 18 von einem Kaifer herkoͤmmt, ver⸗ 

rſachet bey Seemann einen uͤberaus gro⸗ 
an Eindruc. 


27. 
De bu hier auf Erden dem Zwang ber 


re auf keinerley Art unterworfen biſt; ſo 
K us 


> \ 
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mußt du dir ſelbſt die Nothwendidkeit, "Die 
felben zu halten, auferlegen. © Wenn du mit, 
dem Beyfpiele in Haltung der Sefege - voran. | 
gehft:; fo werden deine Unterthanen bald 
daraus lernen, daß Niemand ungeraͤchet die 
se verlegen barfe . | 





2 


28. 


EGs iſt gleich vieles, dem Vergehn anbe⸗ 
ver keinen Einhalt thun, als ſich ſelbſt ver⸗ 
gehn. Denn, wenn einer noch ſo gerecht für 
ſich ſelbſt ir einer Gemeinde lebet, anbey ' 
aber diejenigen, ſo ein laſterhaftes Leben fuͤh⸗ 
ren, duldete; ſo wuͤrde er eben ſo ſtrafbar, 


and als ein Mitſchuldiger vor Gott angeſe⸗ 


hen werden. Willſt du einen doppelten Ruhm 
verdienen, fo firafe bie Laſterhaften, fo wie 
du die Guten belohneſt. 


29.58 





er glaube, Fr eb: ſhehaupſu unſerem 
Beßten ſehr zutraͤglich ſey, die Geſellſchaft der 
Laſterhaften zu fliehen. Wenn man beſtaͤn⸗ 


big mit boͤſen Leuten zu thun bar; fo lei⸗ 


bet man entweder unter Ahrer Bosheit, ober 
man lernet endlich dieſelbe ihnen ab: „fo_voie 


| der, welcher beftändig mit Tugendhaften amigcht, 


entweder bie‘ NRachahmung ber Tugend vol 


ihnen erlernt ‚ ober bog wenigſtens an eiguer 
| Basic lach und nah abnimmt. 
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m bi bie Verwoltung dieſes Ehe 


von Gott aufgetragen ift, fo büte dich, daß 


dr dich Feines Uebelgefinnten zur Verwaltung 
ffentlicher Aemter im SHate bedieneft. Denn 
alles Uebel, muß, derjenige vor Gott, verant⸗ 
worten, ſo dieſer ver rt wieb "iger 


— 151 


| rer Denkungsart niemale von ber Rechtfchaffen- ' 
| heit abweichen, und berfelben in ihren Hand: 
t Imgen immer getreu bleiben, mußt bu für 
‚ wahre unverfälfchte Freunde holten. Diefelben 
müfjen aber fo geartet ſeyn, daß fie alsdenn, 
Jwann du was Gutes gethan, oder gerebt haft, 
bie Beyfall ertheilen ; im Gegentheil aber, 
won du uͤbel vebeft, oder handelſt, ein 
Mißfallen erzeigen.. Denn ſolche Freunde fühe 
‚ von das Gepräge einer von aller Heucheley 
weit: entfernten Freundſchaft auf ber Stirnes 


nr 33. 

, Die Buͤrde dieſer irdiſchen Gewalt fe 
feine Veränderung in deiner großmürhigen 
‚Seele veranlaffen ; fonbern gleichwie du ein 
zergängliches Neih , fo dem Schicfale unter 
worfen ift , beherrſcheſt: fo folft du, unge, 
achtet der ftäts veranderlichen Lage der Sa⸗ 
chen, jedoch. immerhin eine unveraͤnderliche 
Denfungsart behalten; weder eine unmäßige. 
Freude muß bich aufblafen, noch, einige Nie 
bergefchlagenheit beunruhigen Einen... 
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Gewiſens, ober ber Gemuͤther vorhanden iſt, 
da wird ſich bey erſter Gelegenheit die Ems 

pporung einſtellen. Wo aber ſtatt der Fefs 
feln der Kuechtſchaft bie unerbrechlichen Bande 
dee Menfchenliche Platz greifen, ba werden 
ale und jede -fich gerne umter einer ſo wein 

ern leiten ‚allen U 


.! 


I. 


36. 


Willſt du die Tage deiner Regierung be⸗ 
ſonders auszeichnen; fo laß eben fo viel Ahn⸗ 
king, als du gegen die Fehltritte deiner. Uns | 
tertjanen verhaͤngeſt, gegen Wine eigne Jehe 
ber verſpuͤhren. Denn einen, der. Die mm. 
ſchraͤnkte Sewalt hat ; kaum Niemand, als 
feine eigene Vernunft zurechtweiſen. Bien 
aber Fann fie nur bus ſich felbſt bemesen 
werden. 


37. “ 
Ber eine große Gewalt überfommen hat, 


fol nach aM feinen Kräften denjenigen, von 
0 85 w 
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Die Richter follen mit vielem Bedacht auf 
n Vortrag ber Sachen aufmerkſam ſeyn ʒ 
un es iſt ſehr ſchwer, das, was recht iſt, 
Sfindig zu machen, und bie Erkenntniß befs 
ben entwifht denjenigen nicht felten, fo 
he recht Acht hierauf haben. Sie muͤſſen 
b über alle Zierlichkeiten der Redekunſt hin⸗ 
öfegenz fie doͤrfen Feine Wahrſcheinlichkeiten 
e Wahrheiten gelten laſſen, ſondern muͤſſen 
Die innerſten Abfihten der Handlungen, 
verborgen dieſe immer find, hineindringen; 
d dann werden ſie endlich auf ſolch eine Art 
s der Sache klug werden, woruͤber ſie ge⸗ 
igt worden ſind. Sie werden aber hie⸗ 
rch einem gedoppelten Vorwurfe vorbeugen, 
ſtens, daß fie nicht ſelbſt Verraͤther an den 
chten geworden, und dann zweytens, 
ß fie nicht zugegeben haben, daß ſoldet burg 
dere geſchehen ſeh · 


43. Ram 


En 1309 
Belohnungen dafuͤr erhalten, weun bie Zeit 
er Wiedervergeltung kommen wird. 


45. j 
Da dir nicht unter ber Zahl derjenigen 
Neuſchen das Tageslicht erblidet haft, welche 
ember Huͤlfe bebürftig find, ſondern derer, 
elche andern Wohlthaten zu erztigen im 
Stande find: fo biſt du durch einen befonderu 
Binf des rufenden Gottes erfohren, damit 
n durch gute Thaten ihm vorzügtich nachah⸗ 
neſt. Denn da bu allen Vorrath von zeitlis 
ven Guͤtern befigft ‚fo hinderet dich nichts, daß 
u dich nicht gegen. den Dinfigen wohlthaͤ⸗ 
ig erzeigeſt. 


— 46. . 
Das Auge ſiehts dem Körper an, woran 
B ihm gebriht. Du bift das Auge ber 
Belt, o Kaifer! von Gott bazu berufen, 
uf daß du der Dürftigkeit auf Erden ei 
eine kluge Veranuſtaltungen aufhelfeſt. 
re 
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tiger Kaiſer! Die Furcht zwar durch das An⸗ 
ſehen deiner hoͤchſten Gewalt; die Liebe aber 
durch drine wohlthaͤtige Freygebigkeit. Du ſollſt 
jene nicht wegen dieſer, und dieſe nicht wegen 
jener jemals außer Acht laſſen. Du ſollſt leut⸗ 
ſelig, aber nicht zu ſehr herablaſſend ſeyn. Du 
ſollſt dich herablaſſen, aber nicht auf eine ge⸗ 
meine Art. Beydes ſollſt du mit einem ges 
katen ernfthaften Weſen vergeſellſchaften. 


49. 


Wenn beine Worte foviel als Gefege beis 
nen Unterthanen feyn follen; fo muft du mit 
dem thätigen Benfpiele fhon vorangegangen 
feyn , aufdaß mit beinen Worten, welche über: 
zeugen follen , deine Werke und dein ganzer Le: 
benswandel zugleich übereintreffe. Denn fo wirft 
du dein Reich beftättigen, Wenn beine Hands _ 
lungen Reden, und deine Neben nicht ohne 
Handlungen find. 


Samml. IXR. B. 8 50. Du 
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50. 


Dehenjenigen, fo dich darum bitten, d 
lauchtigfter Kaiſer! ſollſt du viel cher 1 
Wohlthaten zufließen laſſen; als denen, die 
ſchenke anerbieten. Denn diefe fehen alle € 
de, fo du ihnen auch. immer erweifen ma 
als eine bloße Schuldtilgung an, dazu bu 
burch Annahm der Gefchenke verbindlich ma 
Jene aber ftellen dir Sott zum Bürgen 

dem alles zugehört, und der alles, ma: 
ben Bittenden gewähreft, für fein Ei 
thum anfieht. Er wird deine fo gottegfi 
tige als menſchenſreundliche Abfichten mit n 

Sutthaten wieder vergelten. 


Sr, 

Eine Eigenfchaft der Sonne iſt es, die X 
duch ihre Strahlen zu erleuchten ; eine Zuc 
des Regenten aber, fih des Dürftigen er] 
men , uud bierinn kann ein tugendhafter 
gent ed der Sonne noch bevorthun. D 
berfelben Strahlen müffen den Finfterniffen 
Be A 


— Abg 
arauf folgenden Nacht weichen, die Tugend des 
tegenten aber giebt‘ den ſchwaͤrzeſten That⸗ 
andlungen der Boshaften nichts nach, fondern 
je ſuchet durch das Licht der Wahrheit die Bos⸗ 
eit in ihren innerſten Winkeln auf, und ba fie 
Ihe aufdecket, beſchaͤmt fie dieſelbe zugleich. 


52. 


Die kaiſerliche Wuͤrde hat deine Vorfah⸗ 
m gezieret; du aber, o ruhmwuͤrdigſter Kai 
r! biſt ſelbſt die Zierde des Thrones. Denn 
arch beine Leutſeligkeit, womit du denſelben 
usſchmuͤckeſt, erleichterſt du die ſonſt laͤſtige 
Zürde der hoͤchſten Gewalt bir ‚ und andern, 
nd durch deine Menfehenliebe benimmft dualen , 
ſich dir nähern, die Furcht. Alle, welche Men: 
henhuͤlfe fuchen, begeben fich unter den fichern 
Jort beined huldreichen Beyſtandes. Da, fchla- 
en fie fih von den Anfällen eines duͤrfti⸗ 
m Lebens, wie Schiffbrächige von der Gefahr 
%, und dann ſchicken fie, vom innigften Dank 
rührt, Wonnelieder empor du ihrem Wohl—⸗ 
haͤter. 


L 2 sa. & \ 
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53. 


So fehr deine Macht vor allen. übrigen ( 
haben, fo fehr follen deine Thaten vor anda 
glänzen. Denn «8 ift eine ausgemachte Sach 
Daß das wahre Verhältniß deiner guten Dan 
dungen , das einzele Maas ber Kräften, fo d 
verliehen iſt, beftimmen kann; daß du fo bi 
Gutes zu thun berufen bift, als dir zur Yu 
Abung Kräfte verlichen find. Auf daß du < 
fo auf der Laufbahn, fo du zu laufen haf 
und in dem Streite, ben du zu ftreiten hafi 
die Siegeskrone von Gott "überfommeft ; 
muft du der Krone bes Unüberwindlichften, 
auf deinem Haupte ruhet, jene, eines Vate 
ber nothleidenden Armen hinzufegen, 


54. 


Befehle nichts, du habeſt es dann zuvi 
ſelbſt wohl durchgedacht. Denn fo werben bi 
ne Befehle ftets Elug ſeyn, und mit der Billt 
keit übereinftiimmen , es ift die Zunge ein gi 
zu ſclůpfriger Wertzeus ‚, und wer biefelbe ; 

bezaͤt 





| — 165 

bezaͤumen aufer Acht läßt, dem ſchadet fie ohn⸗ 
fehlbar ; du muſt den Verſtand über die Zuns 
ge, fo wie den Tonkuͤnſtler über die Töne here 
} fen laſſen, und dann wird Harmonie in beis 
wen Reden ſeyn, und alles wird wohl geline 


gu. 


55. 
Ein Regent ſoll in allen Stücken Scharf 


fm blicken Taffen , dann aber am allermeiften , 


wenn er wichtige Sachen zu entfcheiden unters 
nimmt. Er fol alsdann fehr Taugfam zum 
Born fon. Gleichwie es aber gar ohne alles 
Jerzuͤrnen nicht ablaufen kann, fo foll er doch 
fi fo wenig dem Zorn überlaffen, daß man 
fo zu reden diefe Neigung kaum an ihm vers 
fpüren mag, Iſt das erſtere vonnoͤthen; fo 
ſoll es blos gefchehen, um die Wuth der Bos⸗ 
hetit zu hemmen ; bie Zuneigungen ber Gutge⸗ 
finnten hingegen fol er auf die legtere Art aus 
forfchen. 


23 s6. Mit 
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56. 


Mit der genaueſten Berathſchlagung dei . 


nes Herzens ſollſt du die Sitten bererjenigen, 


To mie dir umgehen, auf das fleißigfte durch⸗ 


fuhen, damit du nah aller Schärfe diejeni⸗ 


| 


gen ſowohl, welche dir aus Liebe wohlwollen, 


als dir betrüglicherweiſe fhmeicheln, beurtheis 
len mögeft : weil die meiften durch eine erdich⸗ 
tete Willfährigfeit, die , fo fich daran halten, 
zu ihrem nicht geringen Schaben betruͤgen. 


57: 


Abhandlungen, woraus ein Nugen kann ges 
ſchoͤpft werden, ſollſt du nicht blos anhören, 
fondern das Nuͤtzliche alfobald im Werke voll« 
ziehen. Denn dieß macht die Epoche einer 
Flugen Negierung aus, wann ber Regent ent« 
weder von ſelbſt auf das, was Nutz ift, vers 
fällt , ober wenigftens das Nügliche , fo ihm ein 
anderer an Handen giebt, nicht außer Acht 
laßt ; fondern gleichwie er etwas von andern 
zu lernen nicht errothet, ei foll ev das Era 

lerus 
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ernte ins. Werk zu ſetzen keineswegé verab⸗ 
‚ Rumen. 

ı 


58. 


Eine Veſte, fo mit unüberwinblichen Vers 
ſchanzungen befeſtiget ift , verachtet-die Feinde, 
fo ſolche belagern. Eine gottesfürdtige Negies 
rung , wie Die deinige ift, fo mit der Wohl⸗ 
thätigfeit , gleich als mit einer NRingmaur, um 
gingelt, und mit einem erhabnen Gemuͤthe zu 
Bott , gleich als mit einem Throne , beveftiget 
ift, wird nicht nur alle Untergeabungen ber 
Feinde verlachen, fondern mitten unter feinen 
errichteten Siegeszeichen aufrecht ſtehen bleiben. 


— 





59. 


Du mußt dich dieſes irdiſchen Reiches gleich 
als einer Leiter zu der Herrlichkeit des himm⸗ 
liſchen zu gelangen bedienen. Dann diejenige, 

welche hienieden dem Zeitlichen wohl vorſte⸗ 
hen, werben nachmals alldort dag Ewige zu 
Hefisen gewuͤrdiget. Diejenigen aber ſtehen 
La dem 
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42. 

Die Richter follen mit vielem Bedacht auf 
ven Mortrag ber Sachen aufmerffam ſeyn; 
denn es iſt fehr ſchwer, das, was recht iſt, 
mefindig zu machen, und die Erkenntniß befs 
elben entwifht denjenigen nicht felten, fo 
che recht Acht hierauf haben. Sie muͤſſen 
ih tiber alle Zierlichkeiten der Redekunſt hin⸗ 
möſetzen; fie doͤrfen keine Wahrſcheinlichkeiten 
ur Wahrheiten gelten laſſen, ſondern muͤſſen 
n die innerſten Abfichten ber Handlungen , 
d verborgen biefe immer find‘, hineindringenz 
md dann werden fie endlich af ſolch eine Art 
ms der Sache Elug werden , worüber fie ges 
tagt worden find. . Sie werden aber hie 
vurch einem gedoppelten Vorwurfe vorbeugen, 
Erftens , daß fie nicht ſelbſt Verraͤther an den 
Rechten geworden „ unb dann zweytens, 
aß fie nicht zugegeben haben, daß foldes burg | 
udere geſchehen ſey. 
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42, 

Die Richter follen mit vielem Bedacht auf 

u Vortrag der Sachen aufmerffam feyn; 
un es iſt fehr ſchwer, das, was recht iſt, 
ſfindig zu machen, und bie Erkenntniß deſ⸗ 
ben entwiſcht denjenigen nicht ſelten, ſo 
He recht Acht hierauf haben. Sie muͤſſen 
b über alle - Zierlichkeiten der Redekunſt hin⸗ 
Segen; fie dörfen feine Wahrſcheinlichkeiten 
e Wahrheiten gelten laſſen, fondern müflen - 
die innerſten Abfichten der Handlungen , 
verborgen dieſe immer find‘, bineindringen; 
d dann werden fie endlich auf ſolch eine Urt 
8 der Sache Elug werben, worüber fie ges 
igt worden find, Sie werden aber hies 
rch einem gedoppelten Vorwurfe vorbeugen, 
ſtens, daß fie nicht ſelbſt Verraͤther an den 
chten geworden „ unb dann zweytens, 
z fie nicht zugegeben haben, daß ſolches burg 
dere geſchehen ſey. 


FERN 












* Wenn Wenn gleich Wi But die Anzahl 9 
der Sterne am Himmel ‚überfteigen folltens \ 
fo. wirft du darum die Moplthätigkeit, is 
allgütigen Gottes nicht Übertreffen, Denn 
was ‚einer immer, Gott zu Liebe ar J 
giebt er bloß Gott „mas Gottes iſt. 
nig, als Jemand dem Schatten —— al 
vorfpringen, ober bemfelben vorausgehen kann, 2 
der auch ben allereilfertigften. — uv J. 
kdmmt z eben fo-wenig werden bie = e 
| bie unermeßliche . Güte Gottes jemals 
| —— J 6 2 
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Die Vorrathẽquelle der Wohlthetigkei iſt 
unerfhöpflich. Durch ihren Ausfluß ſelbſt 
wird fie unterhalten, und durch Die Ausgabe 
vermehret fie ſich nur deſto mehr Da du 
diefe Duelle der Wohlthätigkeit in dir felbft 
findft, o Kaiſer! fo fättige alle die, fo vom 
die was begehren, Dis wirft unendlichfältige 


Belohnungen dafür erhalten, r worin bie Zeit 
dee Wiedervergeltung kommen wird. 


45. 


Da du nicht unter ber Zahl derjenigen 
Nenſchen das Tageslicht erblicket haft, melde 
ſremder Hülfe bebürftig find, fondern derer , 
welche andern Wohlthaten zu erzeigen im 
Stande find: fo biſt du durch einen befonderu 
Wink des rufenden Gottes erfohren, damit 
dir durch gute Thaten ihn vorzüglich nachah⸗ 
meſt. Denn da bu allen Vorrath von zeitli. 
den Sütern befigft , fo hinderet dich nichts, daß 
du dich nicht gegen den Dürkigen wohlthaͤ⸗ 
tig erzeigeſt. | 


46. 


Das Auge fichts dem Körper an, woran 
es ihm gebricht. Du bift das Auge der 
Welt, o Kaifer! von Gott bazu berufen, 
anf daß di der Dürftigfeit auf Erben —* 
deine kluge Beranftaltungen aufpelfen. 

u 
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sn neinen Weſen wohl vor, . meldei, 
gle hwie fie als Vaͤter ihre Unterthanen lieb⸗ 
gewinnen: alſo als Fuͤrſten von ihnen geforch⸗ 
ten werden. Solche werden zwar, um dab 
Laſter zu baͤndigen, die Lafterhaften mit der ° 
Strafe bebrohen , die Strafe aber felbft wer⸗ 
den fie ihre Untertanen niemals fühlen laffen, -* 


1 





| 60. . 
Das Kleid der Wohlthaͤtigkeit veraltet 
niemals: und bie Liebe gegen die Armen iſt 
ſtets die unverlegte Zierde im Heiligtum, und „ 
heiliget die, fo fie tragen, unftreitig. Mit 
ſolch beftändigen Verzierungen fol die Seele 
deffen, fo gottesfürchtig regieren will, aus. 
geſchmuͤckt ſeyn. Denn der mit dem Purpue 
der Liebe gegen die Armen bekleidet ift, der - 
wird auch an dem Beſitze des ewigen Diet 
Theil nehmen, 
| 6I. | 
.: Da bu den Zepter des Reichs von Gott em⸗ 
vtngen haft, fo. fey vor allem bedacht, wie 
du 


| SUNEGEREINEND .. ‚169, 
« Bu. dem gefelen mögeft , ber bir folden gege⸗ 
ben hat; und da du von ihm allen Übrigen Mens 
x ſchen bift vorgezogen worden; fo bemühe did. 
; vor andern ihn zu ehren. Nun hält er für bie: 
groͤßte Ehre, wann du ihn als den Schöpfer; 
bin feinen Geſchoͤpfen anſieheſt: und bie Pflicht: 
| Gutes zu thun als eine Schuld , fo du zu tilgen 
uf dich genommen haft „. vollzieheft. 


| 62. J 
3. Wenn ein jeber der fein: Seil: wirken wi, 
auf die Hülfe Gottes vertrauen muß, fo iſt ein, 
Regent vor allen andern hiezu verpflichtet, weil 
anf ihm bie Sorge für alle zufammen rubet. 
Dann warn ihn Gott bewahrt , fo wird er feine 
Ann, bezwingen, und bie Seinigen ſchuͤtzen 

uuen. | 





63. 


Gott bedarf keiner Sache, ber Kaifer als 
lein der Huͤlfe Gottes. Hierinn ahme Gott 
£5 nad, 
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nach , daß du außer Gott keiner Sache bit 
dürftig zeigeft; und laß bie Dürftigendie Vo 
Deiner Erbarmniffen "im Ueberfiug genieß 
Man muß feine Ausgaben niemals fo gem 
Berechnen , baß denen, fo dem Staate biener 
zuviel Abbruch geſchehe. Das Nöthige.'zu 
Lebensunterhalt muß ‚allen reichlich bargereid 
werben. Denn es geziemet fich eher, daß vi 
wegen bem DVerbienft mürbiger Männer, e 
und der andere, ob er wohl deſſen nicht würb 

iſt, den nämlichen Gehalt mitgenieße, als db 
viele würdige Männer die Schuld der Unwuͤ 
digen büßen, und ben Lohn ihrer Virdien 
entbehren ſollen. 


64. 

Da du um Vergebung deiner Schulden ; 
Gott betheſt: fo follft du auch denenjenigen 
fo dich beleidigen, gerne verzeihen. Denn d 
Vergebung der Sünde folgt auf die Verzeihun 
als eine Wiedervergeltung. Und auf die Au: 
föhnung mit unferem Mitbruder folgt- d 
Se, und die Vereinigung mit Got 


65. Ei 
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Ein in Regent „ dem ein untadelhaftes Ve 
2) tregen am Herzen gelegen iſt, gleichwie er an ſich 
den Vorwurf eines jeden auffallenden Laſters 
dußerft verhütet: fo muß er vor andern eine ges 
AR wife Zärtlichkeit befigen , wodurch er in Nüd: 
2) fiht anderer von allen öffentlichen Vergehun⸗ 
gen abgehalten wird, . Durch ſich felbft aber 
iJ muß er zurück gehalten werden, daß er fich in 
Geheim nicht vergehe. Dann wann durch feis 
7 mn ehrbaren Wandel fi fchon mander Pris 
datmann, der doch nur ein Unterthan iſt, bie 
Hochachtung bey andern zuweggebracht, was 
fir eine Ehrfurcht wird ſich erſt ein Kaiſer hie— 
durch erwerben: 7 


66. 


Laſter, ſo einer Strafahndung wuͤrdig ſind, 
fallen nur auf Privatleute, nicht auf Regen⸗ 
ten. Ein Regent ſuͤndiget ſchon, mann er 


"acht thut, was reiht, und nuelich iſt. Dann 
die 


2 
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die Enthaltung vom Uebel alleine rechtfertiget 
die Groſſen nicht. Die Ausuͤbung des Guten 
muß dieſelben foͤrderſt auszeichnen. Es ſoll 
fich alfo derſelbe keineswegs damit begnugen, 
daß er nichts Boͤſes thue, ſondern durch gute 
und gerechte Thathandlungen ſoll er ſih vor 
dem Publikum rechtfertigen. 


67. 


Da die Großen eben ſo gut als alle Men⸗ 
ſchen ſterben muͤſſen, und der Tod ſich nicht 
durch den Glanz der hoͤchſten Wuͤrde weiſen 
laͤßt; ſo laſſet uns vor deſſelben unvermeidli⸗ 
er Ankunft, den Ueberfluß unſerer zeitlichen 
Süter in die ewigen Wohnftätte mit Wucher 
abfegen , und allda unfere Schäge hinterlegen. 
Denn Niemand wird efwas von dem, fo er in 
der Welt gefammelt hat, wann er borthin abs 
reifet, mit fich nehmen ‚fondern, nachdem er 
alles auf Erden wird hinter fich gelaffen haben, 
fo wird er eben fo reich aus diefer Welt hinaus 
sehen, als er in diefelbe eingetreten iſt; ent⸗ 
: bloͤßt 


| 


L 
| 


| 


! 


hie von allem wird er von feinem Lehen Nee 
henfchaft geben müffen. - 
68 
Obwohl der Katfer ein Here fiber alle if; 


- fo ift er doch gleich allen andernein Diener Got⸗ 


tes. Alsdann aber foll er dafür halten, daß 


er mit Zug ein Beherrſcher genannt werde, 


wenn er fich felbft wird beherrſchen koͤnnen, 
und wenn er ben verbothenen Lüften nicht 
knechtlich nachhaͤngt. Wenn er nämlich die un⸗ 
überwindlichfte Beherrſcherinn des Gemuͤths, 
die auf Gottesfurcht gegründete Vernunft zu 
Hllfe zieht, alsdann wird er die fonft ſchwer 


zu bezäumende Begierden unvernünftiger Ne: . 


gungen durch bie Waffen ber Meßlzung in ſich 
gar leicht bemelſtern. 


69. 
Gleichwie der Schatten niemals ben Aörper 


verläßt —. iſſo verlaͤßt das Laſter niemals die 
Sedei | 
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Geele; der Eindruck, fo es auf diefelbe eine 
mol gemachthat, bleibe beſtaͤndig kennbar. Es 
wird ſich daher vor Gericht nicht leugnen laſſen, 
laſterhaft geweſen zu ſeyn. Denn die boͤſen 
Thaten werden wider diejenigen zeugen, wel⸗ 
che ſolche ausgeuͤbet haben, nicht, als wenn ſie 
reden wuͤrden: ſondern dadurch, daß ſie fich 
alſo, und mit dem größten Abſcheu, wie fit 
ehemals von uns begangen worden ſind, ſich 
kennbar darſtellen werden. 


⸗ 


= 7. . 


Diefe vergaͤngliche Lebensfrift, fo wir auf 
dieſer Welt zu vollbrinigen haben, ift dem Lauf 
eines Schiffes auf dem großen Weltmeer nicht 
ungleich. Da «8 unvermerkt einen jeden zu 
dem ihm beftimmten Endzweck hinführt, To 
werben wir es gleich den Sciffenden nicht 
eher gewahr, als bie wir, fo zu reden faſt 
gar an dem Rande ber Emigfeit ſtehn. Wenn 
aber dem alſo tft ; fo laſſet ung ale Wanderer 
dieſe hinfaͤlligen Weltgeſchaͤfte wie in der 
Flucht durchlaufen, und dabey unſerem Stand⸗ 

punk⸗ 
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Iernte ind. Werk zu fegen Feineöwege verab⸗ 
fäumen. 


58, 


Eine Befte, To mit unüberwindlichen Ver: 
ſchanzungen befeftiget ift , verachtet-bie Feinde, 
fo folche belagern, Eine gottesfürchtige Regie⸗ 
tung , wie bie beinige ift, fo mit der Wohl⸗ 
thätigkeit , gleich als mit einer NRingmaur, um 
zingelt, und mit einem erhabnen Geinüthe zu 
Gott, gleich als mit einem Throne, beveffiget 
iſt, wird nicht nur alle Untergrabungen ber 
Seinde verlachen, fondern mitten unter feinen 
errichteten Siegeszeichen aufrecht ſtehen bleiben. 


59. 


Du mußt Dich diefes irdiſchen Reiches gleich 
als einer Leiter zu der Herrlichkeit des himm⸗ 
Kfchen zu gelangen bedienen. Dann diejenige, 
welche Hienieden dem Zeitlichen wohl vorſte⸗ 
Sen, werben nachmals alldort dag Ewige zu 
yfigen gewuͤrdiget. Diejenigen aber fichen 
24 denm 
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oberſte Stufe derſelben erreicht haben: 
ſollſt du, o ruhmmürdigfter Kaiſer! "von 
nem guten Vorhaben nicht nachlaſſen. 8 
hiedurch wirſt du der himmlichen Siegesk 
dich theilhaftig machen, welche der Herr € 
fius, als der Beherrſcher derer, fo herr: 
und beherrfihet werden, bir in jener Welt 
leihen wolle: dieß iſt mein herzlicher Wu— 
Es geſchehe! 








| . 
/ 


| Erläuterte | 


Fraget: 
Ob die oberherrliche Macht, und 
das Eigenthumsrecht uͤber die geiſtli⸗ 
chen Stift sund Kirchen güter den geiſtlichen 
Kirchenvorſtehern, oder den weltlichen 
Landesfuͤrſten zuftche ? 


| 1783 | 





65. 


n l 

Ein Regent, dem ein untadelhaftes Bes 
tragen am Herzen gelegen iſt, gleichwie er an ſich 
ben Vorwurf eines jeden auffallenden Laſters 
aͤußerſt verhuͤtet: fo muß er vor andern eine ges 
wiſſe Zaͤrtlichkeit beſizen, wodurch er in Ruͤck⸗ 
fiht anderer von allen oͤffentlichen Vergehun⸗ 


gen abgehalten wird. . Durch fi felbft aber 


muß er zurück gehalten werden, daß er fich in 
Geheim nicht vergehe. Dann wann burdh feis 
wien ehrbaren Wandel fich ſchon mander Pris 
Batmann , ber boch nur ein Unterthan iſt, die 
Hochachtung bey andern zuweggebracht, was 
fuͤr eine Ehrfürcht wird ſich erſt ein Kaiſer bi 
durch erwerben ? 


66. 


Kafter, fo einer Strafahndung würdig find, 
fallen nur auf Privatleute, nicht auf Regen⸗ 
ten. Ein Regent fündiget Thon, mann ee 
nicht thut, was vecht, und nuͤtzlich iſt. Dar 


27 


® 
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Kirche erhielten bie Verkündiger des Evange⸗ 
liums ihren Unterhalt‘, entweder aus jenen 
Gütern, welche, damit fie gemein würden , 
die Släubigen zu den Fuͤſſen der Apoftel hin 
brachten. , oder aus denjenigen, bie man iih⸗ 
sen willfürig, und frengebig opferte. Denn 
ebfehon der heil. Paulus jenes,’ was er für 
fh, und die Seinigen nöthig hatte , fich mit 
figenen Händen erwarb, wie es in ber Apoſtel⸗ 
gefchichte K. 20, v. 34 zu leſen ift, fo foderte 
ee doch gar nicht, daß ſolches auch alle uͤbri⸗ 
gen Diener des Altars than follten: Wiſſet 
ihe nicht, fpricht eben er zu ben Korinthern 1 
Sendſchreiben Kap. 9, v. 13 26. daß diejeni⸗ 
gen, die in dem Seiligthum arbeiten, von 
dem, was des Seiligthums ift, eflen, und 
welche dem Altare dienen, auch an dem, Ad 
tare Theilnehmen + So bat auch der Here 
migeordnet ‚ daß diejenigen, welche das Evans 
dlium verkuͤndigen, von dem EKvangelium 
leben. Ich aber babe mich deffen: Feines ges 
brauchet . 


VIn folgenden Zeiten ſtand alles, was der 
Nine von freywilligen Dpfern, oder gefam: 
M 3 — we 
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Dem Geiſte des Evangeliums läuft ® 
ee; daß die Kirche zeitliche 
e befige, woraus fie Vorſehung thun 
ſowohl einer anftändigen Erhaltung 
— „als allem dem, was 
um aͤußerlichen Gottesdienfte noth⸗ 
wendig iſt. 


r Satz gründet ſich auf das. BVeyſpiel 
—* —5 * gewollt bat, ei⸗ 
















ertheilet — 5 5 Es hatte alfo auch 
‚de * Here Geldfädel ‚ fagt ein heil, Auguftin, 
| wor un er die Dpfer der Glaubigen aufbewahrs 
27.72 und woraus er ben Nothbürften ber Geis 
migen, und anberer Armen fteuerte. Schon 
— wurde zuerſt die Art eingefuͤhret, 
eiſtliche Güter zu beſitzen, woraus mir ler- 
‚nen follen , daß jenes, was ber Herr befoh 
* hat, daß wir ung des morgigen Tages 
Ma «nicht 





— 
J 
u 


176 — — 

oberſte Stufe derſelben erreicht Haben: 
ſollſt du, o ruhmmürdigfter Kaifer! vor 
nem guten Vorhaben nicht nachlaffen. 
hiedurch wirft du der himmlichen Sieges 
dich theilhaftig machen , welche der Herr 
fius, als der Seherrfcher derer, Yo her 
und beherrfihet werden, bir in jener Welt 
leihen wolle: dieß iſt mein berzlicher Wi 
Es geſchehe! 
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Die Apoſtel folgten auch dieſem Bey⸗ 
ele ihres goͤftlichen Meiſters: denn ſie nah⸗ 
m alles an, was die Glaͤubigen von den ver⸗ 
ıften Feldern, und Häufern „ wie ſolches der 
ilige Evangelift Lukas in der Apoftelgefchich: 
K. 4, v. 34 ꝛc. erzählet,. zu ihren Züflen - 
ibrachten; und fie ſchrieben noch aͤberdieß⸗ 
ammlungen aus, ı Kor. K. 16 v. 1 ꝛc. das 
it ſie hierdurch den armen Gemeinden bey⸗ 
"ingen koͤnnten. Und wer mag zweifeln, daß 
x die Kirche über alle diefe Süter das wahre 
genthum hatte? denn bie Glaͤubigen, welche 
les hergaben , wollten nichts eigenes , fondern 
les gemein haben, und diejenigen, bie etwas 
e fich zurück hielten, entſchlugen fih des Ei⸗ 
nthums in Anfehung deſſen, was fie bey: bau 
tgeftellten Sammlungen opferten. Jene for 
ohl, als diefe befaffen das wahre Eigenthum 
ver ihre Guͤter, und eben dieſes Eigenthum 

ſobald 





bunuat eis, ut non gravetur eccleſia, quo veris 
viduis ſuſſicere poſſit. F. Auguſt. in Evang. 
Joan. Tract. 62. edit. Venet. 1729. Tom. 
3. Cal. 669. 
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„verbleibt, befehlen wir zuruͤckzuſtellen. (), 
Voraus denn von ſich ſelbſt folget, daß bie 
Kirche ſchon vor ben Zeiten Konſtantins lie⸗ 
gende Güter beſeſſen habe, weil ſolche nach 
dem erſt angeführten Geſetze derſelben als dem 
‚ehemaligen rechtmäßigen Befiger, zuͤruͤckgeſtellet 
werden mußten. Nun aber wer mag fich bere: 
den zu glauben, daß, wenn bie Befigung zeit⸗ 
licher Güter dem Geiſte des Evangeliums zu: 


wider waͤre, die Vorſteher der Kirche in, jenen 


gefahrvollen Zeiten der Verfolgung, wo ihnen 
der nahe Tod immer vor ben Augen ſchwebete, 


fich durch dergleichen Befigungen vor dem deren | 
| Aiıten frafbar machen wollen. 


f 


— 


** 


(4) Oinnia igitur, qua redte, vereque ad ec- 
clefias pertinere videantur, five domus, five 
agri, five hortus, vel fi qu& funt alia ejus- 
dem generis, qu& in alicujus poflefliorrem ve- 
nerint, quo jus nullius , qui ad rem publi- 
cam, id eft, ad ecclefiam fpedtat, violefun, 
fed omnia fincera, & fimplicia maneant, re- 
flitui mandamus. Eufeb. de vita Conflans. 
L. ı edit. ‚Col. Agrip. 1570, pag SEM 


V 
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„binfcheiden follte , der heiligſten, katholiſchen, 
„und ehrwuͤrdigen Gemeinde von feinen Gütern 
‚nu überlaffen, mas er immer wuͤnſchet, und 
„feine Anordnungen follen unverlegt befolget, 
werben. (F) „ Die weltlichen Herren dur 
dieſe Erlaubniß Konſtantins angeeifert, haben 
manchmal betraͤchtliche Vermaͤchtniſſe an die 
Kirche kommen laſſen. Ich uͤbergehe mit Still⸗ 
ſchweigen, was Proba, und Periſteria, Frauen 
vom erſten Range hieringen gethan haben. (g) 
ber die fo auffallende Freygebigkeit gegen bie 
Kirche Pulcheriaͤ der Kaiferinn Fann ih nicht 
unberührt laffen; denn diefe hat nicht nur. eine 
‚ungemein anfehnlihe Summe Silber, und 
Sold, fondern euch alle ihre Derefchaften, und 
00 ’ Guͤ⸗ 


PR ve 


E) Habeat unusquisque lieentiam, fandtiflimo, 
.eatholico, venerabilique concilio, decedens 
bonorum , quod optaverit , relinquere, & 
non fint .caffa judicia ejus. Cod. de Sacros. 
Eccl. L. ı. | | 
(g) Videri de his potefl Ep. ı2. Caleftini I ad 
'Theodof. jun. Conc. Coleti edit. Venet. 1728 
—— 3, Col. 489. Et Iſchirionis libellus, qus 
lectus et Seſſ. 3. Conc. Caked. Con. Cobeti 

. Tom. 4 Col. 1275- | 
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Guꝛter der Kirche uͤberlaſſen ‚und‘ marci 

Laiſer hat hiezu feine. Einwilligung nie 
terſagt wie uns ſolches Thomaßin au 
Theodoretus erweiſet. (n) Auch Theo 
der Kaiſer offenbarte genug ſeine Neigung 
die Kirche, der alle Guͤter bes Neſtorius 
de, als er ein Ketzer geworden iſt, foı 
wurben, ber Kirche zu Konftantinopel 
wieſen hat, da er an Iſidor ſeinen Sa 


ter folgendes ſchrieb: „Du alſo, anſeh 


„Herr! ſollſt nach Darweiſung biefer I 
„‚fürftlichen Verordnung , und fonderbaren 
„macht ben Neſtorius wegen feiner begat 
„Sottlofigfeit in das fteinichte Arabie 
„ewig ing Elend vermeifen laffen, und a 
me Güter der Kirche zu Konftantinopel 
„nen, damit Die Schäge jenes majeftätifch« 
„tes, deflen heilige Geheimniſſe er neufic 
„brauchte, um foviel mehr vermehret mi 
„Denn auf folche Weife wird bie heiligfte 
„benslchre in den Gemuͤthern ber Me 
„unverſehrt verharren, und bie Gluͤckſe 


M 





(h) Thomaffn. de ver. Ei navc eich. difcip. 
3 LI, C. , N. 3. 
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mferd_ Reiches von ber Neligion unterftügt , 
mmer forcblühen, (iu 


Allein weswegen iſt «8 eben nörhig, biefer 
ache wegen viele Beyſpiele anzufuͤhren, de 
ohnehin Feinem unbekannt feyn kann, daß 
e frommen Gläubigen zu allen Zeiten der über: | 
sgendfien Meynung waren, daß wenn fie die 
ehe mit ihrem Vermögen bereihern, fie 
ott das wohlgefälligfte Werk thun, was fie 
der That niemals würden geglaubet haben, 
mn fie nur von ferne dafür gehalten hätten, 
ıB ſich die Befigungen der Kirche mit dem Gei⸗ 
fie 
() Tua proinde celebris dominatio hac prag- 
matica fändtione, five perculiari auctoritate 
oſtenſa, prædictum Neftorium ob admiffam a 
fe impietatem in perpetuum exilium Petras 
deportari jubeat: omniaque illius bona ec+ 
clefie Conftantinopolitanse addicat, quo au- 
guftiflimi loci illius opes, cujusille facramy- 
ſteria nuper prodidit , audtiores evadant. Hac 
enim ratione religio ſanctiſſima fidei in men- 
tibus hominum intacta perfeverabit, & regni 
noftri felicitas religione munita florebit. Con. 
Ephef. Part.3, C. 15, Conc. Coleri Tom. 3. 
Col. 1578. | 





\ 


fte des Evangeliums nicht vertragen. Mi 
Nechte find demnach, fobald Wiklef, ein Res 
ger der fpätern Zeiten , diefe fromme Meytiung 
aller Katholiken mit beiffenden Worten zu be 
ſtreiten fich erfühnet bat, folgende feine Saͤte 
vom Pabft Martinus V in dem Kirchenrarke' 
zu Koſtniz allgemein verworfen, verdammt, 
‚und verflucht worden ; als der 32, Sag: „die 
—„Geiſtlichkeit bereichern iſt wider bie Vorfprit B 
„Chriſti; der 33. der Pabft Silwefter, und. 4 
„der Kaifer Konftantin Haben gefehlt, ha fik 
pie Kirche, dotirten ; der 36. Der Pabſt mit | 
„allen feinen Geiftlihen, Die einige Befigum | 
"gen haben, find Keger darum , daß fie zeitlie ' 
„he Süter befigen, tie auch alle weltlichen - 
„Herren, und bie übrigen Laien, meilfie fol 
„ches zulaffen ; der 39. Der Kaiſer, und die 
weltlichen Herren ſind vom Teufel verfuͤhrt, 
daß fie die Kirche mit zeitlichen Gütern dotir⸗ 
aten. (k) „In eben dieſer Bulle wird es aus⸗ 
druͤck⸗ 





| (k) Propofitio. Wiclefli 32. ditare Clerum ef 
‚contra regulam Chrifi. 33. Silveſter Papa, 
& Confiantimus imperaior erraverunt eccle- 


... fiam 
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deldhich sfoe daß man jeben, welcher ver⸗ 
daͤchtig ſchtinen koͤnnte, ein Anhaͤnger Wiklefs 
zu ſeyn fragen ſoll: „Ob er glaube, daß den 
„geiftlichen Perſonen erlaubt ſey, Beſitzungen 
„dieſer Welt, und zeitliche Güter ohne Sünde 
mu haben? KO n 


Es mögen aber bog vielleicht cnige falfche - 
Holitiker mic einem gewiffen Lehrer des kanonie 
fhen Rechtes dawider einwenden: (m) Die 
Kiecde koͤnne nach allgemeiner Einſtimmung al 
he Lehrer des Auhenrehes die zeitlichen Guͤ⸗ 

ter, 


— — 
Jam 75 36. Fr cum omnibus cleri- 
eis ſuis ſunt hæretici, eo quod poſſeſſiones ha- 
bent, E chnfentientes eis omnes videlicet Do- 
mins jeculares , & ceteri Laici. 39. Impera- 
dor, € Domini ſeculares ſumt ſedutti a dia- 
bolo, ut eccleſiam dotarent bonis temporali- 

Bus "Conc, Coleti Tom, 16, Col. 757. 

‘0 Vtrum credat, quod liceat, perſonis eecle- 
naſticis absque peccato, hujusmodi habere 
poſſeſſiones & bona tempotalia ? Lac eit; 
Col. 762, 

(m) Droit Canon, Tom. L pag. 156, 248, 
Tom. ‚Il. pag. 184. 

Gamml. IX, 2. N 
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- wahrhaft. eigen wären. Weiters: bie, Kirche 
ſey eine Gemeinde „ bie fich außer dem politſchen 


J A 
CTTCC 
— — 


⸗ 


ter, die fie befigt , nicht veraͤußern, allein * 
muͤßte ſolche veräußern koͤnnen, wenn fie ihr 


Staate befindet, weder koͤnne der Beſitz, und 
das Eigenthum zeitlicher Güter der Kirche eine 
gen Nutzen verſchaffen; folglich füche es ber Kin 
ve gar ige. zu, ſolche zu befigen. 





* Klein wie leicht iſt die Autwort / auf folge. 
unſchickliche Spizfindigkeiten Denn wenn gleich 
bie Kirche ihre zeitlichen Guͤter nicht veraͤußern 
Fönnte , was folgte wohl hieraus anders, als 
daß das Eigenthum der Kirche uͤber dieſe Sätee 
nicht ganz unabhängig , und uneingeſchraͤnkt, 
ſondern an gewiſſe Geſetze gebunden ſey? Nut 
aber kann auch ber Pupill nach den buͤrgerli 
chen Geſetzen ohne Einwilligung bes Vormuns 7 i 
bes feine Güter nicht veräußern , und wem iſt 
es wohl je beygekommen, ſchon hieraus m” 
ſchluͤſſen, daß der Pupill kein wahrer Eigentihs | 
wer feiner Güter ſey? Doch über alles diefes iſt 
es grundfalſch, daß die Kirche ihre zeitlichen - 


gabſchaften nicht veräußeren können, nahbem ' 


ihr bie Gewalt in gewiſſen Fällen nach der 
’ Wor⸗ 


hoſhit der Geſetze wahrhaft zugeſtellet, wie 
olches alle Gelehrten einſtimmig lehren. 
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Endlich mit welchem Grunde kann man die 
dirche eine Gemeinde außer dem politiſchen Stans ° 
e heißen? wie? iſt fie nicht zugleich eine Ges 
neinde ber Bürger, bie zum Dienfte des buͤr⸗ 
erlichen Staates mitarbeiten ? ift nicht die Re⸗ 
igion die erfie, und. vornehmfte Stüge des 
Staates ? auf was für eine Weife koͤnnen 
ann die Diener der Religion außer dem poli⸗ 
ifchen Staate feyn ? zudem aus welchem Grun⸗ 
e wird man es hinlänglich erweifen koͤnnen, 
aß bie. auch wirklich Auswaͤrtigen, die ſich 
ber dennoch in einem Reiche zum allgemeinen 
zeſten befchäftigen , unfähig feyn , zeitliche Guͤ⸗ 
ee zu beſitzen, bie ihnen dee Fürft, und der 
Staat zu ihrem Unterhalte zu geben ſchuldig 
3? Ueber alles das iſt es wieder ganz falſch, 
aß das Eigenthum ber zeitlichen Güter der 
irche ganz unnüg fen 5 denn wenn die Kirche . 
jre eigenen Güter hat, fb wird ſie gewiß um 
‚re Erhaltung , und auch Verbefferung allzeit, 
sorge tragen, und alſo bedacht feyn, ihren 
Henern bey allen für bie Kirche noch fo mißli⸗ 
= N 4 E —X 
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18 einem andern Grunde zum frommen Ges 
anche zu verwenden fchuldig ſeyn. Denn 
———— fogen fie; aus Gerd 
















1b-fie keine Herren von ihren Gütern: fofern 
‚aber aus einem andern Grunde hiezu ver⸗ 
ichtet find, fo wuͤrde es gar Fein Wider⸗ 
euch ſeyn, daß fie wahre Herren von ihren 
nfünften find. Allein che man biefen Rnotz 
Br iſt zu bemerken, daß es eine 
zemachte Sache ſey, daß derley Geiſtlichen 
e ihre Beneficienkünften, bie fie von der Kir⸗ 
> ber ihre anftänbige Erhaltung empfangen, 
rbunbet feyn, unter die Armen zu vertheilen, 
«uf andere gute Werke zu verwenden, folge 
—* ſolche zu andern blos weltlichen Aus— 
en ohne ſchwere Sünde nicht gebrauchen Fön: 
15 denn diefe Pflicht legen denjenigen, bie 
2 der Kirche Beneficien genieffen , alle Kir: 
ungen auf, oder erkennen fie als aufer⸗ 
at, In einer fo offenbar deutlichen Sa— 
| 1 FF genug ſeyn, daß wir bie Ent 
ing des einzigen Konziliums von te 
je, welches, nachdem es Die Biſchofe ermah⸗ 
»% n 3 ÄLTERE SM 
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—— 

























— — 107 


einem andern Grunde zum frommen Ges 
nude zu verwenden ſchuldig ſeyn. Denn 
ın bie Ir fagen fie, aus Gerech⸗ 
t verbunden find, ihre liberflüßigen Eins 
fte — Werke zu verwenden, ſo 
fie keine Herren von ihren Gütern: ſofern 
aber aus einem andern Grunde hiezu dere 
Ichtet find, fo würde es gar Fein Wider _ 
uch ſeyn, daß fie wahre Herren von ihren. 
ıklnften find. Allein ehe man biefen Knot⸗ 
unterſucht iſt zu bemerken, daß es eine 
Sache ſey, daß derley Geiſtlichen 
re Beneſicienkuͤnften die fie von der Kir⸗ 

r ihre anftänbige Erhaltung empfangen, 
bunden ſeyn , unter die Armen zu vertheilen, 
auf andere gute Werke zu verwenden, folg⸗ 

ee folhe zu andern blog weltlichen Aus— 
en ohne ſchwere Sünde nicht gebrauchen koͤn⸗ 
; Br Pflicht legen denjenigen, bie 
t ber Kirche Beneficien genieffen , alle Kir⸗ 
nfag ngen auf, oder erkennen fie als aufet- 
— a, In einer fo offenbar deutlichen Sa— 
—* genug ſeyn, daß wir die Entfchei- 
ig des einzigen Konziliums von Trient herz 
m, weldes, nachdem es die Biſhor una 
K% " 7 3 oh Pre Ur 
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Sbwohl es aber, wie wir erſt geſagt ha⸗ 
ben „keinesweges zu bezweifeln koͤmmt, daß 
> alle Geiſtlichen verbunden ſeyn, die überflüßis 
gen Früchte ihrer Beneficien auf fromme Wer: 
ke zu verwenden , fo iſt es dennoch fo beutlich 
niht ausgemacht , ob fie foldhes in Kraft ber 
Gerechtigkeit, oder allein in Kraft der Reli— 
sion, ober der VNaͤchſtenliebe, ober dee Kir: 
Gengebothre zu thun ſchuldig ſeyn. Jede Pars 
they 





fiolorum canones prohibeant, ne res eccle- 
Siafticas , que Deifunt , confanguineis donent; 
{ed fi pauperes fint, iis ut päuperibus diftri- 
buant , eas autem non diftrahant , aut diffipent 
illorum caufa: imo quam maxime poteft, eos 
fandta Synodus monet, ut omnem huma- 
num hunc erga fratres , nepotes , propinquos- 
que .carnis affectum , unde multorum malo- 
rumiän ecclefia Seminarium extat, penitus de- 
ponant, Quæ vero de Epifcopis dicta funt, 
‚eadem non folum in quibuscunque benrficia 
. ecclefiaftica tamfecularia, quam regularia ob- 
«inentibus , pro gradus fui conditione obfer- 
vari, fed & ad fandte Romanz eceleſiæ Car- 
“dinales pertinere decernit. * 25. C. 1. de 


— — — 
⸗ * 








* 
Er Re ſich ausdruͤckten, fo vie⸗ 
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pfangen, Wie ung folhes and der Kardinaf 
Pallavizinue — * * — er⸗ 
2 MT 
1 wir num bieſe erlberäihete Mifi 
—* Kirchenrathes von Trient wohl zu 
2a. ‚muß wicht die Kühnyeit jener 
eg fehrinen , welche mit 
Ben (f) den Satz, daß die Beift: 


refim in jure canonico, eine Kes 
pide era Kirchenrecht zu nennen Fein 
tragen, vorzuͤglich da ber Haupt⸗ 
1 wo fie für biefe ihre Behauptung an⸗ 
en , die Gewißheit ihres Satzes keineswegs 
a Da fie fagen mit dem gelehrten 
Bi. E20 DEIRSERTAT . 
7 Hilf Con . Trid, L. 24. 63. mar (© 

"m mens Sue Referipän  T 

7 5 vum 1% Io, - 


nicht thun, welche mit vielen und 
unden erweiſet, daß die Venefi- 
er auch der überflüßigen Ein- 


esereen ihrer Beneficieneintinfte 


; 


Ur — 





20% 
Joſeph von Riegger, (g) die Gläubigen 

ben der Kirche , bas ift der ganzen Verſan 
Iung der Glaͤubigen, als einer moralifchen 
fon ihre zeitlichen Güter in dieſer Meym 
‚gegeben , und bie Kirche habe fie auch in € 
biefer Abficht angenommen , bamit niemals 
nothwendigen Mittel, den Endzweck unf 
heiligen Meliglon: zur erreichen, mangeln , \ 
daß von diefen Guͤtern bie Altarsbiener um 
halten, das Uebrige aber auf Dürftige, ı 
andere feomme Werke verwendet werde; bi 
deßwegen werben berfey Güter in ben Kirch 
Verordnungen, und ben: Schriften der heil 
Väter Geluͤbde ber Blaubigen, — Löftgeli 
der Sünden, — das Erbe der Armen 
beiffen. (bh) Daher fen es offenbar, daß 
Glaubigen, welche ihre Güter entweder mi 
bey Lebzeiten , ober nach ihrem Tode nach 
böriger Meynung der Kirche uͤberlaſſen, Tol 
ae um ber Ehre Gottes, und ihres Geelı 
wen weten a derſelden ſchenken und uͤberlaſſe 


DER nr) .. 


(8) Infit. Fur.Barz. $. 372. &:fegg. 
(h) Vota Adelium. -. Pretia peccatorum. Pat 


monia pauperum, 7 
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te wenig, ober gar keine Wirkung haben 
wurde. 


J 


Was die heiligen Vetet, und Kirchenſa⸗ 


fungen betrift, fo werden von ihnen bie geiſt⸗ 


lichen Güter mit Recht Patrimonium Chrifti, 


da6 Erbe Chrifti geneunet; weil fie nämlich in 


Moficht auf Chriſtum, und aus Liebe feine 


der Kirche geſchenket werben ; fie werden auch 
tes wcclefi@ , Suchen der Kirche geheiffen, 
weil die Eigenehumsherrlichkeit über die Stiftes 


Hüter den geiftlichen Perſonen eigen ift; endlich | 
heißen fie pattimanium pauperum, das Lu: 


de der Armen, theils weil ſolche Geiftlichen ges 
geben: werben , die ehemals nur von den Ein⸗ 
kuͤnſten ber Kirche lebren, und derer der größs. 
ten Theil noch heute zu Tage wahrhaft arm iſt, 
theils weil jeder Pfruͤndherr durch ein ſtrenges 
Kirchengeboth verbunden iſt, das Ueberfluͤßige 
unter die Nennen au vercheilen,. 


Sn aber bleibt über alles dad die Streit 
frage noch immer unentfchieben, ob die Bene⸗ 
fictateh nebft dem Kirchengebothe, auch in Kraft 
der Gerechtigkeit dazu Verbinden ſeyn. Denn 


— 


de 


a6 7 — | 

daß die Kirchenvaͤter manchmal die Geiftlihen 
eines Naubes,, und Diebftahles befchuldigen, 
welche ihre überflüßigeh Beneficienfünften au 
blos weltlihe Dinge verwenden, Hieraus if 
für die Pflicht der Berechtigkeit gar, fein Be 


weis zu holen, indem eben die heiligen Vaͤte 


zuweilen auch gegen reiche Layen nicht ander: 
verfahren, bie gegen bie Bebürfniffe der Ar 
men ein unempfindfames Herz haben ; und Dod 
bat ed noch feinem geträumet , zu behaupten 
daß die Layen in Kraft ber Gerechtigkeit ver 
bunden ſeyn, Almofen zu geben. So Außer 
fih der Heil, Hieronymus, wie ſolches beyn 
Gratian zulefenift: „Jener wird fremdes Rau 
„bes beſchuldiget, von dem es gewiß iſt, Daf 
„er ſich etwas von dem Seinigen uͤber das, 
„was ihm nothwendig iſt, zuruͤck behalte., 
(i) Und der Heil, Baſilius redet alle vermögli 
chen Reichen alſo an. „Wer iſt geizig ? De 
„ſich mit Guͤtern, die ihm hinlaͤnglich ſind, 
„nicht begnuͤget. Wer iſt ein Räuber? Da 
„einem andern etwas binwegnimmt, Biſt Du 
| | „nicht 
(i) Allenaı rapere convineitut., qui ultra neeefi 
 Jaria fibi retinere probatur, Di, anı Sud 
Indtium, 
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‚nicht geizig? Biſt du nicht ein Raͤuber, der 
‚du naͤmlich dasjenige, was bu auszuſpenden 
‚befameft, dir ſelbſt eigen macheſt? Wirbd der 
micht ein Dieb genennet, der einen Bekleide⸗ 
‚sen entkleidet ? und wer den Entblößten nicht 
bedecket, wenn er es thun kann, verdienet er 
wohl eine andere Benennung? „, (k) | 


. Da nun aus allem dem, mas bier ge⸗ 
gt worben iſt, Elar erheller, daß es eine noch 
nmer unentſchiedene Sache, und ein allent⸗ 
alben gegruͤndeter Zweifel verbleibe, ob die 
eiſtlichen Pfruͤndtherren ihre uͤberfluͤßigen Ein⸗ 
infte in Kraft der er Gerechtigkeit, oder nur in 
Kraft 


(k) Quis avarus eft? qui rebus, quæ ſatis ſunt, 
contentus hion eft: quis fpoliator? qui cujus- 
‚que res auffert. Non avarus es tu; non 
ſpoliator es tu, qui feilicet, quæ diſpenſan- 
da recepifti, ea tibimetipſi propria facias ? 
Furne vocabitur, qui vefte indutum denuda- 
rit? qui vero nudum non induerit, id ſi 4 
Gere poteft, alia quadam appellatione dignus 
et? S. Bafıl. hom. in illud Luca: de 
firusm horrea Eic. Tom. a. gag, 3% Wil - 
Parıf, anno 1722. \ \ 
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senthumes , und den. Vorftehern in Anfehung 
ee Ausſpendung. (©) Eben diefer Meynung 
f Antori Schmidt, ba er ſagt: Derley Bis 
er, das iſt, die geiftlichen Güter find das Ei⸗ 
enthum der Rirche. (d) Mit dieſen ſtimmt 
berein Ravier Gmeiner, da er ſpricht: Wenn 
lſo Jemand der Kirche ein Geſchenk machet, 


er uͤbertraͤgt das Eigenthum davon an Sie 


irche. (e) Solehren in unfern Bogen die r 
r bes Kirchenrechtes. 


PRr\ w. 








(c) Talia bona ſunt ecclefiz , quantum ad pro- 
prietatem, fed Prelatorum, quantum ad di. 


fpenfationem. “Joan. de Paris Tratt. de po- 


æeſt. reg. & papali C. 6. 
(d) Bona ifthzc in dominio ecclefte funt. Inf, 
Fur.. Eccl. Tom. 1. C. 2. Seh, 2. 


(e) Si quis itaque donationem facit ecclefiz , 
dominium' {ui in illam trarisfert. Inf. 
Zur. ech. Tom. 2. Si 2. C. 2. $. 344 
in Corol. u 


dr 


e 





fimmt Dienst Kirche geſchehen. Daher, 

Hat auch der Heilige" Paulus, nachdem er bey 
ben Korinthern Sammlungen anzuftellen befohe. 
Ten, um daraus ber Noth der bürftigen Chris 
fen zu Jeruſalem zu ſteuern, für gut befun⸗ 












te, daß bie: Vollmacht über bie, Verwal⸗ 


Fate h fol den Sifäof $ m, und 
Fi hen vor dem Angeſichte Gottes 
„verwalten; es ben "hm hi erlaube ſeyn, 


2 


Al: “ * ‚1.8 * gr wur ir 
. var j ’ e 





— A he fer | Je ünp I 
In O 4 } 












Den, biefee verfommelte Gelb Dur Diejenigen, 


\ ——** ben Apoſteln welche allzeit 








27 
Konzilium zu Antiochia befirhle nachbruͤcklich, 
man foll die Kirchenſachen verwalten mit je- 
ner Treue und. Neblichfeit , die man felbft Sort, 
ber alles: genau beobachtet, und beurtheilet , 
ſchuldig iſt: „Alles, was der Kirche angehoͤret, 
„fol bee Kirche erhalten werden mit allem gut 
„ten Gewiſſen, unb Treue gegen Gott aller 
Deren, und Richter. „, (e) Und gleich date 
‚ auf dußert fich dieſes Konzilium , daß ber Bir 
ſchof hierüber bie Vollmacht babe, indem ihm 
das Volk yon Gott iſt anvertrauet worden: 

„welche auch mit Beſcheidenheit, und Dolls . 
nacht. zu verwalten, dem Bifchofe zufteht , 
bem das ganze Volk, und die Seelen derjeni⸗ 
min ‚bie ne in der Kiche verfammeln, über: 
„geben 








ter Epiſcopum, vel eum, qui eft eonflitu- 
tus ad beneficentiz difpenfationem, & qui 
dat, & qui accipit, fit’anathema. Conc. Ca- 
leti Tom. 2. Col. 430. 
(e) Ea, quæ funt ecclefiz , , ecclefiz ferven- 
tur cum omni bona confcientia & fide in om- 
nium prefidem , & judicem Deum. Can. 14. 
Come. Coleti Tom. 2. p. 595. 


25 


’ 


⸗ 
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„ben wollen, und er es ihm auftragen wird, 
Indeſſen fol ber Bifchof auf die Kirchenaus⸗ 
„lagen wohl Acht haben , und ſolche follen oh⸗ 
- „ne fein Wiffen nicht gemacht werben, Damit 
bie Kirchenghter nicht zu Grunde gehen, und 
„die Prieſter deßwegen einer Ahndung ſchuldig 
„werden. Wer aber immer ſolches Geboth 
r⸗vbertreten wird, der fen verflucht, von der 
„Airche abgeſondert, und exkommunizirt. „(g) 


Allein 





Pervenit ad S. Synodum , quod nonnullz 
»  fipt ecclefiz , quibus nullus eft aconomus ;- 
...& quod pauci fint- ‚Epifcopi, qui opes ecciefiz 

‘ aeeipiunt. Quamobrem preeipimus ; 5 ut om- 
nis ecclefia, quæ habèt Epifcopum , econo- 
mum etiam habeat e Sacerdotibus ejusdem ec- 
cleſiæ, & quidem felectifimis, & ut iMe fit, 
qui pecuniam pro ecclefia expendat Epifcopi 

- mandato , juxta quod Epifcopus voluerit, & 

ei pr&ceperit. Verum tamen Epifcopus ecche- 
fix expenfas infpiciat, neque fine ipfus tefti- 
monio fiant, ne opes ecclefiz perdantur, & 
Sacerdotes propterea reprehendantur. Qui- 
eunque autem hoc tranfilierit, anathematizatus 
fit, fegregatus, excommunicatus, Car. 26. 
Comi. Coleti Tom. 4..c0l. 1729. 
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„biefe Verwaltung nur von:dem Willen der Bi⸗ 
„Ichöfe ab, der buch Fein anderes Geſetz, als 
ber Gerechtigkeit, und bee Liebe eingefchräns 


net ward ꝛc. (i) Hieriun ſtimmet auch übers 
; ein Valentin von ybel:, da er fagt: „Weder 
„aus ben, daß bie Verwaltung derley geiſtli⸗ 


her Güter ,. die ehemals den Bifchdfen eigen 
„war, nun ben. Beneficiaten, und den Geiſtlu⸗ 
we ſelbſt uͤberlaſſen iſt. x. m © 


Nach heſchehener Zertbeklung diefet Pi 
den Guͤter, weldhe nad der Meynung - des 
deren vo Aeggen | im Fanften Jehrhandert 


— — — — — 
0. Horum eccleſiæ bonorum adminiſtrationem 
od attinet, ea Clericorum ſanctitati, quam 

‘'profitentur, concredita eß, ac variis 'hucus- 
que vicifitudinibus obnoxia fuit. "Primo 
enim ab Epifcoporuin arbitrio null , nifi ju- 
ſtitiæ & charitatis ‚legeronftrito dependebat, 
Sc. Inf. Jar. Ecl. Part. 3. $ 374 = 


6) Neque ex’ eo. quod ejusmodi bonorum 
(eccleſiaſticorum) adminiftratio, quæ olim ad 
Epifcopos pertinebät , nunc Beneficiariis ,: & 
Clericis ipfis relida ef; &c. Introd. in Fus 
Bee). Tom. 2. L. a. PT 75) SR 
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mmer-heiffen mögen , — — und alles das: 
enige, was zum Gottesdienfte, zum Seelen: 
yelle, und zur Pflege der Armen iſt angeorbs 

et. -worben ‚. fallen fie gemaͤß ihrer Pflicht, 
md Schuldigkeit nach den Kirchenſazungen ein⸗ 
eben, und betreiben. (mn) 





(m) Kpißpi etiam tanquam ſedis. Ayeolice 
delegafi in cafıbus a jure. conceilis , omnium 
‚.piarum difpofitionum , tam in ultima volunta- 

- te, quam inter vivos , ſint executores ; habeant 
jus vifitandi hofpitalia , ‚collegia —— e, 
ac sonfraternitates laicorum; — -— Eleembr 
ſynes montis ‚pietatis, five charitatis,, & pia 
‚loca omnia, 'quomodocungue huneupentur, — 
— ac omnium , qua ad. ‚Dei cultum, aut an» 
marum falutem , feu pauperes fuftentandos in- 

. Mituta fünf; ipfe ex oflicio ſuo juxta SS. Ca- 

‘; nonum flatuta cognoftant, & ‚Sxeguäntur. Sef. 

22. 0, 9. de reform. 2 
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ne beraubet werden. Daher auf daß für die 
Aufrechthaltung diefer Güter geforget würde, 
AR mit Rechte über alle, und jede, welche dies 
. felbenamrechtmäßig antaften wollten , die Stra: 
: fe des Kirchenbannes gefprochen morben, wie 
& folches deuclich zu leſen ift in dem XXII Ras 
von bes dritten Kirchenrathes zu Orleans ; (a) 
ia dem. I. Kapitel der Kirchenverfammlung zu 
E Apignon; (b) im VIK. des Konziliums zu Re⸗ 
don ; (c) im I Kapitel des Kirchenrathes zu 
- Ofen im Hungarn (d) und mehr andern Syno⸗ 
hen, und Kichenverfammlungen, in derer Fuß⸗ 
Rapfen das Konzilium zu Trient getreten, da 
e6 folgende Verordnung verfoßter „Wenn die. 
Habhſucht, eine Quelle aller Bosheit, einem 
„Geiſtlichen, oder Layen, in was immer für 
„einer Würde, ſie mag auch kaiſerlich, oder kd⸗ 
„miglich ſeyn, er ſtuͤnde, in foweit befangen 
nfollte,. daß er die Gerichtsbarkeit, Güter, 
u | | „Ab⸗ 
(a) Conc. Loleti Tom. $, Col. 1280. 
(5) Ibid. T. 14 Col. 463. 
(9 Lid. Col. 476 
(d) Ibid. Col, 659. a 
Samml. IX. 000 BP 
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„Abgaben, Gerechtſame, Früchten, Nufe 
„und welch immer für Einkünfte einer Kieg 
„ober was immer für. einer geiftlichen Si 
„tung, welche für bie Nothduͤrften der Alta 
„biener , ober der Armen follen verwende w 
„den ‚für. fich felbft , oder durch andere, r 
„Gewalt, ober Durch eingejagte Furcht, ol 
„durch unterſchohene geiftfiche oder weltli 
nPerſonen, bber durch · was immer fuͤr Kur 
agriffe, ‚oder. unter welch immer fcheinbar 
„Bortoaude-fih: zuzueignen, folche nach fet 
„Willkür zu verwenden, ober auch nur zu v 
hindern fi erfühnen follte, daß ſolche v 
„denjenigen, benen fie mit Rechte gebühre 
„nicht. empfangen und. eingebracht werden, ! 
„fol dem Kirchenbanne fo lange unterliege 
„dis er die Serichtöbarfeiten, Güter, Sache 
„Serechtfame, Früchte, und Einkünfte ,--i 
„er an fich gezogen, oder die an ihn auch-< 
„was immer für eine Weife, auch durd) Sche 
„kung einer unterfhobenen , und fie unrechtm 
„fig befigenden Perſon gekommen find, 1 
‚Kirche, und ihrem Verweſer, oder dem 8 
„teficiaten ganz und vollfemmen wird zurü 
„geftellet,, und alsdann darüber von dem; 
5 DL 


‘ a 
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alfchen Pabſte die eosfprehung erhalten has 
en. „(e) | 

——— Nicht 

ö— ——Û ä una 
(©), Si quem Clericorum , vel Laicorum , qua- 
cunque is dignitate, etiam imperiali , autre- 
gali pr=fulgeat, an tantum malorum omnium 
radix, cupiditas occupaverit, ut alicujus ec» 
clefie, feu cujusvis fecularis, vel regularis 
beneficii, montium pietatis, aliorumgue pio- 
: yum locorum jurisdietiones , bona, cenfus , 
"ac jura etiam feudalia, vel emphyteutica, fru- 
ctus, emolumenta, feu quascungue obventio- 
- nes , quæ in Miniftrorum, & pauperum ne= 
oeſſitates converti debent, per fe, vel alios, 

. vi, vel timore incuffo , feu etiam per fuppo= _ 
‚fitas perfonas Clericorum, aut Laicorum , feu 
quacunque arte, aut quocungue quafito co- 
lore in proprios ufus convertere, illosque 
. "üfurpare praefumferit, feu impedire, ne ab 
‚is, ad quos jure perfinent, percipiantur, is 
anathemati tamdiu fubjaceat, quamdiu juris= 
dietiones, bona, res, jura, frudtus, & re 
ditus , quos oCcupaverit, vel qui ad eum 
‚quomodocungue , etiam ex donatione fuppos 
fitz perfon& pervenerint, ecclefia, ejusque 
adıniniftratori , Ave bengficiato integre reſti- 

P 3 | Kart, 


® 


’ 


Nicht ‚minder iſt es überzeugend feuher, 
daß man den Biſchoͤfen > und Beneficiaten wicht 
einmal die Verwaltung ihrer geiftlichen Guͤter 


entziehen koͤnne; wie hierüber Anton Schmidt “ 


der berühmte Kauoniſt unſrer Zeiten fo - weise. 


lich, als gründlich raiſonixet, da er ſchreibt; 


„Derley Süter find das Eigenthum ber Kircht; 
„alſo gehoͤret bie Verwaltung derſelben nach 


allem Rechte ten Praͤlatenn, and Vorſtehern 
„ver Kicche, „, (£) Und zwar nach dem Au 


turrechte gehoͤret die Verwaltung der Guͤter, 
benjenigen zu, welche das Eigenthum derſelhen 


beſitzen, oder doch. den Fruchtgenuß davon has - 


ben. Da nun die Kirche das Eigenthum ihrer 
Güter hat, die Bifhdfe aber, und jeber Be⸗ 
nefieiat wenigſtens den Fruchtgenuß davon ha⸗ 

ben, 





tuexit, ac deinde a Romano Pontifice ‘ab- 


Oolutionem obtinderit, : Se. 22. C xx. id⸗ 


‚riform. 


© Bona ifthee in Dominio Ecelefiz fünts 


| \ quare eotundem adminiſtratio omni jure ad 


⸗. 


prælatos ecclefiarum, & earum Rectores per- 
mei Inf: Fur. Esch. C. 2. Sec. 2. art, 
2. 5. 297. | 
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ben, ſo folget von ſich ſelbſt, daß auch die 
Verwaltang dieſer Guͤter nach dem Naturrech⸗ 
te den Dienern der Kirche eigen ſey. Daß ih 
nen aber diefe Pflicht auch nach dem Kirchen: | 
rechte obliege, bezeuget ganz augenſcheinlich 
bie immermwährende Praxis der Kirche, and fo 
viele Kirchenfagungen, derer einige im vorhers 
gehenden Abfchnitte angeführet worden find. ' 


Daß aber nicht einmal einige Veränderung 
in Anfehung des Eigenthums der. geiftlichen 
Guͤter, oder was eben fo viel ift, nicht ein« 
mal eine Veräußerung derſelben ohne Einwillis 
gung des römifchen Stuhls gefchehen Ehune, 
erhellet aus der Konftitution Panli II, in wel⸗ 
her jede Veräußerung der geiftlichen Güter, 
bie ohne Rath und Einwilligung des römifchen 
Pabſtes geſchieht, null, und nichtig erkläret 
wird. (g) Auf die genaue Beobachtung biefer 
Verordnung müffen bie Bifhöfe Deutfchlande, 
da fie von dem römifhen Stuhle beſtaͤttiget 
werden, mit folgenden Worten ſchworen: 

| \ | „Die 
(g) Cap. un. extravag. com. de vebus eccl. 
non alienandis. : 
93 


R 
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„Die Habſchaften aber, die zur Erhaltung ge 
hören, will ich weder verfaufen, weder va 
Schenken, weber verpfänden, noch auf einig 
„Weiſe veräußern, auch mit Einwilligungde 
„Kapitels meiner Kirche ohne dazu von dem ro 
„mifchen Pabſte die Einwilligung dazu erhalte 
„u haben; und wenn ich mich in etwas ba 
„gleichen einlaffen follte, fo will ih mich br 
„Augenblick alfen Strafen die in einer hieruͤbe 
nergangenen Verordnung (nämlich der obenan 
geführten Panli IL.) enthalten find , unterwon 
fen haben, „ (h) Es iſt auch gar wicht zu zwei 
fein, daß diefe Verordnung des Pabftes Par 
lus des IL in Deutfchland angenommen fey 
Den Herr von Kiegger fchreibt davon alfe 

ns‘ 





(h) Poffefiones vero ad menfam meam pert 
nentes non vendam , nec donaho ,„ neque iı 
pignorabo, nee de novo infeudabo, ve] al 
quo modo alienabo etiam cum confenfu cı 
pituli ecclefie mez inconfulto Romana’ Paı 
tifice, etfiad aliquam alienationem devener« 
pœnas in quadam fuper hoc edita conflituti« 
ne (nempe cit. exiravag.) Ccontentas eo ip! 
ineurrere volo, Pontif, Rom. edit. Vene 
1710. de confecrat. electi in Epiſc. pag. 5 


em 281 


„Ich halte dafuͤr, daß unter der allgemeinen 
„Annehmung des Kirchenrechtes in ſeinem Um⸗ 
„fange , auch dieſe pauliniſche Verordnung mit⸗ 


„begriffen ſey, und die widrige Gewohnheit, 
| term fie doch irgendwo im Deutſchlande uͤb⸗ 


⸗ 


ih wäre, müfe zuerſt erwieſen werben. „ 
(i) Und bald darauf fagt eben derſelbe folgens 
des: „Was ich davon halte, ſage ich nach mei⸗ 
„ten Srundfägen diefes im Kurzen: Mir kome . 
„me nicht der geringfte Zweifel bey, daß die 
npaulinifche Verordnung, die dermalen der 
„Sammlung des Kirchenrechtes einverleibt iſt, 
„welche alſo beginnet: Ambitiofse &e. Kraft 
„des kanoniſchen Geſetzes, und der Eide, den 
„unſere Biſchoͤfe, und Aebte ablegen, Kraft 
a„des Gewiſſens, ſich ſolche verpflicht, und ver⸗ 


buͤndlich mache. T (k) End⸗ 


(1) Equidem fub generali receptione Corporis 
Juris Canonici in fuo complexu , hanc quo- 
que Conftitutionem Paulinam comprehendi , 
& confuetudinem contrariam, fi alicubi in 
Germania vigeat „ probandam primim effe 
exiftimo. Inſt. Fur. Part. 3. $. 310. 
(k) Quid ego fentiam, paucis, inhærendo me- 
is prineipiis „ edico.: Conftitutionem Pauli- 


A nam 
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Endlich, daß nicht einmal eine merkliche 
Aenderung in Anfehung ber Verwaltung dies 
fer geiftlichen, Süter ohne die freyeſte, und 
ganz ungezwungene Einwilligung des roͤmiſchen 
Stuhles , und der Bifchöfe gefchehen dürfe , ers 
hellet theils aus bem Achten Begriff des paͤbſt⸗ 
lichen Primats, theils aus der ſchwereſten Pflicht, 
die den Bifhöfen von den heiligen Kirchenfas 
gungen auferlegt iſt, biefe Güter zu verwal⸗ 
ten. Denn zuerſt, wie ber ſchon oft belobte 
Herr Schmidt gründlich ſchließt: „Da aus 
„dem Primat nothwendig die Sorofalt, und 
„die Aufficht über alle Kirchen in der -ganzen 
„Welt fließt: diefe Sorgfalt aber in der That 
„ſtatt Haben muß in allen jenen Dingen, duch 
„welche der Kirchenftand auf mas immer für 
eine Weiſe fchlechter werden Fonnte , fo fcheint 
„es unldäugbar zu feyn , daß dem Pabſte Kraft 
„des · Primats die hoͤchſte Aufficht über dieſe 

„Eu 


nam Corpori Juris Canonici h. t. infertam , 
quz ineipit: Ambitiofa &3c. vi legis canoni- 
cz, & Juramentum ab Epifcopis, & Abba 

tibus noftris preflitum, eos virtute religioni: 
obligare, & obftringere , mihi dubium nul 
tum eft, Ib, in Notis. 
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Hhter, und bie Sorgfalt , daß ſolche gut ver⸗ 
baltet werden, obliege, „ (1) Und dann, 

18 bie Biſchoͤfe betrift, fo liegt denſelben, 
d zwar jedem inſonderheit in feinem Kirchen⸗ 
rengel eine allgemeine Aufſicht, und Verwal 
ng über alle Gott gewiedmeten Giter theils 
ig dem Naturrechte, theils aus den Kir⸗ 
enſatzungen ob, wie ſolches im IV. Abſchnit⸗ 
weitlaͤufiger dargethan worden iſt. Daher, 
enn man fuͤr gut faͤnde, eine merkliche Ver⸗ 
iderung in Anſehung dieſer Verwaltung zu 
sternebmen , muß man bie Meynung, daß 
utachten, und die freyefte Einwilligung bey 
m Kichenhaupte, und jedem einzeln Biſchofe 
. aufs 





(I) Cum ex vi Primatus neceflario fluat folici- 
tudo, & cura omnium in orbe ecclefiarum: 


hzc vero profeeto locum habeat in iis omni« 


bus, per qua ftatus ecclefiarum deterior qua- 

- cunque ratione fieri queat, negari non poſſe 
videtur, Pontifici vi Primatus curam quoque 
fupremam horum bonorum (Eecclehafticorum) 
proque is rite adminiftrandis folicitudinem 
incumbere, Inf. Fur. (. 2. Sect. 2. Art. 
2. 6. 298. a 
J ns 


— 
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anſuchen ‚denn nur dieſe hat Gott henſhehell 
als hoͤchſte Verweſer der Kirchenſachen, und ji 
dieſen allein hat er bie Verwaltung der Kircht 
feinen belordein Schutz, und. Beyſtand ver— | 


eiſſen. 
Fi $ VL 


Die größten weltlichen Fuͤrſten, und 
Maeonarchen haben weder als Landesherren, 
and als Beſchutzer der Kirchenfosungen, oda 

Als Advokaten der’ Kirche das Recht , fich 

irchenguͤter zuzueignen, odek in Anfehung 


ihrer Verwaltung eine merkliche Abaͤnde | 


zung zu machen, ohne Einwilligung 


| der Bifchöfe, und des thmiſchen 
U Pabſtes. 


| 
| 
| 


Sy die weltlichen Zürften, als Landes 
herren betrachtet, haben Fein anderes 


Recht, als daß fie. von ihren Unterthanen alle 
jene Steuern, und Abgaben fodern koͤnnen, 
bie zum Wohlſtande des gemeinen Wefens, 
und zur Aufrehthaltung des Staates nothwen⸗ 
dig find. Der ‚Landesfürft hat nicht einmal 
das Recht, auch rinen einzigen, und gering- 
fien Bürger feiner Site, und Sabfchaften, 

die 


| — nm 235 
bie er fich rechtmäßig erworben-hat, ohne vor 
hergehende ſchwere Schuld. wegzunehmen, außer 
allein in der aͤußerſten Noth des gemeinen We⸗ 
ſens, in welchem Falle ohnehin jeder einzelne 
Bürger nach dem Naturrechte verbunden iſt, 
zum Beßten des ganzen Staates, wenn es noͤ⸗ 
thig iſt, alle ſeine Guͤter abzutreten. Um wie 
viel weniger haben eben dieſe Landesfürſten dag 
Necht, der Kirche ihre Güter zu entziehen, Die 
Gott genpferet worden , und die fie rechtmäßig 
an fih gebracht hat? hiezu ffömmt noch der 
firengfie Verboth, den hierüber ber allgemeine - 
Kirchenrath zu Trient ergehen ließ; und ben 
wir oben in dem vorhergehenden Abfchnitte ber 
Länge nach angeführet haben , welcher Verboth 
felbft Könige, und Kaifer mit beutlih, und 
ausdrücklichen Morten trift, dem fich auch dies 
fe ale Soͤhne, und Blieder der Kirche ohne 
allen Zweifel zu unterwerfen ſchuldig find. 





Wenn man weiters dieſe weltlichen Fürften 
als Beſchuͤtzer der Kirchenſatzungen, und als 
Advokaten der Kirche betrachtet, ſo koͤmmt es 
denſelben in Wahrheit keineswegs zu, durch 
ihre Verordnungen den Kirchenſatzungen zu na⸗ 

| be 
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be zu treten, biefelben zu verfegen, fie umzu Iı 
ftoffen ; denn man Fönnte unmöglich begreifen, |i 
. wie fie auf ſolche Art Beſchuͤtzer der Kirchen 
ſatzungen wären: fondern es liegt ihnen allein 
ob, all das jenige , mas vom ber Kirche rechts } 
mäßig ift verordnet worden, auch durch ihre 
Macht, und ihr Anfehen zu beftättigen, und | 
barauf zu halten, daß es genau befolger werbe, p 
Menn fie ſolches thun, dann find fie Seht: 1 
ger der heiligen Rirchenfatgungen,, Dann find | 
fie Advokaten der Kirche. Nachdem mun ! 
durch unzählige Kirchenverordnungen feſt gefeget ſi 
worden ift, daß die geiftlichen Güter zum Theis 
le von den Beneficiaten, hauptfächlich aber von 
den Didzefanbifchöfen verwaltet werden (wie 
oben im IV Abfchnitte erwieſen worben if) : 
und das Ueberflüßige davon von ihnen felbft . 
entweder unter die Armen vertheilet, ober auf ' 
andere gottfelige Werke verwendet werde, fü 
iſt es ungezweifelt, daß die Landesfuͤrſten die 
_gute Verwaltung, und die gehoͤrige Verwen⸗ 
dung ber geiſtlichen Guͤter zwar betreiben koͤn⸗ 
nen, und muͤſſen, aber in Anſehung der Ver⸗ 
waltung, und der Verwendung dieſer Guͤter ei⸗ 
ne neue und merkliche Aenderung vorzunehmen, 
und 


gr . vı.. 
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und einzuführen , keineswegs das Recht haben, 
Wenn doch nichts deſtoweniger was immer für 
Zeitumftände eine folche Abänderung einzurathen 
ſcheinen, dann liegt «8 einem Fatholifhen Fürs 
fen ob , feine Sefinuungen, und bie Bewegur⸗ 
ſachen feiner nun vorzunehmenden Anftalten 
den Vorftehern der Kirche ‚. vorzüglich aber dem 
toͤmiſchen Pabſte, an welchen Kraft dee von 
Gott eingefegten Primats alle wichtigern Ge 
ſchaͤfte, und Unternehmungen der Kirche, ges 
bracht werben muͤſſen, zu entdecken, darüber 
ihr Gutachten zu vernehmen , und fich demſel⸗ 
ben in derlen Sachen zu fügen Weunn aber 
dennoch der Landesfuͤrſt über alles das anders 
handeln ſollte, dann würdeer einft, ſowohl we⸗ 
gen ſeiner Unbefugſamkeit, als aller Uebel, 
welche vielleicht aus einer ſolchen eigenmaͤchtig 
unternommenen Veraͤnderung in Anſehung der 
geiſtlichen Guͤter entſtehen wuͤrden, Gott dem 
hoͤchſten Richter die Rrengie Negenſchaſ g 
hen müffen, 


Allein laſſet uns hier ei zu ma 
ke gehen, und cuch bie Gründe hören, und 
uuterſuchen, welche einige Afterpolitiker unſerer 
-. . Zei⸗ 


h 


Zeiten wiber das, was bisher hehandet vote |} 


ben AM wirklich anführen, ober doch vielleicht 


| De kdunten. Ste ſprechen alſo in einem 


By md“ wie sein 1 enefpeibenben 
Dun . 


x 


nur etwas don ihren Gütern zum Gottesdien 
ffe teiedmen: wenn nun diefe zum Pracht der 
MReligion, woran Die ganze Gemeinde Chell 
nimmt, etwas beygetragen haben, ſo gehoͤret 
das Eigenthum dieſes Aufwandes der ganzen 
Gemeinde, oder dem Fürften, an welchen ale 


Res s- was bie Gemeinde eigenes hat, gemäß. 


bes Vertrages der Unterwürfigkeit, uͤbertragen 
worden iſt. (2) Wenigſtens ſcheint es, daß 


g "Are Yan der xMmenſch Gott den 
—* Herrn eigentlich ſchenken, dad Eigen } 
it "Peiner einzigen Sache kann er am Un | 
| Übertragen ‚, föndern die uUnterthanen koͤnnen 





—— — ar. Eier 


tn dei 


nach dem Tode der Biſchoͤfe, und der Benefle | 


eloten bie Güter derfelben dem birgerlichenr 
Eigenrgume , und dem Rechte des Sürften 


——9 





(a) Eybel Introd. in Jus Eccl. Tom. 2. Ina 


C. 4. $. 118. 


er 
J 
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heimfallen, odewfollten wohl geiſtliche Güter 
durch Erbfolge an andere ‚iberlaffen werden 
koͤnnen? 


Aber hierauf ſcheint folgende Antwort * 
wedem einleuchtend und uͤberzeugend zu ſeyn 
Da die Kirchenguͤter von deb alten Vaͤtern ber. 
Kirche, und in den heil. Kirchenſatzungen Ge⸗ 
ſchenke Gottes, oder das Erbe Chriſti genen⸗ 
net werden, wurde ſolches nie auders, verſtan⸗ 
den, als daß derley Guͤter inſouͤderheit theils 
zum Gottesdienſte, theils zur Erhaltung der 
Altarsdiener, und endlich auch zur Hilfe der 
Armen Gott gewiedmet ſeyn. Die angeführte 
Einwendung, bamit ich mehr, als fie verdie⸗ 
net, zugebe, würde höchftens damals etwas 
erweifen, wenn die Kirche von dem blrgerfis 
chen Staate gar nicht unterfehieden, ſondern 
fomwohl über den Staat, als. fiber die Kirche, 
ein und eben daffelbe Höchfte Oberhaupt, naͤm⸗ 
lich der Landesfuͤrſt gefeget wäre. Nachdem 
es aber allen Katholiken ungezweifelt bekannt ift, 
daß bie Kirche, oder geiftliche Negierung von. 
dem Staate , oder der Regierung einer buͤrger⸗ 
li und ganz weltlichen Semeinde allzeit unters 

—X 
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ſchieden ſey, und jedem aus beyden ein gan 
unterfchiebened hoͤchſtes Ober daupt nach göttli 
der Anordnung gegeben mworben ift , fo mag 
kaum Jemand feyn , der nicht das Blendende, 
ober Betrügliche, das Falſche des dawider ans 
geführten Hauptgrundſatzes fogleih begreift, 
Denn die Gläubigen , und auch felbft bie gotta 
feligen weltlichen Fuͤrſten, da fie ihre Güter 
zum Gottesdienſte wiedmeten, haben ſolche ber 
Gemeinde, nicht in ſofern fie eine bürgerliche, 
und pur weltliche, fondern in fofern fie eine 
geiſlliche Gemeinde iſt, uͤbergeben. Daher gleich⸗ 
wie alle jene Guͤter, welche die Buͤrger zum 
zeitlichen Wohlſtande dem Staate als einer nur 
bürgerlichen Geſellſchaft gegeben haben, dem gan— 
zen Staate, und nach dem Vertrage der Untir— 
wuͤrfigkeit dem Landesfuͤrſten, als dem Vor— 
ſteher des Staates angehoͤren; eben ſo muͤſſen 
jene Guͤter, welche die Glaͤubigen zum Gotı 
tesdienfte der Kirche, ale einer pur geiftlichen 
Gemeinde opfern, der Kirche, uud nach dem 
Verträge der Abhängigkeit den Vorſtehern det 
Kirche zugehoͤren. Um bier durch Spisfindig: 
Feiten nicht irre geführet zur werben, darf mat 
den wichtigen Unterfpieh « einer zweyfachen Ge 
| ſell 
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fellſchaft nie außer ächt laſſen; ſolches erfonnite 
ſelbſt Anton de Dominis, da er von den Guͤ⸗ 
tern einzelner Kirchen alſo raiſoniret: „Dieſe 
ageiſtlichen Güter alfo find Güter der Gemein 
„de, und das Eigenthumsrecht derſelben iſt bey 
„ber ganzen, nämlich jener beſohydern Gemein» 
be, din foweit fie eine geiftliche,, nicht weltliche 
„Gemeinde ift, — — melde ganze Gemeinde 
„ſowohl der Kirche, als der Armen zufam: 
ginen genommen, wie fie einen: Körper einer 

„Kirche , oder vielmehr ein Glied der ganzen 
„Kirche, welche die eine, und allgemeine iſt, 
ausmacht ſo iſt fie die erfte, und unmittels 
bare Eigenthümerinn ihrer Süter ze. „, (b) 
Ob⸗ 


. 


m 





(b) Bonäitaque hec eccleliaftica fant bona com- 
munitatis, & dominium ipforum eft penes _ 
totam communitatem illam particularem, qua- 

tenus eft communitas fpiritualis, & ecclefia- 

. Rica, non temporalis, — — — quz tamen 
tota communitas, tam divitum, quam pau 
perum fimul ſumta, ut facit unum corpus 

unius ecclefiz , feu potius unicum membrum 
totius ectiefiz , quæ eft unica, & univerfalis, 
| ita 


Samml. IX, v. | Q 


! 


aus allen Gläubigen ift es je eingefallen, daß 
.er feine Süter , die er der Kirche legiret ;bem % 


‚foger haben wohl je felbft die weltlichen Fuͤr⸗ 
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„Obwohl achmals eben biefer Autor gleihfam |. 
Feiner felbft, und feiner vorhergehenden Grund: |, 
füge vergeffen , dieſe verfchiebenen, von Gott |, 
ber bende Gemeinden aufgeftellten. Dberhdup: 
ter wicht genugfam unterſcheidet, und ben welt: 
lichen Zürften eine allzu große Macht Über die 
‚geiftlichen Guiter einraͤumet. Webrigens wen 





Eigenthum und der Oberherrſchaft der weltli⸗ 
‚hen Fuͤrſten wollte unterworfen haben ? Uub 


en, wenn fie Shter , Lehen allein ausgenom⸗ 
‚wen , der Kirche, und dem Gottesdienfte fo y, 
fiengebig gewiebmet haben, die Herrlichkeit, * 
und das Eigenthumsrecht derſelben ſich 
vorzubehalten im Sinne gehabt? Weswe⸗ f 
‚gen war es nöthig geweſen, in dem Koftnizer 
Kirchenrathe zu entfcheiden, daß die Kirche Hab⸗ * 
ſchaften und zeitliche Guͤter, welche ihr vor | 
ben Gläubigen geopferet werden, beſitzen kön 

ita eft prima , & immediata domina fuorum 

bonorum &c. Ant. de Dominis de Repub. 
Bad. L. 9. C. 6.7. II. 
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ne, wenn ſie nicht zu ihrem, ſondern der welt: 
lichen Fuͤrſten Eigenthum gehörten? Endlich 
würden nicht hoͤchſt ungerecht feyn alle die fchärs 
feſten Strafen, welche die Kirche ſelbſt Koͤni⸗ 
gen, und Kaifern, fobald- fie die geiftfichen. Gh: 
ter unrehtmäßig antaften, ‚gefeget hat ,; wenn 
biefe Güter ohnehin von ihrem Willen, und 





{hrer Anordnung abhiengen? Allein in allen 


diefen Seucken iſt die von jeher immerwährens 
de Uebereinftimmung:, und einhellige Meynung 
aller Katholiken fo auffallend offenbar , daß fols 
He Niemand unbekannt feyn Tann, Und biers 
aus erhellet zugleich, daß nicht einmalnach dem 
Code der Bifchdfe, und anderer Benefitiaten 


die Güter einzelner Kirchen bem bürgerlichen 


Eigenthume, und den Rechten der Landesfuͤr⸗ 
ſten heimfallen. Denn e8 mögen bie Vorſte⸗ 
ber , und Diener der Kirche immer abſterben, 
To ſtirbt doch felbft die Kirche , und die geiftliche 
Gemeinde nie aus, zu derer Mortheile die 
Slänbigen gewiffe Güter beſtimmet, und legi⸗ 
rer haben, Aus diefem einzigen Grunde erhält 
auch der weltliche Fürft- in jedem: Königreiche , 
oder Kaiſerthume, zu dem man nicht durch bie 
Erbfolge, fondern durch blofe Wahl gelanget, 


Da. _ NE 


\ 


alle Reichsguͤter durch dis einzige Wohl. - Dog || 
will ich hiedurch einige Tandesfürftliche Nechte, | 
pder die fogenanuten Sponſalia, wenn fie ir |} 
gendwo rechtmaͤßig üblich find , „tm ri 
wine beftritten haben. 


8. Die Menge dieſer geiſtlichen sin, | 
ſagen dieſe Herren weiter, fey allzugroß, und 
es ſey ganz widerſinnig, daß der Alexus im; 


Ueberfluß ſchwebe, der Buͤrger aber im Elen 


de und in ber Armuth ſchmachte. (c) Deka ii 
Fönne der Landesfuͤrſt um das Wohl des gemel⸗ 
nen Wefen zu befördern‘, nachdem er ſoviel, 
als zum Sottesbienfte, und zur Erhaltung ber 
Kirchendiener nöthig iſt, frey gelaffen bat, dab |i 
übrige zum Beßten bes Staates verwenden. j 


Hierauf dienet zur Antwort, Niemand be !ı | 
be je. widerfprochen , daß man in aͤußerſter 
Noth des gemeinen Wefen auch die Kirchengbs |. 
- ter, wenn fonft Beine andere Hilfe mehr zu hof | 
fen iſt, zum Beßten des Staates verwenden 
Fönne, Aber. iver r mag fih wohl bereden, und 
Ä übers: 


| (c) E ncyclop. population dag. 98 Ec. 


— 
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‚überzeugen koͤnnen, baß eine ſolche Noth ohne 
alle andere Hilfe entweder ſchon wirklich da fey, 
ober ehefiens in ber That zu befürchten ſey ? 


Eitel, und ganz ungegruͤndet ift demnach 
die angeführte Klage der Afterpolitiker unferer 
Zeiten 5 denn wenn bie Kirche fberflüßige, und 
den Unterhalt des Gottesdienſtes, und ihrer 
Diener überfteigende Einkünfte befiget, fo hält 
fie ja felbft dafür, und gebietet aufs firenafte, 
‚ ben Ueberfluß unter die Armen auszuſpenden. 
Daher wenn es einige armen Bürger giebt, fo. 
wird ihrer Dürftigkeit nirgendher leichter, ale 
aus ben Überflüßigen Einkünften der Kirche ger 
ſteuret werben, ohne daß es deßwegen nöthig 
wuͤrde, die unbeweglichen Kirchenguͤter zu ver⸗ 
àñußern. Und was liegt denn dem gemeinen 
Weſen daran, ob dieſe Guͤter von Geiſtlichen, 
oder von Weltlichen beſeſſen, und verwaltet 
werden? Denn tragen die geiſtlichen nicht eben 
ſo die gemeinen Beſchwerden, und ſteuren ſie 
nicht eben fo, wie die übrigen Bürger? 


— > GE, «77 
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Der Veefaſſer des allgemeinen echte 


Frankreichs hat berechnet , (d) daß die frau 


zöfifche Seiftlichkeit vom Jahre 1690, big auf 


das Jahr 1760. dreyhundert, neun und fiebens 
zig Millionen mehr , als der übrige ſammtliche 


| weltliche Stand: für die Bebürfniffe des Stope. 


tes gefteuret habe. Und in unfern Ländern; 


wenn man alles bevechnete, was bie Geiſtlicht 


keit durch eben fo viele Jahre in ben gemeinen 


Schatzkaſten hingegeben harte, welch eine um 
geheure Summe wuͤrde nicht erfolgen möüffen 3 


Uebrigens bat ung die Erfahrenheit zu Ges 
nlıge gelehret , daß fo oft die Kirchen, und 
die Geiftlichen ihrer Guͤter beraubet worden , 
daraus weder das Aerarium reicher, noch bie 
Anlagen der Bürger verringeret worben ſeyn. 
Die überzeugendften Proben hievon haben wir 


- —— U 


in Frankreich, nachdem das karolomaniſche | 


„Geſchlecht ausgeflorben war; — in England, 
nachdem bie. Reformation des Klerus unter: 
nommen worben iſt, — und neulichft in Pobs 
len in Anfehung der Güter , die ehemals bie 

Ge: 





M Droit public, de Prasie Tom. 2. Pag. 172. 
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Geſellſchaft Jeſu beſeſſen hatte, wie ſolches 
Bergier (e) aus politiſchen, bürgerlichen, und 
gelehrten Nachrichten beobachtet het. 


Und kann es und wohl unbekannt key} 
baß Bott der Herr nicht felten derley Anſaͤllt, 
und gewaltige Zueignungen der Kirchengüter 
mir allgemeinen ‚- und fehr empfindlichen Drang» 
falen gezüchtiget habe? Deßwegen Hat der got⸗ 
teöfürchtigfte Kaifer Karl der große nebft an- 
bern Laftern hauptfählih Die. Verheerungen , 
und Veraͤuſſerungen diefer geiftlichen Güter aufs 
fchärfefte verbothen, ,, Weil viele Länder (find 
„feine Worte) (f) welde die Angriffe , und 
„Verheerungen — — geiftliher Güter nad» 
„abmten, weder im Kriege. tapfer, noch im 
„Slauben ſtandhaft verblieben ſind. „Gogar 

Ale⸗ 


\ 





. (e) Traite hiftorique, & dogmat. de la vrai 
r.iigion. Tom: 11. pag. 261. & ſeq. 

(f) Multz regiones, quæ rerum ecclefiaftica- 
rum invafıones , vaftationess — — ſectatæ 
fuerunt , nec in bello feculari fortes nec in 
fide ftabiles perffiterunt. Capit. Ech Tit. 
5. C. 1. Conc. Coleti Tom. 9. Col. 244. 

24 | 


._ 





Alerins Kommenus ein griechifcher' Kaifer hat 
dafür gehalten , die allgemeinen Beduͤrfniſſen 
feines Reiches rühren von nichts anders her, 
als daß man die geiſtlichen Guͤter auf weltliche 
Yuslagen verwendet habe, obſchon er ſolches in 
jenen Umſtaͤnden nothwendig zu ſeyn geglaubt 
het. Denn verfhiebene, (ſpricht er) (und: ; 


„vie .. 


. — 





- (g) Variæ enim, .multiplicesque negotioria 
circeumſtantiæ, dum ubique publica exh- 
siuntur zrarig , paflimque hoftium incurfio-- 
nibus patet is ‚ tranguillum imperii nofiri 
ſtatum repreflerunt: cumque primum adeoim | 
peratoriz Majeftatis faftigium confcendimus, 
nos a tcrgo malorum omnium myrmecia in- | 
fecuta eft, ex quo evenit, ut in fummam re- | 
rum anguftiam indutti, iisque omnibus ex ! 
ti, quæ lapfıs alioquin adjumentum aliguod | 
‚adferre poterant, tandem vel facra, divine ; 
que Clinodia contingere , iisque- noftram fo- ' 
lari inopiam ftatuerimus; — — — quocira | 
plerisque in locis hoftium noftrorum cornu 
exaltatum eft, noftrique adeo imperii navi- 
culæ naufragium imminet; — — — quam 
ob rem, ut fit erranti medicina confeflo’, 
coram DEO, & hominibus imperatoria fe 
N 


3. 


——— 
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ptelfäftige Umſtaͤude der Anfiegeeie, be. 
ler Orten ber allgemeine Scharkaften er⸗ 
ſchoͤpfet wird, und den feindlichen Anfaͤllen 


der Zugang allenthalben offen ſteht, haben 


bie Nuhe,unfers Reiches geſtoͤret: und für 
bald wir den Kaiſersthron beſtiegen haben, 
if und auf den Ruͤcken die ungeheure Menge. 
aller Uebel nachgefolget. Wodurch es geſchah, 
daß wir in groͤßtes Elend gerathen, von al⸗ 
lem dem entbloßt, was dem Verfalle, nnd. 
Surze noch fieuern könnte; ‚endlich fogar- die 
heiligen , und Gott geweihten Koſtbarkeiten 
enzutaften, und hiemit unferer Nothdurft zu 
ei zu kommen beſchloſſen Haben ? — — 
| Ä 0 | ne 
„Majeflas prolapfam fatetur, veniamgue .de- 
Uctis, quæ temere admifit , ex intimis animi 
‘ adytis poftular: feque omnia, quæ fui ſunt 
imperii, divino numini inancipaturum, eaque 
viribus imperatorüs denuo reflituturum pol- - 
licetur , qu& in hodiernum usque diem ab 
‚ecclefiis Deo confecratis ablata , in publicos> 
ue ufus male verfa funt.: In Aura Bulls 
Biblioth. PP. edit. Lugdum. Tom. 19. pag. 


| B57- | . 
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„weßwrgen fich bie- feindliche Macht von. den 
‚„meiften Gegenden über ung erhoben hat, und. 
„ben nahen Sturz unferem Reiche drohet. — 
„— Derohalben , damit wir, die wir ung hie 
„rinn veriever haben, in der Bekenntniß ein 
„Heilsmittel finden ‚. bekennet unfere kaiſerliche 

„Majeftät vor Gott, und den Menſchen, daß | 
„ich gefehlet babe, und bittet aus dem inners ⸗ 
„ſſten des Herzens um Vergebung der Suͤnden, 
‚welche fie verwaͤgen begangen hat, und gelo⸗ 
„bit alles, was in ihrer Macht iſt, Gott zu 
„wiedmen, und. all dasjenige, was -bis heile 
„gen Zag den Gott geweihten Kirchen eutzb⸗ 
„gen, und auf weltliche, allgemeine Beduͤrf⸗ 
„niſſe übel verwendet worden iſt, nach kaiſerli⸗ 
hen Vermögen wieder zurücd zu ſtellen. : 


C. Ferner belieberman zu fagen, die Geifts 
lichkeit mißbrauche die Kirchengüter , und vers 
wenbe ben lieberfluß davon auf fronıme Werke. 
nicht , wie folhes doch Durch heilige Kirchenfar 
gungen feftgefeget worden iſt: Ch) Daher kann 
| ber katholiſche Leudetfurſt weil' es deſſen 
Pflicht 





(h) Ensyelopedie Las. cit. 
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Pflicht ift über: die Kirchenfagungen zu wachen, 
daß fie genau beobachtet werden, ber Geiſtlich⸗ 
keit entweder nur ſoviel laffen , als zu ihreur 
Unterhalte nöthig iſt, ober berfelben alle Kira 
hengüter hinweguehmen, und ihr mit hinlängs 
lihen Penſtonen Vorfehung: thun, und’ dag 
Ueberflüßige er felbft auf fromme Werke ber 
wenden. | 
, 4 | 
Allein wenn es einige Seiftige giebt, wel 
che den Ueberfluß ihrer Beneficieneinkünfte zum 
Wohlleben, und-auf andere pur weltliche Auge _ 
geben verſchwenden, kann man wohl dieſes der 
Kirche nur im geringſten zur Laſt legen? Iſt es 
nicht eben dieſe Kirche, die derley Misbraͤuche 
allzeit mißbilliget, verabſcheuet, und aufs ſtreng⸗ 
ſte unterſagt? Und wenn es unter einigen ſolche 
Misbraͤuche giebt, kann man wohl hieraus mit 
Rechte geradehin ſchließen, die weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten haͤtten das Recht, um dergleichen Misbraͤu⸗ 
chen vorzubeugen, den Geiſtlichen alle ihre uͤber⸗ 
fluͤßigen Einkuͤnfte überhaupt hinwegzunehmen, 
und ſolche felbft zu frommen Werfen zu beſtim⸗ 
men? Iſt nicht die Verwaltung aller geiftlis 
den Guͤter, Wo auch ber er hberfihhigen, den 
Dıner 


2 ss " — 

Vonefielaten ſelbſt, und den Biſchoͤfen burch 
die heiligen Kirchenſatzungen übergeben wor⸗ 
den? wie ſolches oben im IV Abſchnitte # 
„mein worden. 


«Zwar kann der katholiſche Banbesfürft, 
als ˖ Haudhaber, und Schliger ber Kirchenſa 
gungen eine rechtmäßige Veränderung biefes 
Güter durch feine Ermahnungen, und. fein 
Macht ernftlich betreiben : aber das Eigentum, 
ober die Verwaltung berfelben mag er: ihnen 
nie mit Recht hinwegnehmen. Zur mehren 
Beleuchtung deſſen fege ich einen ähnlichen Fall, 
ben’ gleihwie fi bisher die berühmteften Ka 
noniften unferee Tagen binlängli zu entſchei⸗ 
ben vergebens bemuͤhet haben, fo fhmeichle id | 
mir, daß er niemals gründlich wird entfchie 
ben werben. Und dieſer ähnliche Fall ift fob | 
‚gender: Die Kirchenvorſteher find ohne allen 
Zweifel Handhaber, und Bewahrer bes natuͤr⸗ 
lichen Geſetzes, und fie find nach ber göttlis | 
den Anordnung verpflichtet , bie Beobachtung ' 
deffelben nach Möglichkeit zu betreiben: wenn 
nun ein oder anderer Buͤrger ſich feiner Jeitlis 
hen Süter zu Merken, bie das Naturgefet 
| v4 


verbietet, midbrauchte , koͤnnte man wohl hiers 
aus mit Nechte folgern, die Kirchenvorftcher, 
als Handhaber des Naturgefeges um allen Mis⸗ 
brauchen vorzubeugen , hätten das Recht biefen 
Bürger des Eigenthumes , und der Verwaltung 
feiner zeitlichen Güter zu beraudben? — — — 
Seineswegs; twenigft hat dieſes bisher noch Nies 
mand getraumet, Wie Paun man dennoch ig eis 
nem ganz ähnlichen Falle dem Landesfürften 
in Anfehung der. geiftlichen Güter aus eben 
dem Grunde - ein ſolches Recht einräumen ? 
— — Gleichwie nun die Kirchenvorſteher Fein 
Recht haben, den. Misbrauch der zeitlichen 


Guͤter durch die Einziehung derſelben zu hin⸗ 


dern, und zu tilgen, ſondern ſolches nur durch 
heilſame Ermahnungen, ernſtliche Verordnun⸗ 
gen, und angemeſſene Kirchenſtrafen bewirken 


ſollen: eben fo haben die Landesfuͤrſten gar kein 


Recht wegen der Misbraͤuche der geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter die Verwaltung, oder wohl gar das Eigen⸗ 
thum derſelben ſich zuzueignen. Deßwegen iſt 
in dem Kirchenrathe zu Koſtniz folgender Satz 
Wiklefs verworfen, und verdammet worden: 
„Die Landesfürften Finnen nach ihrer Willkür 
vder Kirche ihre zeitlichen Guͤter hinwegneh⸗ 


Men. 
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rien, wenn bie Befiger ſolche insgemein mik 
vbrauchen, das iſt: weil fie folche insgemein jE 
min ursbrauchen pflegen, wem fie gleich fob | 
ge‘ wirklich nicht misbrauchen. „ Ci) Eben || 
An bieſem Kirchenrathe wird vorgeſchrieben, }1 
daß man einen Jedweden; dee die Irrthuͤmei 
| Wielefe verabſcheuet, und zur Kirche Ya 
XX wiederkehret, fragen folle, „Ob J 
zAlanbe, daß es den Layen nicht erlaubt ſey, 
jfolche , (das iſt die zeitlichen Guͤter,) eigen 
mädtig an ſich zu ziehen , ja ba alle Dieb 
nigen,. welche die geiſtlichen Me auf ſolcht 
„Art hinwegnehmen, an ſich ziehen, oder nur 
„antaften, als Gottesraͤuber zu beſtrafen ſeyn, 
„wenn auch die geiſtlichen Beſitzer Abel lebten; | 
ad ſolche misbrauchten. „C() 


Kun a 9, Ende | 


* © Domini temporales poſſunt ad arbĩtrinm 
ſuum auferre bona temporalia'ab ecclefis poſ- 
ſeſſionatis habitualiter delinquentibus, id eſt 
ex habitu, non ſolum actu delinquentibus. 
Micleſũ Prop. 16. Conc. Coleꝙ/ Tom. 16. 

Col. 756. 
‘(k) Utrum eredat, quod Laicis ipfa (bona tem- 
poralia) ab eis auferre poteflate propria non 
liceat : 
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D. Enblih fagen fie, der Landesfürſt 
me nach feinem ihm eigenem Höchften Rech⸗ 
‚ und nach feiner Vollmacht die DVertheis 
ug ber geiftlichen Güter, wein fie irgend 
o überflüßig find, alfo anordnen, daß zum 
ahren Bortheile ber Religion der weit und 
ꝛeit zerftrenten Schaafen. mehrere Hirtene ge⸗ 
ben, mehrere aus dem ‚Klerus würbigfte 
daͤnner .angeftellet, und ſolchen der verbiens 
Lohn ihrer apoftolifhen. Arbeiten gerei— 
et werde. (1) Dieſes würde aber fo leicht 
cht beiverfftelliget werden koͤnnen, als nur, 
enn man aus. allen geifilichen Gütern eine 
Igemeine Religionskaße machte, woraus 


an einem jedweden Geiſtlichen den ange. 


meße—⸗ | 





. x . 


liceat : imo quod fic auferentes . ; tollentes , 
& invadentes bona ipfa ecclefiaftica, fint tam- 
quam Sacrilegi puniendi , 'etiamfi male vive- 
‚rent perlon& eccleſiaſtieæ, bona hujusmodi 
poflidentes, | 


()° ‘E ybel introd. in Jus Eech, Tom. 2. L, 2. 
C. 5. 9. 125. 
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meßenen jährlichen Gehalt reichte. Dieſe Ne ii 
ligionsfaße mag der Kirche eigen verbleiben, 
und die Verwaltung derfelben twürbigen geifts 
lichen Männern anvertrauet werben; auf fols 
he Art gefchähe den Kirchenrechten Fein Abs 
‚ru, und den alten Kirchenfagungen wuͤrde 
nichts wibriges eingefuͤhret, und feſt gefeget 
‚werben, a diefer Vorſchlag ſcheine fich durch 
‚ben auffallenden Nugen von fi felbft vorzäge 
lich zu empfehlen. ' 


! 





Allein obſchon alles dieſes beym erften 
‚Anblide noch fo ſchoͤn nüglih und erbaulich 
:gefagt. zu ſeyn ſcheinen koͤnute, fo iſt doch 
darunter ſehr vieles, was entweder den Kir⸗ 
chenrechten zuwider, oder mit dem Kirchen⸗ 
vortheile minder vertraͤglich, oder gar hoͤchſt 
gefaͤhrlich, und nachtheilig iſt. Denn er 
ſtens die Verwaltung, und Vertheilung der 
uͤberfluͤßigen Kirchenguͤter ſtehet nach allen 
Rechten den Beneficiaten, und den Didzeſan⸗ 
bifhöfen zu, mie ſolches ſchon oͤfter geſagt, 
und oben auch hinlaͤnglich erwieſen worden 


iſt; 
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enfeit der Mrefaften efoberer , Min 


ig thun, wo es eine weitere En 
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ſprieslich zu ſeyn, alle Kircheuguüter in ein 
allgemeine Religionskaße zuſammen zu tro 
gen, um. daraus einem Jedweden ſeine “om 
gemeſſene Penfion zu. beftimmen. Kids 
wothwendig ;- weil die Geiſtlichen für- ſich 
llbſt dasjenige, was fig von ihten Einkuͤnſ⸗ 
tin‘ Ueberfitiptärs haben‘, zu ieinem ſy Ist 
hen Zwece gerne Ben werden. vid/ 
erſprieslich: weil bung, ‚die. Eurihtug 
einer allgemeinen Religionskaße die- Nirchen | 
güter , ich will nicht fegin ; nicht ‘u 
mehret , ſonderu ſogar verringeret win 
den, wie ſolches Jederman leicht einſchen 
mag. viertens:“ Bey dem Vorſchlag ch 
ner zu errichtenden Religionskaſſe werden de 
unbeweglichen ‚geiftlichen Güter entweber ven | 
kauft, : und verfilbert N oder. die Bermab | 
tung derfelden wird. andern übergeben ? Wer⸗ 
ben fie. verkauft ?7. So iſt eß offenbar, daß 
die Kirche leiden muͤße, de fie ſtatt ihrer Ä 

| | oft 
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* fehr. fruchtbaren Gruͤnde nur ein ges | 
ges aͤheliches Suter iu genefen haben . 
du 
Werden fie. in Verpachtung gegeben ’ 
nu wird die Kirche ihres Verwaltungs⸗ 
tes beraubet, ihre Guͤter ungewiſſen, 
gefaͤhrlichen Haͤnden Anderer anvertrauet 
Mi, ‚Und befeufzen muͤßen 4. dann welche 
den, doch jene Manner str... denen, biefe 
18 Meliglonskaße anvertrauet wird ? Wer⸗ 
ze. ‚bie Didzefanbifhäfe - ge, Oder 
ere geiftlüße. Perſonen, die. ‚bon den % 
Yen. rechtmaͤßig hiezu aulgeſieliei werden, 
Pe die Verordnungen der Konnlien ir 
eren.?. gorwahr in "den erſten Jahrhun⸗ 
ten, da nah die geiſtlichen Güter ges 


inſchaftlich waren, wurbe ſonſt Niemand 
bieſer Verwaltung zugelaſſen; wie Folcpes 


u im IV Abſchnitte guciget worden 
ur —X 


ren Las 


| — a6r 
| tet, und traurigen Folgen haften, 
— He in Bünfegen Zeiten Daran —* 
* — mu | 


2 Weg, 


erh nun Jemand die Mühe giebt, 
i & in dieſen wenigen Blättern kurz gefafite, 
| mern: aller Vorurtheile, und ale 
artheilichkeit wohl und reif zu uͤberle⸗ 

r Pie wird ungezweifelt mit mir ſchließen, 

; man in einer fo wichtigen Sache, die ſo 
1 Srrungen, und: Gefahren audgefegt , 

Bir welcher. die Aufrechterhaltung der 

feche und ber Religion fo enge verbunden iſt, 
dtö voreilig unternehmen, den Nathfhlis 

— Hoffchmeichler, welche die Anz 
igen ber Kirche [nicht verfichen, ober 
e bie Kirche gar nicht gut gefinnet find, 
benen die Religion nur etwas Gleichgil⸗ 
il gar nicht trauen , fondern alles nach 
x Ueberlegung und freundſchaftlicher Bes 
IB ı-- R3 rath⸗ 
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—RXX mit ben. von, Gott berorbuden 
Biſchoͤſen, und vorghglich mit dem vbmifchen 
Pabſte zu Werke gehen folte. ——— 


ı9 4a ‘ 


wm seihen * — 
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Anmerkungen 


„Äberdie 
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“ \ Ehefahen, 
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.. Religignsgenoffen, | 
MASE ol 
16 Jänner 1783 | | 
| 178%. 


Bu die ſaͤmmtlichen chriſtlichen 


va 0 om. u: Ka 

Kritifen , wenn fe nur keine Schmaͤhſchriften 
ſie moͤgen / nun treffen, welchen fie wollen, 
Kandesflrſten bis zum Unterften , ſeclen 
verbothen werben; weil «6 jeden Babe 
liebenden eine Ireude fepn muß, wenn if 
„ud in dieſem Dege zulienent 


8: g, Verorbnung wege 
Preßfreyheit vom 11.2 
m 
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Ib ihbier, 8, Eheverordnung vom 16 Jäns 
gelefen habe, war ich mit mir eis - 

ob fich felbe nur ‚allein auf bürgerliche 
Seorafäude (ef us mere civiles) bezoge, 
oder felbft.die Ehe, fo weit. diefe eine unzer ⸗ 
srennliche Verbindung einer fähigen Mannes 
un Weibsperfon auszeichnet, betreffe. Der 
Eingang hoͤchſtbeſagter Verordnung und ber 
erſte Patagraph machten mich anfänglich ‚das 
Erfie murhmaßen ; nachdem ich aber zwey⸗ 
Be ou mit möglichfter Aufmerkſamkeit 
wi ede las, umd auf Stellen gerieth, Die uch 
meinen Begriffen etwas mehr als nur bürgers 
liche Gegenftände befagen , 3. B. das Aufborh 
bon dem Pfarrer an drey Sonn: ober Feyers 
taͤge 8. 34, die pfärrlihe Eintragung der Ehe⸗ 
leute in das Trauungsbuch 8. 35, die Beftims 
mung , fo. wohl wenn bie Che folle unauflds- 














zum Theile 8. 45. 46, ober gänzlih und dem 
Bande nah (quoad Vinculum) möge ger 
xrxennet werben 8. 50. 51. 52, aͤnderte ich mei- 
\ (a ER ue 


lich feyn $: 36, als wenn fie wieder oder nm 
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alle die Uebel, und traurigen Folgen haften, 
‚bie vielleicht im kunftigen Zeiten baraus —* 
ben würden? 


aa nun Jemand PN set, | 
4 N 8 in biefen wenigen Blättern Fury gefaßte, 
mie Hintanfegung aller Borurtheile, und ale 
fer Partheilichkeit wohl und reif zu uͤberle— 
‚gen, ber wird ungezweifelt mit mir fließen, 
daß man in einer fo wichtigen Sache, die fo 
bielen Zrrungen, und Gefahren ausgefegt, 
und mit ‚welcher die Mufrechterhaltung ber 
Kirche und der Neligion fo enge verbunden iſt, 
8 voreilig unternehmen, den Nathfehlis 
| en kriechender Hoffcmeichter welche die An⸗ 
ordnungen der Kirche [nicht verſtehen, oder 
für bie Kirche gar micht gut geſinnet find, 
2 die Religion nur etwas Gleihgils 
















iſt, gar nicht trauen, ſondern alles nach 
reifer Ueberlegung und freundſchaftlicher Be⸗ 
R3 rath⸗ 


— Biſchoͤſen, und, vorgäglih, mit dem, rbmiſchen 
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—RXX mit den ‚von. Gott verordneten 


Vabſte au Werke gehen folle. | 
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D. Endlich fagen fie, der - Landersfürft 
könne nach feinem ihm eigenem hoͤchſten Ned: 
te, und nach feiner Vollmacht die DVertheis 
lung ber geiftfihen Güter, wenn fie irgend 
wo Aberflüßig find , alfo anordnen , daß zum 
, wahren Vortheile der Religion dee weit und 
‚breit zerſtreuten Schaafen mehrere Hirtene ge⸗ 
geben, mehrere aus dem Klerus wuͤrdigſte 
Maͤnner angeſtellet, und ſolchen der verdien⸗ 
te Lohn ihrer apoſtoliſchen Arbeiten gerei— 
chet werde. (I) Dieſes würde aber fo leicht 
nicht bewerkftelliget werden Eönnen, ale nur, 
wenn man aus. allen geifilichen Gütern eine 
allgemeine Religionskaße machte , woran 
man einem jedweden Geiftlihen ben ange⸗ 

| meßt⸗ 
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liceat: imo quod ſic auferentes, tollentes, 
& invadentes bona ipfa eceleſiaſtica, ſint tam- 
quam Sacrilegi puniendi, etiamſi male vive- 
“rent perſonæ eccleſiaſtieæ, bona hujusmodi 
poſſidentes. 


O Eybel introd. in Fus Esch. Tem. 2. L. 2. 
C. 5.$. 125. 
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be 
gritiken, wenn fie nur feine Sahmähfiheiften PR 
fie inf welchen fie wollen ee 
“  " Yanbesflrften bis zum Unterfien ) 


ud in dieſem Wege zutemmt. 













verborben werben; weil es jedem Babel 
liebenden eine Jreude ſeyn muß, mern ihe fe 


x. ®, Verorbnung wegen de I 
Preßfreyheit vom ı 2. Imi u 
1781» . \ 
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ich dien, 8, Eheverordnung vom 16 Jaͤn⸗ 
mer 1783 gelefen Habe, war ih mit mir eis 
nig,..ob fi felbe nur „allein auf bürgerliche 
Gegenftände (effeftus mere civiles) bejdge, 
ober felbft. die Ehe, fo weit. diefe eine unzers 
trennliche Verbindung einer- fähigen Maungs 
und Meibsperfon auszeichnet, betreffe. Dee 
Eingang hoͤchſtbeſagter Verordnung und der 
erſte Paragraph machten mich anfänglich dag 
Erſte murhmaßen ; nachdem ich aber zwey⸗ 
und dreymal mit moͤglichſter Aufmerkſambeit 
las, und auf Stellen gerieth, die nach 
en Begriffen etwas mehr als nur buͤrger⸗ 
ah befagen , z. B. bas Aufborh 
bon dem Pfarrer an drey Sonn: oder Feyer⸗ 
täge S, 34, die pfärrlihe Eintragung der Ehes 
feute in das Trauungsbuch $. 35, die Beftims 
mung , fo. wohl wenn bie Ehe folle unaufldss 
lich feyu $: 36, als wenn fie wieder oder nur 
zum Theile S, 45. 46, oder gänzlih und dem 
Bande nah (quoad Vinculum) möge ges 
txennet werben S. 50. 51: 52, änderte ich mei⸗ 
NR; m 
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Seiten, wenn fe nur Heine Gayisäfäprften Aa 
ſie mogen/ nun teeffen, welchen fie weiten, Welke 
Landes fůr ſten bis zum Unterfien / ſoclen a⸗ 
verbothen werden; weil es jedem Wahrheie 
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* auch in dieſem Wege 













Tiebenden eine Jreude ſeyn muß’, wenn ihen ſchia 
vufbeant, 


K. x. Virorauog wide be ' 
Preßfreyheit vom 11. Jmi je 
ızat. W 





Yiht Pr den — Sl ” 
ich die K. K. Eheverordnung vom 16 Zins 
ner 1783 gelefen habe, war ich mit mir eis - 
wig,.ob. fi felbe nur ‚allein auf bürgerlihe 
Gegenſtaͤnde (effeftus mere civiles) bezöge, 
ober ſelbſt die Che, fo weit, diefe eine unzer⸗ 
unliche Verbindung einer. fähigen Manns⸗ 
unb Weibsperſon aus zeichnet, betreffe. Den 
Eingang hoͤchſtbeſagter Verordnung und ber 
erfte Paragraph machten mic ‚anfänglich ‚das 
Erfie muthmaßen 3 nachdem ich aber zwey⸗ 
re dreymal mit moͤglichſter Aufmerkſamkeit 
las, und auf Stellen gerieth, die nach 
meinen Begriffen etwas mehr als nur buͤrger⸗ 
rien befagen , z. B. bas Aufborh 
von dem Pfarrer an drey Sonn: oder Feyer⸗ 
täge S, 34, bie pfärrlihe Eintragung der Ehe⸗ 
leute in das Trauungsbuch 8. 35, bie Beſtim— 
mung , ſo wohl wenn bie Ehe folle unauflde: 
lich feyn $: 36, als wenn fie wieder oder nur 
zum Theile 8. 45. 46, ober gänzlih und dem 
Bande nah (quoad Vinculum) möge ges 
txennet werben 8. 50. 51. 52, änderte ich mei⸗ 
N 5 7 
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agung mit ben „von, Gott berorbr 
zoſen, sa, vorzüglich. mit dem. roͤmi 


te zu Werke gehen folle, 


„Als. zur größern Ehre .- 
Gottes. 


J J 





Anmerkungen 


„über, die 


t. 8. —— 
ie Edeſache Nr 


P Bi bie fämmtligen Griftligen 
‚ Religignsgenoffen, | 
Ritz 
16 Jänmei 1783. | | 
1784 - . 


263 — * 
elblnguns mit ben. von. Gott Yerorbaeten 


Biſchoͤſen ud. vorghglich mit dem roͤmiſchen 
Pabſte zu er geben ſolle. — 





u zur arbhern Ehen, — 
ae a Ei Di Det, F ei 
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Anmerkungen 


„Über die 


. 8. Srreehund . 
u \ Chefaden,. 


y A die fämmtligen briſtlichen | 
 Religignsgenoffen, | 
ya u 
| 16 Jänner 1783. | 
er- 5 r 3 
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Fritifen , wenn fie nur keine Schmaͤhſchriften 
fie mögen nun treffen, melden fie wollen / 
Bandesfürften bie zum Unterften , fodlen« 
verbothen werden; weil es jedem Wahrhe 
liebenden eine Freude feun muß, wenn ihmf 
auch in dieſem Wege zukoͤmmt. 


8. K. Verordnung wegen 
Preßfreyheit vom 11. Ju 
1781 - 





op * den Gen — * 
ich die K. K, Eheverordnung vom 16 Jaͤn⸗ 
mer 1783 geleſen habe, mar id mit mir eis 
dig/ ob ſich felbe nur „allein auf bürgerlihe 
Gegenftände (effeftus mere civiles) besöge, 
oder felbft die Ehe, fo weit. diefe eine unzer— 















| ennlich Verbindung einer faͤhigen Manns⸗ 
und Weiboperſon auszeichnet , betreffe,. De 
Eingang höcftbefagter Verordnung und der 
erfte Paragraph, machten mich anfänglich das 
Exfie muthmaßen ; nachdem ich aber zwey⸗ 

dreymal mit möglichfter Aufmerkfamkeit 
| las, und auf Stellen geriet), Die nah 
meinen Begriffen etwas mehr als nur buͤrger⸗ 
liche Gegenftände befagen , z. B. das Aufborh 
von dem Pfarrer an. drey Sonn» oder Feyer⸗ 
täge $, 34, die pfaͤrrliche Eintragung der Ehes 
feute in das Trauungsbuch $. 35, die Beftims 
mung , fo wohl wenn bie Ehe folle unauflöss 
fi ſeyn $. 36, ald wenn fie wieder oder nur 
zum Theile 8. 45. 46, oder gänzlich und dem 
Bande nah (quoad Vinculum) möge ges 
trennet werben 8. 50. 51. 5 änderte ih * 

N5 
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auf ,. daß mehr demeldte K. K. —* Die 


” in ſich ſe „und, ibser, Wefe 
ERBE 


‚we Sufange | gefaßte Meinung und b 






nach, 111.13 nur bie Bürger 
Oprträge Berlßse,. . wir gti * 
” ‘De’ mn ber beſte Mon re 
‚ab ’gröfte Kaiſer · Jo feph II jedem ohne 
Annahme allergnaͤdigſt erlauben von · dato ip 
Janil 1781 ſeine Gedanken uber · was eine 

für: Gegenſtaͤnde etoͤfnen zu baͤrfen, fe 
Anch uͤber jene, welche bie Landesfuͤrſten fe 
betreffen, wenn alles nur ohne Schmähen ge⸗ 
ſchieht; nehme ih in Gemaͤßheit dieſer guͤ 
bigſten Verguͤnſtigung ‚die Freyheit, überoft | 
Beripete. Chrperofitiang ein und andere An 
merkungen niederzufchreiben; nicht aber aus 
der tollkuͤhnen Wbficht , dem weiſeſten Monar⸗ 
Sen’ feine Gerechtſame zu fagen., fondern als 
lein, wenn etwänt ich den ganzen Stof berfehle 
te, ober fonft unrichtige Srundfäge führte, ſelbſt 
600 mehr Einſichtigen belehrt zu erben, 
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ir Joſeph ber Zweyte, von Gottes 
8 Gnaden erwaͤhlter Roͤmiſcher Kaiſer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, 

nig in Germanien, Hungarn, und Boͤ⸗ 


im ꝛe. Erzherzog zu Burgund, Zu zu Lo⸗ 
fingen ꝛc. ꝛtc. 


Sie Bigtigfeit ber Ehevertraͤge, und ihe 
Einfluß fomohl auf das Beßte einzelner 
amilien , als auf die allgemeine Wohlfahrt 
8 Staates muͤſſen den Blick einer aufmerke 
men Gefeggebung nothwendig auf fi ziehen; 
ab da mir gefunden haben , baf die über die: 
n Gegenſtand bisher beftandenen Sefege theils 
_ Quellen zerſtreuet, theils in ihren 
TU 
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me Meibeperfon mehrere Männer zur naͤmli⸗ 
hen Zeit fich ehfich beufchaffen möge. Setzen 
wir aber, daß ber. ehrliche Vertrag eine bir 
gerliche Handlung folgfam der Gewalt’ mweltkie 
Ger Seherrfcher untergeordnet fey; was foll fie 
hindern, die weltlichen Beherrſcher, daß fie 
wicht erlauben mögen, oder ‚mehrere Maͤnnet 


ber mehrere Weiber zumal “üiultanee) ſich 


jur Ehe zu nehmen ? Das Natirrecht verbeüt 
ja dieſes nicht, mie mehrere behaupten; bat 
treue Geſetz aber hat den Degenten wie es hei 
zu Tage heißt, In Civil: und pᷣdtiſchen Dirk 


gen ihre Gewalt in feinem Stuͤcke beſchraͤnken 
Bedenke ich weiters, j; daß ber Regent in alfen 


Verträgen; die birgerlich find ;’" beit Conſend 
der Kontrahirenden (wenn anderd wichtige Ur 
ſachen vorhaliben find, ) aus Vollmacht erſetzen 
mden, nur allein in dem Ehebertrage richt: 
was ſoll deffen die Urfache ſeyn, wenn der Che 
bertrag tie jeder andere Civilkontrakt bloß bit 
gerlich iſt? Endlich haben die Negenten keine 
Macht, noch Recht, dem Ehegebrauch iweder 
Schranken zu ſetzen, weder die Zahl der zu er 
jeugenden Kinder zu beſtimmen. Gehoͤrte nım 


aber die Ehe als ein blraarliiger Kontrakt 


ww 
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bie minlthe aleſe: anderer buͤrgerlicher Ders 
teäge , fo läßt fich nicht einfehen, warum die 
Regenten allen andern bhrgerlichen Kontrakten 


Ziel und Mau fürzüfchreiben berechtiget ſeyn / 


aber ben Sibräuch des Ehevertrags tiber ein⸗ 
ſchraͤnken ehr erweitern koͤnnen? Ja, da Si 
Erzeugung der Kinder, (Generatio prolis) Mi 
Hei: ben dem Ehevertrage vornehmfte und yon 
dem Schöpfer:felbft beffimmte Endzweck keine 
bürgerliche fondern natürliche Handlung UF, 
indem fie auf die Fortflanzung des gefammten 


Aftenfchengefchlechtes , und nicht auf das bürgers 


ſiche Beßte uur einzelner Staaten abzieket, fes 


de ich nicht, mit welchem Grunde man- die 
Ede in ſich ſelbſt als einen Civilkontrakt be⸗ 


teachten möge. Oder iſt dem kein weſehtli⸗ 
cher Unterſchied unter einem Vertrage, ber bloß 
bas burgerliche Beßtk ein elner "Srdaten‘-“ und 
unter jenen, der das Beßte7 das iſt, die Fort⸗ 
pflanzung des’ geſammten Menſchengeſchlechtes 


zum Endzwecke hat? Letztlich faͤllt mir noch ein, 


daß die Ehe in fich ſelbſt (wenigſt bey Kathzo⸗ 


Uken) vor dem Altare gefchloffen und von dem 


Prieſter eitigefegnet werde Se mun, bleibe 
u die Ehe au noch 6% witüiger Einked 
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we Wetbeperſon michrere Muimer Jur ndmnn 
Wen'Zäte fub ehlih deyſchaffen moge. St: 
wre ee; doß ver echeliche Verttag! eine bin 
Pa Handlung folgfam der Gewalt” 1. 
Ger Beherrſcher untergeorbnet fen; was ſoll fit 
Vindern, Die weltlichen Behereſcher, dan fe 
wicht eelauben mögen , oder Iniehted Winnie 
vder mehrere· Weibet ums titkuftimbe) ſch 
ie Ehe ji amt: Das ——— 
Ja dicſes ihn,’ "nie Iurhrere bihnepten sh 
cue Gefet BR Ha den Regenten Wwie es het 
WE heißt nn ee ee 
gen: ihee Sewalt in feinen Beide beſchraͤnbeh 
Bedene ich weiters daß Det Regent im alt - 
Wertütgen je vuͤrgetlich ſind 7hetr Conſend 
ver Aontrahieenben {weh anderðidichtigei tik 
ſathen vorhalben ſind/) aus Wöllmacht erfegen 
| —— nur allein ih; Denn Etwerkrahe Ather 
wird" TeR deſſen die Urfaͤche ſeyn⸗ am ber’ Ehe 
Beitrag. wie jeher afidere Etvilfontraft bloß bif 
gerlich iſt 7 Endlich haben die Negentenkein 
Macht, noch Recht, dem Ehegebrauch ibdedet 
BGhhranken zu ſeren, weder dit Zahl der zu eñ 
zeugenden Kinder zu beftimmen. Schörte neh 
aber die Ehe als-cin- burgerlicher xontrakt in 
I die 
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bie minlthe Kaffe anderer bürgerlicher: Ders 
traͤge, fo laͤßt ſich nicht einſehen, warum die 
Megenten -ähien andern buͤrgerlichen Kontraftei 
ziel und Maaß fürzufchreiben berechtiget ſeyn, 
aber den Sibrauch des Ehevertrags weder ein⸗ 
ſchraͤnken ·weder erweitern koͤnnen? Ja, da Si 
Erzengung der Rinder, (Generatio prolis) ali 
ver bey dem Ehevertrage vornehmſte md von 
dem Schöpfer felbft beftimmte Endzweck keine 
bürgerliche fondern natürliche‘ Handlung HF, 
indem fie auf die Fortflanzung des gefammten 
Menfchengefhlechtes , und nicht auf das bürgers 
hie Beßte nur einzelner. Staaten abzieter, fes 
be. ich nicht, mit welchem Grunde man- bie 
Ehe in ſich ſelhſt als einen Civilkontrakt bes 
teachten moͤge. Oder iſt dem fein weſentli⸗ 
cher Unterſchied unter einem Vertrage, der bloß 
das burgetliche Bft Linelner "Sedateny- und 
unter jenen‘, "der das Beßte 57dus iſt, die Fort: 
pflanzung des geſammten Menfchengefchlechtes 
zum Endzwecke hat? Letztlich faͤllt mir noch ein, 
daß die Ehe in ſich ſelbſt (wenigſt bey Katho⸗ 
ſiken) vor dem Altare geſchloſſen und von dem 
Prieſter eingeſegnet werde. Je nun, bleibt 
wohl die Ehe auch noch bey wirklicher Einſeg⸗ 
ang 
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Perſon, bie gefällt, fich verbeurathen Fönnen? | 
Mein! liegt nicht aber auch ben Staaten dee 
Regenten fehr ‚vieles daran ; daß fich.die Hür 
ee duch den unmäßigen Ehegebrauch nicht zu 
dark entkraͤften? Liegt den Staaten wicht ſehr 
viel daran, daß bie Eheleute nicht mehrere Kin- 
ver als fie bequem zu erhalten fähig find ‚Ws 
nugen.? Doch hat bisher noch kein Staatsklu⸗ 
ker: ‚behauptet, daß die Negenten oder die Zahl. 
der zu erzeugenden Kinder, oder ben Gebrauch 
dee Ehe zu beftimmen die Gewalt, befigen. Liege 
sicht wiederum fehr vieles. den Staaten der Re⸗ 
zeuten daran , daB allein geſchickte und aufer⸗ 
hauliche Prieſter geweihet werden 7 Können 
deßwegen die Regenten die ungeſchickten und feh⸗ 
lerhaften Layen für unfaͤhig zur Prieſterweihe 
udaͤren ? Endlich liegt nicht den Staaten der 
Regeuten ſehr vieles daran, daß nicht Bürger 
ihr beſitzendes Geld in auswärtigen Landſchaf⸗ 
ten. mit Spielen oder auf andere unerlaubte 
Weiſe verſchwenden? Gegen wir nun, ber, Res 
gene erkläre feine Staatsbuͤrger zu dergleichen 
Verſchwendung für unfähig, merben darum die 
Auswärtigen bag bey ihnen verſchwendete Selb 
wieber zurückgeben , ober gie ein ungültig er: 

. Bamiml, IX, 3. S kals 


1 ta. Di Brei af 





zur Ehe unfähig eitin? 3a, dat 

fie, matter 8. Ue 
gung: gerade fo, wie die P 
genen Jahren fehr vieles au 
than, das man heut zu Te 












ob die Board em Gral 
(a facto ——— 
argumentum. — ——————— 
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im. m. 115,) ihre Unterehaten jur Ehe uns 
ig zu machen , ober nicht? Ich fage mein, 
ie Ehe Fein bürgerlicher Vertrag, noh 
on foler Eigenſchaft iſt, daß ihn Die Negen- 
m 06 andern bürgerlichen Kontrakten bes 
1 y de B. wiederum trennen, ben bazunmds 
Lig aus Vollmacht erfegen, den 
auch h einſchraͤnken, oder einen Ehekon⸗ 
it mehrern Männern oder) Weiber 
——— zu —* selauben | 
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tens find zur Sqhlieſſung eines Ehevers 
' 36. nic fähig Minderjährige, wenn ſie 
ht. ihres eheleiblihen Vaters, ober in bef- 
Frmanglung des Großvaters vaͤterlicher 
ie, Einpiligung darüber eingeholer haben, 


| ni 
# $. IV. 


j ee jedoch Vater, oder Grofater ihre 
| zung verfaget , und die Kinder nach 
* Buifhengi ihr Anfuchen einigemal 
3 wieberholet hätten, fo verſtatten 
‚©2 \. me 


w 


(LIE 


* 2 
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„Wir:biefen-, ober dem Theile, mit. melde 
bie Ehe nicht zugelaffen werden will, wie au 
„feinem Vater, oder. Vormunde, ſich au d 
ae zu wender. 








g vw — al 
| Zindet bat Gericht na Vernrhm a 
a Betere „ober Srofpaterg,! bie Urſach der 
*— erheblich, fo bat baflelbe das Geſu “ 
eine ben Umftänden angemeffene Art abzufg 
„gen. Könnten fie hingegen feine gruͤndliche 
fache ihrer Weigerung anführen, fo ift vorlaͤ 
„fig zu verfuchen, ob fie entweder Durch guͤt 
hr Vorſtellungen, oder einige ihnen eing 
„raumte Bedenkzeit zur Einwilligung zu ben 
„gen ſind. Wenn aber auch dieſes nicht fein 
„tete, fo hat das Gericht bie Einwilligung ve 
nAmtowegen zu ertheilen; und fol eine, uk 
‚diefen Umftänden vollzogene Ehe nicht nur ih 
„vollkommene Guͤltigkeit haben, ſondern au 
„den Kinbern-an ihren Rechten zu: feinem, Ha 
wre gereichen. u Be 


en. 


Wenn im Segentheile Minderjährige, obs 
ne Einwilligung bed Vaters, oder Großvaters, 
oder wider deren ausdruͤckliches Verboth, ohne 
die Gerichtsbewilligung angrfuchet zu haben , 
oder wohl gar wider die gerichtliche Ahmet: . 
fung , fi in’eine Ehe einlaffen,, fo fol die 
felbe wegen Abgang der worgefchriebenen ges 
ſetzmaͤßigen Einwilligung "ganz , und! gar uns 
gültig , folglich ohne alle Wirlung ſeyn. 
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$ vi. 


Woferne aber der. Vater, oder Großvater 
bäterlicher Seite zwar leben, das Gericht jes 
doch Diefelben non der Wormunbfchaft, entines 
ber wegen ihres barauf gethanen eignen Ders 
ſichts, ober wegen eines wider fie ſtreitenden 
Bedenkens auszufchliegen, mithin einen andern 
Bormund zu beftellen- für gut befunden hat, fo 
offen die Kinder, nebft der Einwilligung bee Bas 
ers, ober Großvaters, auch noch die Einwil⸗ 
igung bed Bormunds einzuholen fehuldig feyn. 
Sind dieſe in ihrer Meinung unterfchieden , 
[0 fol das Gericht. entfcheiden. N 
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habe, entſcheidet der allgemeine Kirchenrath zu 
Zrient mit dieſen Worten Seſſ. 14. Cap. ı+ 
Eos ſancta Synodus anathemate damnat , 
qui Matrimonia clandeftina, quamdiu ec- 
lelıa ea irrita non fecit, vera ac rata efle 
negant, quique falfo afırmant, Matrimoniaa 
filiisfamilias fine confenfu parentum contraßla, | 
irrita ee, & parentes ca rata vel irrita fa- 
tere poſſe. Handelt nicht aber der Negent wi⸗ 
der bie trientiniſche Eutſcheidung, wenn er Dies 
fer ungeachtet zur Gültigkeit der Ehe der Mins 
berjährigen das Gutheißen der Aeltern , ober 
| Jorn uͤnder beftimmet ? ? Ich antworte, nein 
weil die Kirchenväter nicht den Megenten fon: 
bern allein der Macht der Aeltern die Gewalt 
ibfprachen, die Ehe ihrer noch minderjährigen 
Söhne und Töchtern aus eigenem Rechte vers 

zu koͤnnen. Uebrigens bebarre ich aus 
Be Gründen immer auf ber Meis 
mg, vernichtende Ehehinderniße zu machen 
ey über bie ei ber Regenten. 
I 
u: B x. 
Drittens ſollen Ehen atoifehen einem un: 
— Unterthanen, der der chriſtlichen Reli⸗ 

S J gion 
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ngion mgethau, und einem andern, Ale de 
„ehriftfichen Neltgion nicht zugethan le Pi 
eig P unb ungültig fon, = | 


"Die Ehen zrotfehen Setanften and —8* 
ten: find weder aus dem Natur, weder aus gib 
then. Geſetze unguͤltig? und obſchon dergleichen 
Ehen durch kaiſerliche Verorbuungen, wit m 
leſen L. 3. Cod, Theodof. Tit. 18. de Napa 
Genit.& L. 9. Tit. 54. ſchon im vierten Jade 
dhunderte verworfen worden, wurden fie Dad 
nicht ehevor in allen Provinzen des Reicht 
wie Auguſtinus L. 1. de fide & operibus 
jenget , befolget, bis nicht endlich fie auch die 


VRirche um das zwoͤlfte Jahrhundert allgemeik ' 


angenommen und gebilliget hat. Gemeldter het 
lige Vater ſchreibet fo gar am a. O., baß obſchon 
in Africa die Ehen zwiſchen Unglaubigen und 
Chriften fehr häufig geweſen ſeyn, fie doch ſche 
viele nicht einmalfür unerlaubt gehalten Haben. | 
- Hätten nun die dortmal⸗ lebenden Chriften ak 
den Regenten eine Macht die Ehen ungliltig ers 
Elären zu Fönnen anerfannt , wie war es mög: 
lich, daß ungeachtet der Fatferlichen Geſetze fie 
mit Ungetauften fih verehliget, und babey kei⸗ 
. u - \ „? ne 


vv. V na ' = 
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ae Gewiſſensbiſſe empfunden Hätten ? Oder wuß⸗ 


ten vielleicht die Chriften nicht einmal noch im 
fünften Sahrhunderte ‚ daß man Gott, und dem 





Kaiſer, was des Kaifers iſt, geben unb ihre 
. gerechten Geſetze erfüllen muͤſſe? Doch heut zu 


Tage ift der Fall entſchieden, und gelten für 
fi felbft (in regula) Feine Ehen mehr; wel⸗ 
hr ohne rechtmäßige Difpenfe zwifchen Chriſten 
und Ungetauften geſchloſſen werden; nicht zwar 
ibegen ber Geſetze weltlicher Regenten, ſondern 
‚weil die Kirche das ehevernichtende Hinderniß 
der ungleihen ‚Religion (difparitas cultus) 
aue ihrer geiſtlichen Gewalt fetgefeger het. 


$. xl. 


mnviertens: Ein Mann, der bereits mit ei⸗ 
„nem Weibe , oder eine Weibsperfon, die bes 
„reits mit einem Manne verheurathetift, fol, 
„fo lange biefe Ehe befteht , nicht befugt ſeyn, 
„eine zweyte Ehe einzugehen. Wuͤrde eine fols 
he zweyte Ehe dennoch geſcloſſen, ſo rl ne 
„ungültig feyn. 


S; 5 . Wenn 
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thanen ber —— — —* 
bet werde. 


S XIII. 


Funftens erklären Wir auch 8 
„wandte für unfaͤhig, fich unter einander 
„ehligen. In der auf- und abfteigendei 
„fol diefe Unfähigkeit fort, und fort 
‚Unter Seitenverwandten aber ſoll fie f 
> „weiter erſtrecken/ als zwiſchen Bruder 
„Schwefter, dann zwiſchen Bruder ml 
„Bruders, oder feiner Schweſter 8 
„gleichwie auch auf die Heurath zwiſchen 
„ſter, und ihres Bruders, oder ihrer ' 
„ter Sohne, und auf bie Heurath zroifd 

„föwifterfinder. 
6. XIV. 

„Dieſe Unfähigkeit zur Ehe zwiſchen 
„dachten Seitenverwandten beftcht ohne 
„ſchied, nicht nur wenn die Brüder, und ( 
„Fern don einen Vater , und von einer $ 

abſtammen, , fondern auch wenn fie bloß d 
"ter, Ober bloß die Mutter gemeinfhaft 
„ben: auch nicht allein, wenn bie Ver 


J 


— a85 


„haft aus ehlicher, ſondern auch ‚ wenn ſie aus 
a nchliher Erzeugung ihren Urſeruns hat· 


$. xv. 


„Sechstens: Auch die Schwaͤgerſchaft macht 
„die zunaͤchſt verſchwaͤgerten Perſonen zur Ehe 
„unfaͤhig. Doch ſoll ſich dieſe Unfaͤhigkeit auf 
udie naͤmlichen Perſonen beſchraͤnken, die in den 


2 


„vorhergehenden $. 13. und 14, genanat find: 


„nämlich der Mann ift nicht befugt, die daſelbſt 
„erwähnten Verwandten feines Weibes, noch 
„bad Weib die bafelbft erwaͤhnten Verwandten 
nähen Mannes zu heurathen. 


§. XVI. 


„Wo ferne jedoch, in in einem beſon⸗ 
„dern Falle fehr wichtige Urfachen vorhanden 
„wären, welche eine Ehe zwiſchen Perfonen raͤth⸗ 


alich machen, deren Verwandtſchaft, oder Schwaͤ⸗ 


ugerſchaft die Verbindung hindert, dann muß 
„ber Fall allzeit vorläufig Uns angezeiget, und 
nur erſt nach von Uns erhaltener Erlaubniß 
„mag fih weiters barüber an das geiſtliche 
Bericht gegendet werben, Sun Verwand⸗ 
N ten, 
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mas foll ben biefem Verhältuiß dem gemeinen 
Wolke wohl nugen,, da es zum voraus verfis 
chert iſt, daß die Kirche befagten Erlaß niemal 
mitbilligen werde 7 


G. XV 


Siebentens: Derjenige, ſo eine Weihe 
„perfon gewalttbätiger Weiſe entführet, fol 
„uicht befugt ſeyn, mit berfelben eine gültige 
„Ehe zu fhlieffen. Wenn jebod die Weibe- 
uperſon, nachdem fie fich wieder außer ber Ge⸗ 
„walt bes Entführers befindet, denfelben zu heu⸗ 
„rathen, einwilliget, fo fol biefer Eh nichts 
vin Wege ſtehen. 


Noch ſchaͤrfere Geſete machten bie ehemalt 
gen Kaifer wider die gewaltfame Entführung 
ber Weibeperfonen 3. B. Kaifer Eonftantin der 
Srofe (b), Kaifer Juſtinian (c) und Kaifer 

Karl 


5 L. 9. Cod. Theodoſ. Tran de raptu Virg. 
vel Viduz. 

(c) L. eod, Tit. 13. nec fit facultas raptæ virgini 
vel viduz vel guilibet mulieri raptorem fuum 
fibi maritum expofcere ; fed cui parentes vo- 
Iuerint (excepto rer am —— copu- 
leat matrimonio. 


ICCCCCAI Er 
388 . .. 
v . 


Karlider Große: (d). Nachdem aber dieſe Geh 
deinach dem neunten Jahrhundert außer:-M 
Hebung gekommen, machten bie: verfarmeiit 
erientifchen Väter, aus eigener Mache. uubaf 
ne mindefte Ruckſicht auf die alten Kaiſergeſ 
ge. diefe Verordmung / daß der. Entfuhrer di 
Entfuͤhrte heurathen möge, wenn dieſe fich au 
feiner Gewalt werde befinden, und in die Ot 
xath verwilligen ſollte (e). Da ich gerade om 








Lib. 6. Capitul cap. 96. Si quis, * 
ſponſam, virginem & viduam necdum 'te 
{ponfatam rapuerit , vel furatus fuerit, ’ple 
cuit , ut five eam poftea fponfaverit, five de 

taverit, Teu non, five cum parentum ejas vo 
Iontate quorumque tommento ipfam aceipent 

1 tenere potuerit,. nunquam illam uxorem 
habeat. - : u J 


| 1% Decernit S. Synodus, inter raptorem & 
raptäri, quamdiu ipfa in poteflate raptoris 
manferit, nullum pofle confiftere Matrimo- 
:nidm, Quodfi rapta a raptore feparata & in 
eo tutö & libero. conftituta, illum in vis 
rum habere condfenferit, eam raptor in uxo: 
rom· habeat c. - SEI, 24, de ‚Reform, Ma 
trim. ap. 6. RER PEIE ET Se 
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der trientiſchen Kirchenverſammlung Meldung 
gethan, faͤllt mir itzt ein, was Pallavicin 
Hiſt. Conc. Trid.L. 22. c. I. n. 16 erzaͤhlet; 
daß die franzoͤſiſchen Oratoren im Namen ihres 
Könige am die Biſchoͤfe das Anſuchen gemacht, 
fie möchten fo wohl die Winkel- oder Geheime 
eben (Matrimonia clandeftina) als jene der - 
Soͤhne und Töchter für ungültig erklären, die 
fie ohne Bewilligung ihrer eltern eingehen, _ 
wuͤrden. Hierüber mache ich diefe Anmerfung: 
Können die Regenten aus eigner Gewalt zu guͤl⸗ 
tiger Eheſchließung unfähig machen, und iftder 
bürgerliche Vertrag die Materie der Ehe, was 
hatte vonnöthen , bey den Vätern der Kirche 
das Anfuchen zu thun, daß fie die Scheimeben, 
und jene der Söhne und Töchter ohne Guthei⸗ 
ßen der Aeltern vernichtigen möchten? Waren 
vielleicht noch in dem ſechszehenten Jahrhun⸗ 
berte fiber Frankreich dichte Finfterniße verbreis 
tet, ober felbften die Könige auf ihre Kron 
rechte nicht achtend? Sch dachte, die wahre Urs 
fache fen die Lehre des englifchen Thomas ger . 
weien, die erin 4. Sentent. Diſt. 42. Q. 2. 
Art. 2. in refpanf. ad quartum alfo vortraͤgt: 
Prohibitio legis humanze non fufficeret ad 

| Eommi, IX, ». T Wo⸗ 


390 — 
impedimentum matrimonii, nifi ü 
niret authoritas ecclelis, 


G. XVII. 


„Uchtens: Ebenfalls erflären Wi 
„Ehebrecher, und eine Ehebrecheriun fi 
nbig, miteinander eine gültige Ehe zu 
„fen , woferne der von ihnen beganger 
„bruch , vor der zwiſchen denfelben geſch 
„She gerichtlich erwieſen worden. 

G. XIX. 

„Nicht minder follen neuntens al 
„miteinander eine gültige Ehe einzugeh 
fähig ſeyn, Die den ihrer Heurath in 
„ftehenden Ehegatten des einen Theil 
„det haben; die Ermordung möge nun 
„en felbit, oder von einem andern bu 
„Veranlaſſung vollbracht, und entwe 
„benderfeitiger Einwilligung, oder nur 
„nem Theile, ohne Miffen, und Mi 
„andern Theiles verübet worden feyn, 


Nach den Kanoniſchen ober Lirche 
wird zu der Ehe weder der Ehebrecht 


— 


— 


— 


1 . 
r 





der Mordihete fire jene Fälle unfähig , wel⸗ 
che in den angeführten. Paragraphen ausgefegt 
werben (f). Segen wir alfo, was moͤglich; 
| daß der Ehebrecher nach den kanoniſchen Rech⸗ 
„ten die Ehebrecherinn heurathe ungeachtet 
der von ihnen begangene Ehebruch vor ihrer 


noch wirklichen Ehe gerichtlich erwieſen iſt 
worden; wird mın dieſe Ehe wegen Verbothe 


de Kaiſers Feine Gültigkeit haben? Wird er, 


der Ehebrecher ohne Anfrage der Kirche an ein 


anderes Weib ſich verheurathen daͤrfen ? Ich 
“fage nein, aus zwoen mir einleuchtenden Gruͤu⸗ 


den. Erſtens, weil niemal erwiefen kann wer⸗ 


ben, "daß der Vertrag einer chriftlichen Ehe 
nach den bürgerlichen Geſetzen eingerichtet ſeyn 


mliße. Oder wo fichet diefer Verweis in was 


immer für Schriften des enangelifchen Bundes? 
Der Erloͤſer erhub unter Chriſten den Ehekon⸗ 
trakt zu einem Sakramente, folgſam ſetzte er 
thaͤtlich auch diefen Vertrag unter die Dinge, 
welche zur Kirche gehoͤren. Gehoͤret er aber 
unter die kirchiſchen Dinge, ſo hat ja die Kir⸗ 


zT 2 che, 
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— 


(£) Cap. fin. de eo, qui duxit. & cap. laudabi- Ä 


lem. De converf. infidel, 


20 — © 


he, nicht der Monarch Gefege zu geben, wieer 
beſchaffen ſeyn fol. Zweytens: hat der Hei⸗ 
land den Ehevertrag nicht wegen dem zeitlichen 
Wohlſtand der Staaten, ſondern zum Beßten 
ſeiner Kirche, zu der Hoheit eines Sakramentes 
| erhoben. Solgfam hat ja die Kirche, nicht der 
Regent zu beftimmen, bey welchen die er ode 
seen oder ungii ſeyn folk; | | 





686. SEE 
. Zehntens⸗ Unſere Militaͤrperſonen ful 
* eine, von ihren Regimentern, Korps, 
„oder ſonſt von ihrer vorgeſetzten Obrigkeit bey⸗ | 
„gebrachte ſchriftliche Erlaubniß, ſich zu vers 
„lichen nicht faͤhig. Nicht nur, daß eine wider 
„dieſes Verboth eingegangene Ehe für ſich un 
„gültig , und nichtig iſt, ſondern es werden auf 
bie Partheyen , und der Pfarrer, Paſtor, oder 
„Pope, welche Militärperfonen ohne bie, vorge 
„ſchriebene Erlaubniß getrauet haben würden, 
„nad Beſchaffenheit der Umftande befirafit. 
„toerben. 


Nicht einmal die chriſtlichen SHaven (Ser- 
vi feu Mancipia) find nach ben Kirchengefegen 
‚unfähig 


W 4 


faͤhig (auch ohne Conſens ihrer Herrſchaft) 
ı gültiges Eheverbuͤndniß zu ſchließen (g), 
je weniger alfo die chriftfichen, Kriegsleute , 
k den Megenten nicht ſtlaviſch unterthan find? 

er englifche Lehrer giebt deffen bie Urſach; 
A wir alle zufamm in den Stuͤcken einander 


eich find, welche oder den lelblichen Unters - 


‚ft oder bie Erzeugung ber Kinder angehen (h). 
er heilige Thomas. zaͤhlet folgfam bie. Ehe 
ıh ihrem Weſen betrachtet richt unter bie 
irgerlichen ſondern metarlichen Handlungen, 

wel⸗ 


w; — j 


⸗ 
N 
nn] 





(g) Sane juxta verbum Apoftoli ficut in Chrifto 


Jefu neque liber ‚neque fervus eft a Sacramentis 

5 ecclefie removendus, ita nec inter fervos 
' matrimonia debent ullatenus prohiberi: & fi 
“ eontradicentibus dominis & invitis contracta 
fuerint, nulla ratione ſunt propter hoc diſſol- 
venda. cap. ı.de Conjugio Servorum. Tit. ” 


(h) Non tenentur fervi dominis obedire de,ma- 
. trimonio contrahöpdo , vel fervanda virgi- 
nitate : quia omnes homines 'natura ſunt pa- 

' res in iis, que pertinent ad.corporis {uften- 
on tationem & proßs generationem. 2. N. 
Ta —F 


u \ ® - [3 " j . .\ 
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wohl ale. die katholiſche Kleriſey zu der Ehe 
fähig erklaͤret, wird Feiner zweifeln, ber 
we ein bischen in der Kirchengefchichte bewan⸗ 
rt iſt. So wenig. demnach die Monarchen je⸗ 
8 zu ändern berechtiget find, mas einmal die 
ehe aus eigener Macht feftgefeget bat, fo 


mig vermögen fie auch bie Monarchen oder, 


katholiſchen Geiftlichen oder die mit dem fos 
men Geluͤbde der Keuſchheit verbundene Moͤn⸗ 
e und; Nonnen zur gültigen Ehe fähig zu ma⸗ 
m. Sa, bie ſchon oͤfters angefuͤhrte Kirchen⸗ 


rſammlung zu Trient ſpricht ſo gar jenen den 


luch, welche wuͤrden behaupten, daß unge⸗ 
hter des Geſetzes der Kirche ober ein Kle⸗ 
'ge-ober eine feyerlich verlobte Ordensperſon 
h gültig vecheurathen möge &. 


$, XXI 

(k) Si quis dixerit, clericos in facris ordinibus 
conftitutos vel Regulares caftitatem folemniter 
profeffos poffe matrimoniufn contrahere , con 








tractumque validum efle, non obſtante Lege e- 


cleſiaſtica, vel voto — anathema fit. De Sn 
tram, matrim, can. 9. 


© 


oeſchloſſen, wenn eine Mams— und eine Weibe⸗ 


No 


“wären, welche nicht wenige in jenem Alfer erſt 
ſchlieſſen, in dem fie nicht mehr Kinder zu erz 


nSerehtfame zu nie ie 


ſen der Ehe. Gonft müßte mau. zugeben, boh | 


\. AÄXU - , 0 
| „Der Ehevertrag (Kontrekt) Jelbſt wir 





„perſon einwilligen, miteinander in eine unzer⸗ 
„trennliche Gemeinſchaft zu treten, um Kinderzw 
„erzeugen , und der biefem Stande anklebeuben | 


‚Die Abficht in der Ehe Rinder zu, erzeugen, 
iſt weder gebothen, weder gehöxt fie zum We 


jene Ehen ungbltig , folgſam auch unerlaih 


zeugen die Fähigkeit haben. Nun. die Kirtht 
verwirft ſoiche Ehen nicht; fie läßt fie fo get 
noch feyerlich durch ihre Prieſter einſegnen. 
Koͤnnte ſie aber das zulaſſen, wenn zu des Ehe⸗ 
vertrags Schlieſſung Auch die Abſicht oder Ein | 
willigung Kinder zu zeugen erfoderet wurde? 
Wann ſchließet man alfo die Eher Ih get 
die Antwort der katholiſchen Theologen: Alk. 


dann wich. fie gefchloffen, wenn eine fähige 


Maung sund Weibsperfon fih einander med» 
felfeitig und auf bie Bet Lebens das Recht auf 
m. 


ICCCCTIĩCTEI 
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ihre Leiber abtretten, aus der Abſicht oder Kin: 
der zu zeugen , oder um ein Mittel wider die 
Anfälle des Fleiſches an Handen zu haben, oder 
um menſchliche Hüfe und Troſt, oder andere 
erlaubte Vortheile in ihrem Leben. zu finden. 


$. XXIII. 
„Die Einwilligung in die Ehe muß Elar, - 
und deutlich ausgedrücket, und insgemein von 
„den Dartheyen ſelbſt gegeben. werden. . Zwar 
nberftatten Wir auch Die Ehe. durch einen Be 
„vollmaͤchtigten zu ſchlieſſenz allein eine ſolche 
„She ſoll nur in dem Falle guͤltig ſeyn, wenn 
die Vollmacht auf die Deurath einer beſtimm⸗ 
„ten Perſon gerichtet iſt, und wenn diefelbe zu 
„jener Zeit , da der Bevollmaͤchtigte die Che 
„ u ‚ wicht bereits widerruffen worben. 


$. xxiv. 


„Alles, was die Einwilligung verhindert, 
„verhindert auch die Guͤltigkeit des Ehevertrags. 
3,Daher koͤnnen diejenigen, Die ihrer Vernunft 
„beraubet find, wenn fie nicht heitere Zwiſchen⸗ 

oſtunden haben, in welchen fie die Rechte, und 
Ts Ber 
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thum — der Perſon, oder der 
wirklich die Ehe ſchließt, ſeiner Vernunft ber 
raubet ſeyn ſollte, oder daß jemand durch eis 
nen Bevollmächtigten, ſich verheurathen wur⸗ 
de, deffen Vollmacht nicht auf eine gewiffe 
Perſon beftimmt geweſen, wäre Fein Zweifel, 
daß diefe Ehen ungültig, und nichtig feyn 
würden, 






$. XXVI, 


„Das Ehehindernif erweitern Wir auch auf 
den Fall, da eine Weibsperfon zur Zeit der 
| „eingegangenen Eheverbindung von einem brifs 

ten wirklich ſchwanger feyn follte, und diefer 
nftand ihrem Fünftigen Ehemann keineswegs 
wußt war, auch diefer , fobald, als er von 

ber vorgaͤngigen Schwangerfchaft Beweiſe ge⸗ 
habt, bey Behörde bie Anzeige macht, und 
- „barthun Fanın, vorher Feine MWiffenfchaft da⸗ 
„bon gehabt zu haben, 





Da den Monarchen Oeſterreichs die wich⸗ 
tigſten Urfachen gedrungen, biefed ganz beſon⸗ 
dere Ehehinderniß in feinen Staaten kundma⸗ 
chen zu laſſen, läßt ſich nicht zweifeln. Wird 
e | 7 


\ 


J 


4 


DVrrthum verſetzet y van dom dir Kurt ei 
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es wohl aber die Kirche auch gutheißen ? M 
fie zugeben „ daß ein Mann, ber unwiſſent 
ne fchwangere Weibsperſon geheurather 5 
und wirflich mit ihr auch ein Fleiſch gemwor 
zur zwoten Che fhreiten , und nochmal auf 
rathewohl, wenn fie nicht fehwanger feyn | 
te, das andere Weib fich beſchaffen — zu 


feln iſt Niemand verbothen. 


$. xXxVu. 


„Auch ſteht der Guͤltigkeit der Ehe en 
„gen; wenn die Einwilligung durch Fure 
„und Gewalt erzwungen worden; woferne 
„die Furcht, zu dem Ende, um die Eint 
„gung zur Ehe dadurch zu erzwingen, ei 
„jagt, auch fo befhaffen war, daß eines 
„fon wie diefe, welche dieſe Furcht anfüt 
„derſelben nicht hat widerſtehen Fönnen. 


$. XXVOL 


Dad Befuguiß, eine aus Serthume,-ı 
AFurcht eingegangene Ehe als ungültig a 
„fehten , fteht blos demjenigen zu, der in 


4 


jaget worden, keineswegs aber dem andern | 
Theile, bey. dem weder Irrthum, noch Zwang 
vorhanden war, And felbfE der Erſtere ſoll 
mit feiner Klage wider die gefchloffene Ehe wei: 
ter geböret werben , wenn er nach entdecktem 
Jerthume, oder nach vorübergegangener Furcht 
feine Einwilligung entweder ausdruͤcklich, oder 
duch freymillig fortgefegte chliche Beywoh⸗ 
nung erneuert hat. 


. XXIX, 


„ir erklären. aber hiemit , daß Wir nicht 
jede ausgedruͤckte Einwilligung zu Schließung 
der Ehe für hinlaͤnglich anerkennen, ſondern 
ſchreiben zur Weſenheit dieſes Kontrakts, und 
als ein zu deſſen Guͤltigkeit unumgaͤngliches 
Bedingniß vor, daß die beyderſeitige Einwilli⸗ 
gung zur Ehe in Gegenwart des Pfarrers, 
Paſtors, oder Popen, in deſſen Pfarre, oder 
‚Sprengel die Brautleute wohnhaft find, und 
in Beyſeyn zweener Zeugen ausgedruckt werde. 
Doch raͤumen Wir dem Pfarrer, und Paſtor, 
oder Popen dag Befugniß ein, daß fie ſtatt 
ihrer, auch einen andern, um ih LERNEN Ro⸗ 

wu 
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bed Hinderniß behbrig zu embeden, ı Zeit ges 
inne, 


5. XXXIL 


„Gehoͤren die, Brautleute unter verſchiedene 
Pfarrbezirke, ſo ſoll die dreymalige Verkuͤn⸗ 
digung in der Pfarre von beyden geſchehen: | 
und hatte einer von den Brautleuten fich im 
feiner dermaligen Pfarre noch night durch ſechs 
Boden aufgehalten, fo ſoll die Verkündigung 
dazu noch in derjenigen Pfarre geſchehen, uns 
ter welche er vorher gehört hat. 


Hierinne iſt die Kirche burchaus einftimmig, 
ind was ift mehr zu wuͤnſchen, als dab die geiſt⸗ 
ch⸗ und weltliche Macht i immer gleiche Sein 
ungen hege ? 


. xxx. 


„In aͤußerordentlichen Faͤllen jedoch, oder 
wo Gefahr auf dem Verzuge haftete, verſtat⸗ 
ten Wir zwar den Partheyen, um die Nach⸗ 
ficht des dreymaligen Aufgebots (der Ver: 
Fündigung). anzulangen; fie haben ſich aber 
dießfalis iumer an ihre wellliche Behoͤrde zu 

Dr 


/ 


. 
' 


— 


fe werden fol, fhuldig-, fih das Zeug | 


" oder fonft vorgeſetzten Obrigkeit beygebrachte 


„ohne das vorgefchriebene dreymalige Aufgeboth 
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weuden, ber Wir hiemit das Befugniß et f 
raͤumen ‚ in ſolchen Fallen die gebethene Nach⸗ In 
„ſehung zu ettheilen. 


$ KRXIV. 


In allen Faͤllen wo das Aufgeboth — 
WVerkundigung) in mehr, als einer Pfarr ze: 
⸗Aeſchehen hat, iſt der Pfarrer, Paſtor, obn 
„Pope in deſſen Gegenwart die Che geſchloß 


des auch in der andern Pfarr gefchehenen Auf 
„geboths geben zu laſſen. Ohne Aufgeboth 
(Verkündigung) aber ſoll ſich fein Pfarrer; 
„Paſtor, oder Pope, unter ſchwerer Stroff 
„unterfangen, eine Parthey zu trauen, (ji 
fammzugeben) wenn ihm nicht die von der 
„weltlichen Behoͤrde erhaltene dießfaͤllige Nach⸗ 
‚ fehung, oder, im Kalle es eine Militarper⸗ 
“fon ift, die von ihrem Regimente, Korps, 


„Erlaubniß fehriftlich vorgezeiget worden. Eim 
nCdie VBerfündigung) oder ohne eine dießfalt. 


erhaltune Raben ; oder moi ohne geſer 
mäßle 


I 
— 
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aͤßige Eelaubnß geſchloſſene & iſt gaͤnzlich 
nguͤltig, und. nichtig. | 


. XXxXV. 


„Jeder Pfarrer „Paſtor, oder Pope ſoll 
huldig ſeyn, alle in ſeiner Pfarr geſchloſſenen 
hen mit deutlicher Benennung dee Eheleute, 
ie auch der dabey gegenwärtigen Zeugen, 
ann mit Benennung des Ortes, wo.die Che: 
eſchloſſen worden, und ob ſelbe vor ihm ſelbſt, 
der vor einem andern in ſeinem Namen, und 
or wem ſie geſchloſſen worden ‚in biezu dies 
m Ende beftimmten Trauungsbuͤcher «eigens 
ändig einzutragen, dergeftalt , daß jeder: in 
zetreff diefer Ehe , und der Zeit, wann fie ge⸗ 
Hloffen worden, entftehende ame darkus 
onftändig gehoben werben koͤnne. 


$. XXXVI, 


„Wenn ber Vertrag der Ehe auf die ſbicher 
erordnete Art eingegangen worden, ſo ſoll 
erfelbe unaufloͤslich ſeyn, und dieſes Band, 
y lang beyde Eheleute leben, unter keinem Bor: 
bande getrennet werben koͤnnen. | 


Samml. 1X, %, UL EDE 


ıh ber Kirchenrath zu Trient ver 
ausdrücklich, daß die vorhabenden Eh 
Katholiken unter der feyerlihen Meſſe a 
zerſchiedenen Taͤgen berfündiget werber 
doch findet man nicht „. daß die Uebertretu 
ſes Gebothes die Ehen vernichte, Dan 
bey Katholiken die Ehen (von Ungetauft 
Proteftanten berühre ich nichts) nach de 


chengefegen und nicht, jener. der weltlichen 


te eingerichter ſeyn muͤſſen (Anmerf, ad! 
fo giebt fih von felbft, daß bie Fathı 
Ehen immer gültig verbleiben würden , 
etwan auch ſchon bas dreymal beftimmte 
both, nicht follte beobachtet werben, Lebı 
aus welcher Urfache den Pfarrer der A 
geſchehe, daß fie bie gefchloffenen. Ehen. i 
zu diefem Ende beftinmte Trauungsbüd 


- 


TEE TE 
9 Sacri lateranenfis Concilii fub Innocen 
idelebrati veſtigiis inherendo przcipit 


h- : S)- ut in pofterum , antequam matrim 


‚2 contrahatur, ter a proprio contrahenti 
rocho tribus continuis diebus feftivis in 
fia inter miffarum folemnia ac publica 
tietur ,„ inter quos matrimonium fit con 


dem, De Reform. Matrim, Al... 
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thaͤndig einſchreiben ſollen, begreife ich nicht. 
ı der Verordnung wird ja gleich Anfangs S, 
die Ehe nur in der Geſtalt eines buͤrgerli⸗ 
n Vertrages betrachtet: Was gehen nun 
er bürgerliche Verträge die Pfarrherren an ? 


heißt es nicht immer in unfern Tagen, daß - 


> die Geiftlichen in Feine weltliche Dinge ein- 
fchen follen? Was endlich betrift, wann die 
je trennbar, oder möge aufgelößt werden, 
t bey den Chriften wicht der Regent, fons 
0 die Kirche (m), bey den Ungetauften aber, | 
il die Che kein buͤrgerlicher Vertrag, ift 
nmerf. ad. $. 1. und 20,) welche es herge⸗ 
icht haben, zu beſtimmen. 


— §. XXXVII. 


„Faͤnde ſich jeboch „daß einer von den Ehe⸗ 
‚ten bie weſentliche Pflicht des Eheſtands: 
aͤmlich die ehlihe Benmwohnung , wegen Un: 
ermogenheit nicht erfuͤllen koͤnnte ‚fo ſoll dem 

da⸗ 





tm) Si quis dixerit, cauſas matrimonialies non 
ſpectare ad judices ecclefiafticos ; anathema fit. 
- Cone, Tod, de Sacram. Matrim, can. I2. 


Ua 


⁊ 





—— — 

adurch benachtheiligten Gatten das Recht v 

bel ten bleiben, bey dem weltlichen Geriq 

„iu dem Ende Klage anzubringen, bamit bie: 

„ſhloſſene Ehe für ungültig erkläret werde, 
G. XXXVIII. 

„Bey ſolchen Klagen nun ſoll das Gerid 
„ſich niemals daran genügen laſſen, daß b 
„von der Elagenden Parthey angeführte Une 
„mdgenheit des andern Theils von diefem 9 
„richtlich eingeftanden wird: ſondern es m 
„die Wahrheit der angebrachten Unvermög 
„heit allzeit nach Verſchiedenheit ber Perſon 
„durch erfahrne Aerzte, Wundaͤrzte, od 
| „Webmüter (Hebammen) unterfuchet werde 


$. XXXIX. 


„Finden fich bey diefer Unterfuchung zube 
Aaͤßige Zeichen einer fortdauernden Unvermoͤgt 
heit, fie möge überhaupt , oder nur in Ru 
„fihtauf ben andern Ehegatten vorhanden ſeh 
„fo iſt die Ehe für ungültig, und nichtig zut 
„klaͤren. Wenn aber durch die aͤuſſerlichen s 
„ben ſich nicht zuverläßig beftimmen läßt 

4 2 
\ ; 
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—— nur it ‚, ober ob fie 


beftändig, und fortwährend fey, fo follen bie 
Eheleute noch durch drey Fahre beyſamm woh: 
nen, und nad) deren Verlaufe nur alsdann ge: 
rennet werben , wenn die Unvermoͤgenheit bis 


yahin Ben bat, 
br 5. XXRK 


oferne ſich Hingegen entdecket, daß die 
ee nur zeitlich iſt, und durch An: 
ver endung ſchicklicher Mittel gehoben werden 
ann, fo ift das Gefuch abzumeifen. Eben fo 
ann bie Ehe nicht aufgelöft werben, went 
| ich offenbarte ‚ daß; die Unvermögenheit nicht 
ur Zeit der gefchloffenen Ehe vorhanden ges 
ef et, fondern nur erft während der Ehe durch 
Krankheit, ober andere Zufaͤlle verurſachet wor⸗ 









Die Ehe J wie ich ſchon mehrmai bemerket 5 
kein bürgerlicher fondern natürlicher Vers 
19 , eingelegt vom bem Schöpfer zur Fort: 
fanzung des Menfchengefchlehtes, und ale 


1 Hilfsmittel wider die Anfälle des Fleifhes: 


- dem Ehriften iſt über dieſes die Ehe ein 
U 3 Ga: 


| Uiches? Ich meine nicht; ſondern es gehoͤtit 


310 = E —— N 
‘ GSaframent und «ufer der Rlaſſe "meiste 
Dingen : fie ſtehet demnach nicht ber Regentu 
Gerichtsbarkeit unter. Wo ſoll alſo bey bie: 
ſem Verhaͤltniß das rechtliche Beſugniß der 
kommen, daß ſie, die Regenten, gerichtliche Um 
terſuchungen mögen vornehmen, wenn eine 
- Über die Gültigkeit einer Ehe Zweifel entſtehen 
Das Ehehinderniß der Unvermoͤgenheit (Impo 
tentia coeundi) if zwar an ſich ſelbſt wide“ 
geiſtliches; iſt es deßwegen aber was Buͤrger⸗ 












unter bie. eitel natürlichen Mängel, welche u 
Schließung einer guͤltigen Ehe nicht durch das 
Civil - fondern Naturrecht unfaͤhig machen. 
Mas folget hieraus? Daß alſo nur dem uͤber 
das Daſeyn des Unvermoͤgenheithindernißet bi 
Unterſuchung zuſtehe, welcher über Die Ehefelbf | 
. zu fprechen und zu urtheilen hat. Nun hat 
aber bey Chriften nicht der Regent über die Eht 
(weil fie ein Sakrament ift) fondern bie Kir 
zu ſprechen Trid. cit. L. can. 12. bey dem Ur: 
-Hetäuften hingegen , meil auch bey dieſen die 
Ehe Eein bürgerlicher fonbern natürlicher Ben 
trag iſt, entweder erwaͤhlte Schiedmaͤnner, ober 
die es hergebracht haben, das Urtheil zu geben | 







—— age N 


— 
as Te hs \ 


Br 7% 
ur _ u 









bti— — —8 zur häuslichen © 


infchaf 55 — Bird Sins ie u 


N 


s bir N ihr, Er TFT . 
* XXKX Me 


—* Ehe wegen eines zwiſchen den 
WIEN Hinderniſſes ungültig, 


die 
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18 entſtehenden Anfprüche 1 En 
—— — 


*5 — nidt nur das Recht, "fan: 
auch Pfl ı daß er fo wohl bie eigenmaqh· 
| ten Eheleute zur häuslichen Gemeine 
” — —— wadſam 
tig erklaͤret worden, Feine verbägtige Ges 
infdjaft Platz finde, Eben ſo iſt es geziemend 
—* daß man das vernichtende Ehehin⸗ | 
ß bey jenen Eheleuten, denen es 
Emor „in Orheme aufbe; jene Hinge: 
, welde dag Hiuderniß wußten, und fol: 
N ni Den ſundhaft einander beywohnten, ohne 
t und andern zum Shrecken abgeſtraft 
Iſt endlich einmal eine Ehe durch recht⸗ 
aß 1 Sub, für ungültig erkläret „_ dann 
weiſie ih gar nicht, daß alles der weltlichen 
; zu verfügen omme,.. tag in dem 
„ ausgedruckt ift, weil es bloß seitliche 


je betrft 
| ‘$. XXXKIV. 
boohi nah dem Inhalte des g. 36. das 
d ber Ehe zwiſchen Eheleuten auf ee 
WAZ, Us RT. 


| 





















] 
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„ganze xebeneheit waͤhret, ſo " gleichwohl um, 
„fire Meinung nicht, denſelben auch in jenen 
„uaͤllen, die Erfüllung der durch den Eheven 

- zteag ihnen obliegenden Pflichten aufzuburden, 
„wo dieſe mit wichtigen Beſchwerden verbun 
aden iſt. Jedoch wollen Wir-für dergleicha 
„Faͤlle folgende Maaßregeln zur vintueſten Vo 

„obachtuns vorgeſchrieben eben | 


5 AR. 


Wenn ein Ehegatte von dem andern groͤb⸗ 
„lich mißhandelt, oder her Verfuͤhrung zu dus 
„Ten, und verderbten Sitten ausgefeget wird, 
sÄft dem beleidigten Theile vorbehalten, buch I 
„bie gewoͤhnlichen Rechtswege Hilfe, und Sk 
„cherheit zu ſuchen. Eine Soͤnderung zwifchen. 
„Eheleuten vom Tiſch, und Bette aber foll in 
„keinem Falle auf eine andere Art geſchehen 
„koͤnnen, als wenn beyde Eheleute übereinge 
„kommen find‘, getrennet zu wohnen; und wenn 
„dazu noch beybe über den Antheil, bem jeder. 
„zu behalten, oder zu empfangen hat, fich vor: 
„aͤufig einverſtanden haben, ohne daß gericht⸗ 
liche Unterſuchung, oder richterlicher Spruch 
n„dießfalls Statt finden ſoll. 

u Bu 6. XXXXVI. 


ni 





$. XXXXVI. 


„Sind die Chelehte wegen alles deffen ein, 
berfianden, dann follen fie, noch vor ber 
Trennung , fich bey ihrer Sbrigfeit , oder Ge⸗ 
richtsſtelle perfönlich melden, und da, ohne 
daß fie, weſſen fie miteinander übereingefoms 
men find, anzuzeigen uöthig haben, bloß ver: 
fihern, daß beyde zur Trennung freywillig 
einſtimmen, und mit den getroffenen Vorſe⸗ 
hungen zufrieden find... Um jedoch die Ver⸗ 
vielfaͤltigung ſolcher Trennungen zu verhuͤten, 
ſoll die Obrigkeit, oder Gerichtsſtelle derley 
Eheleute nicht anders anhoͤren, als wenn die⸗ 
ſelbe zugleich ein ſchriftliches Zeugniß von ih⸗ 
rem Pfarrer, Paſtor, oder Popen mitbrür 
gm. | . | | 


315, 


$. XXXXVIL. 
„zu diefem Ende follen beybe Partheyen ‚ 


bevor fie fich der Abſoͤnderung wegen bey dee 


Dbrigkeit , oder Gerichtöftelfe melden , ſich an 
ihren Pfarrer, Paftor , ober Popen perfön- 
lich wenden; diefe aber follen zur Wiederver⸗ 
einigung ſolcher Eheleute nachdruͤckliche Vor⸗ 
Lu | 


a N 


f y ihrer Geriffenspflicht , und ſonſt alfe 
e Mittel der Ueberrebung verſuchen, 
* dann, wenn dieſe Verfuche fruchtlos 
ihnen ein fehriftliches Zeugniß ausſtel⸗ 
daß fie diefe ihnen auferlegte Pflicht er 
haben, daß fie aber die Trennung ent: 
| ror-*h für billig halten , oder daß fie, 
PR tı vihree Bemühungen, die Par: | 
„abon abzubringen, nicht vermocht ha: 


$. XXXXVIIL 


Den auf ſolche Art getrennten Eheleuten | 
„Steht zu allen Zeiten frey , gegen bloffe An- 
„meldung bey ihrer Obrigkeit, oder Gerichte I: 
„stelle fich wieder zu vereinigen, und bleiben 
„alle zroifchen ihnen errichtete Hausverträge in | 
„voller Kraft. Wegen ber erzeugten Kinder aber 
„iſt dasjenige zu beobachten, was 8. 42. vor | 
„gefchrieben wird. | 


Bon den Apoftelzeiten her laͤßt fich erwei⸗ 
fen, daß die Fälle der Ehefcheidung (divortüi 
caufze) zu der Gerichtsbarkeit der Kirche ge 
hören. Selbſt der fo beliebte Yan Efpen zäh 

It 





let dieſe Faͤle P. 2. Tit. 15. num, 25. unter 
die geiftlichen Dinge. Allein weil eben dieſe 
Sade der mehrmal eriwehnte Kirchenrath zu. 
Trient Sefl. 24. de Sacram. Matrim. can. 12. 
feyerlich entſchieden, ſcheinet es unndthig zu 
feyn , hierüber eine mweitläuftigere Ausführung 
zu. machen. Diefes alſo zum voraus gefeger, 
daß die Fälle der Ehefcheidung zum Gerichte . 
der Kirche gehören, wie Fann ein Regent recht: 
mäßig verbieten, daß eine Soͤnderung zwifchen 
Eheleuten vom Zifche und Bette NB. auf Eric 
ne andere Urt dörfe gefchehen, als wenn beys 


be Eheleute übereidftimmen würden , vonein- 


ander getrennet zu wohnen ; zumal über den 
seitlichen Antheil, den jeder oder zu bebal: 
ten oder noch zu empfangen bat, fih würden 
verglichen haben? Iſt denn die Kirche an bie 
Gefege der Negenten gebunden ? Ober koͤnnen 
bie Negenten , der Kirche , die Weife vorſchrei⸗ 
ben, die fie auch in geiftlichen Sachen beobach⸗ 
ten muß? Was weltliche Sachen bey der Eher 
ſcheidung betrift, widerſpreche ich nicht , Daß 
Darüber zu urtheilen den Regenten zufomme ; 
aber bey ihnen wegen der Eheſcheidung felbit 
bie Anzeige machen , und dieſe nicht auders ale 

31 ubvach 


4 


ach der Vorſchrift weltlicher Gefege anftellen 

nen, fcheinet ſowohl der chriftlichen Frey 
it, als der geiftlichen Mache zu nahe getre⸗ 
m zu ſeyn. 


! 






. XXXXIX, 


„Im Allgemeinen find unſere ſaͤmmtliche 
Anterthanen dieſe Verordnung ohne Unterfheib Y 
ia beobachten verpflichtet. Jedoch wollen Wit } 
„diejenigen, fo der Eatholifhen Religion nicht 
„zugethan find , von Beobadhtung berfelben in | 
„folgenden Punkten entbinden : 


$. L. | 

„Krfteng: verſtatten Wir ihnen, daß in 
dem Falle, wo ein Ehegatt dem andern nach 
„dem Leben geſtanden, oder einen Ehebruch be⸗ 
„sangen bat, der. beleidigte Theil die ganzliche I 
Trennung des Ehebandes anfuchen Fonne ; und 
„wenn die That erwieſen ift, fo ſoll der Ride 
„ter das ganze Eheband für aufgehoben erklaͤ— 
‚rei, 


5. U. 








“ re 
G LU. 6 

„Zweytens: ſoll ein gleiches Recht auch 
bernjenigen Ehegatten zuſtehen, der von dem 
andern auf eine boshafte Art verlaſſen mons 
den iſt. Sm dieſem Fall ſoll jedoch der Ab⸗ 
weſende vorher dreymal nah Maaßgab unfes 


ver Gerichtsordnung, zur Rechtfertigung ſeinrer 


Abweſenheit durch oͤffentliche Ediete vorgelas 
ben, und der zurückgelaſſene Theil von deſſen 
Anfprüchen nicht cher für frey erkläre werden, 
als wenn der Ubwefende binnen der anberaum⸗ 
ten Friſt fich nicht gerechtfertiget hat. 


$. LIL 


"„Deittens verſtatten Wir bie Zeeimung het 
Chebandes auch in jenem Falle, wenn zwi⸗ 
ſchen den Eheleuten eine Hanptfeindfchaft, oder 
eine unuͤberwindliche Abneigung entftanden if, 
und beyde Theile die Eheſcheidung verlangen. 
Doc follen in ſolchen Fällen die Gerichte bie 
angeſuchte Ehefcheidung niemals fogleihbewik | 
ligen, ſondern vorher eine einſtweilige Tre 
nang von Tiſch und Bert veranlaffen, und. 
dieſe na beſchaffenen Umſtaͤnden wirbergolen. 
$& un. 


x 


ı 
J 


5 


von den Geſetzen entbinden koͤnnen, bie von ih 


N 


. Dinge verheurathen zu daͤrfen, erklären koͤn— 
men? Mir fcheinet nicht. Denn weil ja der Hei: 
. land in dem neuen Bunde, wie bey Matth. 19, 
Kap. klar zu leſen iſt, die Schiebbriefe'(Libel- 


für einer Urfache , zu einer gänzlichen Eheſchei 


m 
G. LI. 


nn dann alle angerwenderen Mittel fehl ] 

gen, und alle Hoffnung verſchwunden 
derley Eheleute jemals wieder in Fried, |. 

» Eitigkeit zuvereinbaren ‚ fo mögen zwar 
nfere Gerichte zur ganzlihen Ehefcheibung 
; allein diefe foll nur alsdann Pag 

‚ wenn beyde Eheleute diefelbe noch wer 

n, und wenn dem aus einer folhen Ehe }, 
ugten Kindern mu Fein — | 
zogen wird. i 


= 
4 


Daß weltliche Beherrfcher ihre Unterthanen 


ter Macht gegeben worden, läßt fich nicht in 
Zweifel ziehen. Steht wohlaber auch in der) 
Gewalt der Regenten, daß fie aus was immer 


dung (quoad Vinculum) jemals ſchreiten, 
und rechtmaͤßig gewefenen Eheperfonen fich neuer 





lus 


— zet 


— — aufgehoben, und die Ehe nicht 
nur der Gläubigen, fondern aller Menſchen, 
e die Väter und Theologen faſt einſtimmig 
— auf das erſte Ehegeſetz wiederum zu— 
efen hat, ſehe ich nicht ein, wie beffen 
a * ein Regent von dem unjertrennli⸗ 




















BR 


et N und das Befugniß feinen „Unterthanen , 


Holi kn, mit Nechte ertheilen möge, zur zwo⸗ 


t & Ehe zu ſchreiten. Ja, da der allgemeine 


Kirch enrath zu Trient feyerlichſt erklaͤret Harz 
„So ferne einer fagen ſollte daß die Kirche ir⸗ 
mte, da fie gelehret hat, und wirklich lehret, 
„dab mach der evangelifhen und apoſtoliſchen 
Eehre die Ehe auch megen des Ehebruchs 
ihrem Bande nach (quoad vinculum) nit 
moͤe e aufgeloͤſet werben, und weder ber ſchul⸗ 
* weder der unſchuldige Theil, ſo lange 
— h der erſte Gatt oder Gattinn lebt, zur 
oten Ehe nicht ſchreiten koͤnne, und nicht 
m wahren Ehebruch begehe, wenn fich 
der Mann oder das Weib ſich anders— 
verheurathen würde, dee ſoll verflus 


Gen Band der erften gültigen Ehe frey fpres 


feyen 1 fie fodann oder Ungetauft oder Nichtkas 


—— IX. B. En 
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‚het ſeyn. (n) Da, fageih, der allgemei- 
ne Kirchenrath zu Trient von, der Unaufloͤßlich— 
Feit des Ehebandes dieſe feyerlichfte Erklärung 
gegeben bat, mit welchem Rechte kann ein 
Regent oder ſelbſt durch ſeine untergeorbnett 
Gerichte zu mas immer für einer gaͤnzlichen 
Ehefheidung fchreiten, und die zwote Ehe, | 
nicht nie Zulaffungsweife, fondern aus gefeg: 
gebender Macht, wirklih erlauben?. Wird 
fi) ein Regent oder auf die alten Kaifergefegt, 
oder auf den ehemaligen Gebrauch einiger Kir 
den, wo megen des Ehebruchs die gaͤnzlich 
Eheſcheidung geftattet wurde, beziehen, I |. 
- Ant: 





(f) Si quis dixerit, ecclefiam erräre, cum do- 
euit & docet, juxta evangelicam & apoftoli- 
cam doctrinam, propter adulterium alterius 
conpjugum , matrimonium non pofle diffolvi, 
& utrumque, vel etiam innocentem, qui | 
caufam adulterio non dedit, non pofle, altero 
conjüge vivente, aliud mätrimonium contr4 
here ; mzcharique eum, qui, dimiffa adulte- 
ra, alteram duxerit, que dimillo adulteroalü 
nupferit; Anathema fit, Can. 7: de Sacramı. 
Matrim. deſſ. 24. 
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torte ich mit Drigenes Traßt. 7.in Matth. 


:io,' quosdam, qui preefunt ecclefiis , ex- 
a. fcripturam permififfe aliquam nubere 
rö priore.vivente, fed contra fcripturam 


cerunt dicentem : Mulier ligata eft lex 


, quanto tempore vir ejus vivit. . Und 
it Chryfoftomus Hom, in verba Apoft. 1, 
orinth. 7. Mulier alligata eft legi dc, Ne 
ihi leges ab exteris conditas legas, præ- 
pientes dari libellum repudii & divelli: 
:que enim juxta illas judicaturus eſt te 
eus in die illa, ſed ſecundum iHäs, quas 
fe ftatuit. Endlich mie Hieronymus Epift. 
>. ad Oceanum: aliee funt leges Cxfa- 
ım, aliee Chriſti. Aliud Papinianus, 
ind Paulus nofter præcipit. 


$. LIV, 
„In jebem Ghefipeibungsfale find zugleich 


alle von einer, ober. ber andern Parthey ans 


gebrachten Anfpräche umd Forderungen zu bes 
richtigen, Susbehert ſoll Feine Eheſchel⸗ 


aa U 
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„dung ehe verwilliget werden, bis die Frage 
wegen Unterhaltung, und Erziehung der et⸗ N 
„wan erzeugten Kinder , entweder durch einen 
„bon ben Partheyen gerichtlich beftättigten Ver: 
Aleich „oder durch richterliche Ausmeſſung ent: 
ſchieden worden. Und unter Strafe der Ab: 
Achung foll Feiner ihrer Geiſtlichen einen ge’ 
„ſchiedenen Ehegatten , welcher aus der erften Eht N 
„Rinder hat, wieder trauen , ald nachdem « 2 
„ſich die wegen der Kinder getroffene Ausmeſ |" 
fung vorweiſen laffen. Ä 


N 





In den Ehefcheidungsfällen gehoͤret unftre 
tig der weltlihen Macht die zeitlichen Anfpris 
che und Foderungen zu berichtigen zu, Dinge 1” 
gen hat bey Getauften nicht der Negent fon 
dern die Kirche die Umftände und Zeit zur be | 
ftimmen, wann und in welchen die Chefcheidung | 
geftattet fol werben. Denn weil bey den Ehris 
fien bie Ehe ein Saframent iſt, und die Schei⸗ 
bung das Gewiſſen betrift, flir folhe Gegen 
ftände aber die Vorſteher der Kirche von Chris 
Ä fo 


io aufdeltelt ſind J wurde ihrem Amte Ein 
griffe gefchehen , wenn ihnen hierinnen die welt⸗ 
liche Macht Maaßregeln vorſchreiben ſollte. 


gm a 
. „Nah heſcehener eheſteitmd eher in. 
„den Theilen frey, ſich wieder zu verehligen. 
Doch in Faͤllen, wo das von einem Ehegat⸗ 
ten wider ben andern” begangeue Verbrechen 
ine Eheſcheidung Anlaß gegehen hat, ſoll der 
„Verbrecher niemals befugt ſeyn, denjenigen zu 
„heurathen, der im dieſem Verbrechen gerichte 
N erwiefenermaffen mit am verfangen ges 
aweſen. | 


yo. 


Fr LVL, 


| ‚Risen minder aſt bey der Vachlungei ein 
geſchiedenen Weibes allzeit Die behdrige Zeit al ab» 
„antworten, p damit megen eines aus bir vorigen. 
& 3 - | 


„Ehe etwan empfangenen Kindes fein Irrthum 
„ober Zweifel entſtehen könne. 


Eine rehtmäßige Ehe, die ſchon volk 
bracht worden, läßt fih aus Feiner Urſache 
mehr trennen , befonders nicht durch die Madt | 
ber Negenten, und bey den Ehriften , wo fit 
ein Sakrament if. Den Gefchiedenen ſtehet 
alfo nicht frey, bey Lebszeiten des Eherheil 
zur zwoten Verlobniß zu fchreiten, Arme ' 
ad S. 49. folgfam hat auch nicht nöthig, de 
nige Zeit abzuwarten, damit wegen des Kits 
des Fein Irrthum oder Zweifel entſtehe. 


$. LVI. 


„Wenn gefchiedene Eheleute nach einiger 
zeit fih eines andern befinnen, und ihr ges 
„trenntes Eheband wieder vereinbaren wollen, 
„fo fol dieſes nicht anders gefchehen koͤnnen, 
nals daß fie ihre neue Ehe mit abermaliger Bes 
„obachtung alles besjenigen fchlieffen , was zut 
„erften Eingebung jeber Ehe erfordert wird. 


Ge— 








35Geſchiebene Eheleute bleiben immer rechte 
mäßige. Eheleute; umd Feine Marht in der Welt 


kann ſie dem Bande nach trennen. Quod Deus 


LE W mu 


fm, bie gefiirdenen Eheleute auf ein neues fg 
wieder vereinbaren , mag zivar ber Regent 


Nichtkatholiken zu Erneuerung der verlaſſenen J 


Ehe, oder als eine Straf oder als ein Beboth 
| bie Wiederholung, befien allee vorfchreiben was 


er von ihnen bey Schlieſſung derſelben recht⸗ | 


maͤßig gefoderet hat: Zum Weſen der wieder 
an erneuernden Ehe wird es doch niemal gehoͤren. 


5 Zum Beſchluß muß ich einen theologiſchen 
Sweifelherfegen. In der K. K. Verorduung wirb 


das kirchiſche Ehehinderniß, publicæ honeſta- 
tis genannt, gaͤnzlich fürhbergelaffen: Rufolge al⸗ 
ſo des 8. 2. ſind auch Katholiken befugt z. B. 
die Schweſter oder Bruder deſſen zu heurathen, 
mit deren Gruber oder Schweſter fie zuvor recht⸗ 
mäßig verſprochen geweſen. Nun gefhicht «6 


wirklich, Daß die zuvor mit dem Cajus verfpros 


hen geiwefene Titia ohne Diſpenſe des Cajus Bru⸗ 
der heurathe. Ich frage; gilt dieſe Ehe? und in 


welchem Betracht ? als eine mtuͤrliche, ober als 


‚eine bürgerliche, oder zugleich als eine ſakramen⸗ 
0. 4 We 


talifche Handlung? Hieruͤber wünfche ich gründ: 
fih und aus gefunden abi belehret zu 
| werben, 

„zum Beſchluße Heben Wir hiemit in Eheſachen 
„alle fiber diefen Gegenftand bisher beftandenen 
„‚Sefege , für die künftige Falle gänzlich auf, und 
befehlen, daß bey der Entfpeidung in Cheangele: 
genheiten einzig,und allein diefe Verordnung zur 
Michtſchnur genommen, und beobachtet werdr. 
Gegeben in Unferer Haupt: und Reſiden 
ſtadt Wien , ben 16. Jaͤner im fiebenzehen hur 
dert drey und achtzigften, Unferer Reiche des 
römifchen im neunzehenten , und der erbländi: 
ſchen im dritten Jahre, 
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Aunertungen | 


über 
des Heren Profeſſors 


— ——— 


Sehrſaͤtze, 


Satin er auf geiſtliche Dinge | 
| beareſſenr — 





Hanc Fidem habemus , quam Prineipes nofti; 
qui ſi colerent idola, & nos etiam.coleremus, 
Et non folum Papam, fed Chriftum etiam ne- 
garemus fzculari poteftate urgente ; adeoom- 
nis interiit fides. | 


Eneas Sylwius in Gnomolog. 
ex Epifl, 


u 
r 











gen m man in unfern Tagen nur Die 
Ä Nechte der Regenten erweitern 
kann, dann giebt man ſchon nimmerz 
‚mehr. acht , ob die von dem Gottmenz 
hen geftiftete Kirche dabey verliere, 
oder nicht, Vor Zeiten thaten zwar 
auch einige aus den fogenannten Dekre: 
taliften Dem Guten zu viel, und legten 
den Paͤbſten gewiſſe Gerechtfame bey, 
Die fid) weder aus der göttlichen Schrift 
nod) aus der Exrblehre weder aus den 
Konzilien, noch aus der richtigen Kirs 
chengeſchichte als den Achten Duellen 
des geiftlichen Rechtes herleiten ließen, 
Gleichwie ich aber Diefes weder beloben 
an gutheifen kann; ſo wird auch ein 

SCH 
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gedrer nicht mit £ Lobſpruͤchen erh eben, | 
welche ſchier als, mas der che ges | 
bübret, gleichſam mit IErE ofen Ki " ' 
ten den Regenten einräumen 1 
Her Favier Gmeiner Pro ei des 
Rechtes an ber 1 

zu Gräg in Nieder-St uerr —J— 

net aus befagten Lehrern 
te zu feyn ? Denn wenn e 
Grundfägen nachgeht, die er nf 
Abhandlung vonden Rechten der | 
fen in Beziehung auf side D : 
(de juribus imperantium circa { acra, In 
ſtit. J. E. Tom. 1. Sedt. 3.) vorkonar 
laßt, fo hängt die ganze äufe jerli 
Zucht in der chriftlichen Kirche v9 
landesherrlichen Gutheiffung * 0 |ı 
welche die Hierarchen weder e ' 
fhaffen noch zu verbieten noch zu fh 
fen vermögen, Zwar giebt biefer de 
Mr RER Stellen ſeines / Le hrbuches 

Alb: 





ſelbſt zu, daß die  gefelgebende Mast 
ber kirchiſchen Vorſteher von ber weit 
lich ganz ſouverain und unabhaͤngig 
ſey; allein was er in dieſen aufbauet, 
reißt er in andern bald wieder nieder; 
und feget Die Kirchengewalt fo tief hers 
ab, daß fie in feinem Syfteme nichts 
kann, als was der Megent für billig 
anfieht, und nad) feinem Gutachten 
allergnadigift kundmachen zu laſſen ers 
laubt. Die Beweiſe fuͤr feine Lehre, 
meiler fie weder in der aöttlichen Schrift, 
weder in der Erblehre, weder in den 
Konzilien, weder aͤchten Kirchengeſchich⸗ 
ten antreffen kann, holet er meiſten⸗ 
theils aus dem Natur + und Staats⸗ 
rechte ber, faft allezeit aber fo unglück- 
lid), daß, wenn man fie näher betrach⸗ 
tet, entweder grundfalfeh , oder ſehr 
ſeicht, und zumeilen aud) wohl gar zu 
der Mauptfache unpaffend find, Die 
Anmerkungen, bie ih) den Gmeineris 
Kam 
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Sehen Lehrſaͤtzen angehenkt habe, n 
den die Wahrheit meiner Ausſa 
wenn ich anders nicht irre, inf 
helle Licht ſetzen. Nur bitte ich den 
ehrteften Leſer, folche bedachtſam 1 
ohne Vorurtheile vor bie 
ie | 





1. Ha 





I. Hauptſtuͤck. 


Von den Rechten der Fuͤrſten auf 
geiſtliche Gegenſtaͤnde uͤberhaupts. 





6. J. | 


2 Gar Dinge, welche ſo eine Beſtimmung 
ge , daß fie von einander ‚getrennt 
„unmöglich beftchen Fönnen, oder des 

wen eines ohne dad andere nicht feyn kann, 
„find verbunden, ($. 40.) Nach dem Optat 
„zu Mileve ift die Kirche In dem Staate, und 
„der naͤmliche Menſch, der ein Mitglied der 
„Kirche iſt, iſt auch zugleich ein Mitglied des. 
„Staats: folgfam läßt fich bey dermaligen Vers 
„haͤltniß der Sachen bie Kirche ohue ben Staat 
amicht 
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der Herr Author weiter beyfüget, daß 
naͤmliche Menſch, der ein Mitglied der 
ve iſt, zugleich auch ein Mirglied des Stans 
tes ſey, iſt abermal handgreiflich falſch. Denn 
fegen wir den Fall, daß etwann ein Fatholi: 
ſcher Chriſt, fo lange er lebt, von einem Dete 
in das andere wandere, und nirgends einen 
Wohnfig ſich aufſchlage; fo wird zwar dieſer 
Meuſch ein Mitglied der Kirche, aber nicht auch 
ein Mitglied eines Staates ſeyn. Oder weſ— 

















der katholiſche Chriſt ein Mitglied aller gr 
liſchen Kirchen in der Welt iſt, mußte nad 
em geguerjfhen Satze nothwendig folgen, daß 
alſo auch jeder katholiſche Chriſt, ſey er auch 
aiſer oder König, ein Mitglied aller Staa⸗ 
i Gotteserbboben wäre, Wem hat aber 
—* jemal was ſolches geträumt ? — Wil 
indeſſen Herr Gmeiner mit ſeinem zweydeutigen 
u nur fo viel andeuten, daß ber naͤm⸗ 
liche Chriſt, der fih in einem Staate verbürs 
geret hat, nicht nur ein Mitglied der Kirher 
mbdern auch des Staates fey, in welchem er 
Burger geworben ; folgfam als Chriſt auch un⸗ 
ter bie gefeggebende Macht des Regenten ge⸗ 
Samml, IX, 3 . | Y höre, 


„ 











ſen war'.er es dann? Ja, da gewiß iſt, daßjo - 


bee, in fo weit ſich diefe auf eitel weltliche 


-, Mittel beſtimmet werden, welche entwede 






838° in 
A 


Gegenſtaͤnde erſtrecket, dann bin ich mit Dptet 4 
und ihm vollfommen. einkinmig. 


1. gI 


\ „die Kirche iſt nicht minder. eine Sch 

—* „ als der Staat. ($, 39.) Jede dieſe 
„Geſellſchaften hat ihren beſondern Enbzweik 
„($. 38. 39.) Weil alſo der naͤmliche Muh 
„ein Mitglied der Kirche und des Staates Hr, 
146. 27 1.) ſo muß er hiemit, ſich um ben Es h; 
zätwedl der Kirche fo wohl als des Staates er 
nfireben. In den Mitteln zu diefem zweyfe h 
„hen. Endzweck zu gelangen, iſt entweder WR; 
aderſpruch, ober nicht. Iſt das legte: fo mer }, 
„den bie befagten Mittel in Nücficht anf die h, 
„moren Endzwede ober gleichgültig ſeyn, ob}, 
' „wohl gar etwas beytragen. Sege man nm, 
- daß zu Erreichung der zween Endzwecke ſolche 


„einander widerſprechen, oder auch nicht wu 
„berfprechen,, oder eine ben andern Benhifi y 
„thun, fo wird immer die Kirche eine Bere 
„hung und Einfluß auf den Staat haben, ak 
„welchem dann für die Kegenten gewiſſe Mechte | 

ment: 


‘ 
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entfpringen, bie wir Nechte auf das 'geiftlt- 
—* nennen. (Jura circa facra). 


Wenn ich nicht irre, will der Herr Author 
ſit diefem fehe dunkeln und nach meiner Ein— 

unvollftändigen Diskurſe, fo viel behaup⸗ 
daß die Gefege der Kirche in Beftimmung 
e zu ihrem Endzwecke gedeihlichen Mittel 
mer einen Einfluß oder gewiffen Bezug auf 
m Staat haben. Denn widerſprechen dieſe 







| Einfluf auf ben Staat gan fühlbar von 
[bft. Wider ſprechen ſie aber, die kirchlichen 
dittel dem Eudzwecke des Staates nicht, oder 
agen fie gar etwann zu deſſen Beſten noch 
w, fo koͤmmt es doch immer auf das Urtheil 
ab Gutachten an, ob dieſe Mittel auch ber 
tegent ober für zuträglich oder doch wenigft 
wunſchaͤdlich halte, und folgfam bat er immer 
t auf die geiftlichen Geſetze der Kirche. 
9— nun dieſer der wahre Verſtand dieſes 
Keen dann wird mir erlaubt “feyn zu 
en, warum micht Herr Gmeiner hinwieder 
den Kirchenvorſtehern das naͤmliche Ur⸗ 
und Gutachten uͤber die Regentengeſetze 
De Ne Uns 


Geſetzen nicht ‚gefliffen zu ſchaden verlangat, 


\ . 
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einrdume, wenn fie zu Erzielung ihres zeieli 
chen Endzweckes gewiſſe Mittel beſtimmen 
Sind dann dieſe weltlichen Mittel immer für 
‚ ‚ben geiftlichen Endzweck fo gleichgültig , ‚ober 
offenbar zuträglih, daß deren Unfhäbkichkit: 
ober Bortheile für das Beßte der Kirche fchon 
von felbften. einleuchten? Daß bie Farholifden 
Migenten, wenigft bie in unfern Zeiten da 
Zepter in der Hand haben, der Kicche mit ihm 


will ich ganz gerne zugeben. - Allein mit md. 
cher Zuverſicht können fie wiſſen, daß fie nit! 
‚ etwann gegen ihre Meinung doch fhabent]- 
Sie, fage ih, welchen nicht zufteht , über Die 
ge zu urtheilen, welche einen Einfluß auf bet 
Beiftliche haben ? Sch dichte Hiemit , wenn nd‘ 
- ‚doch anders den weltlichen Fürften wegen be 
Einfluſſes ver Firchlihen Mittel auf das B 

des Staates gewiſſe Nechte fiber dag geiftligt 

beylegen will, muͤße man gleichfalls wegen bet. 
wechfelfeitigen Einfluffes der weltlichen Meittl 
auf das geiftliche Beſte auch den Vorſtehen 
ber Kirche ‚die nämlichen Rechte uͤber das welt 
liche einräumen: - befondere weil ja wach allem. 
gefunden Menfpenverftant ku Vergleiche met 


u deal 


. i 
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aran lieget, damit nicht die Erzielung des geift> 
ihen Endzweckes ober vereitelt oder erfchwert 
berde, als daB nur dem zeitlichen Heften des 
Staates einiger Nachtheil zugehe, " 


§. IH. 


„In dem Stand der gefallenen Natur kann 
der außergefellfchäftlihe Menſch feineh äußer: 
lichen Stand wider erhalten, noch vervollkomm⸗ 
nen. In dem Stand der gefallenen Natur 

find die Menfchen-geneigt fo wohl bie Gerech⸗ 

tigkeits⸗ als andere Pflichten zu verlegen‘, 

($.23.) damit alſo der außergefelfchäftliche 

Menſch feinen äußerlihen Stand erhalten und. 
vervollkommnen möchte, mußte er mit hin⸗ 

reichenden Kräften verfehen feyn, allen Ge⸗ 

maltthätigfeiten zu widerſtehen, ‚bie ihnen in 

bem 70 Seinem benachtheiligen koͤnnten. Al: 

lein diefes iſt unmöglich im dem außergefells 

ſchaftlichen Leben ; weil ja die Kräften von zween 

und drey Menfchen immer. bie Kräften nur 

Eines überfteigen : folgfam Eann ein außerg:s 

ſellſchaͤftlich- oder einzeler Menſch feinen aͤußer⸗ 

lichen Stand weder ‚erhalten, weder. vervoll⸗ 

kommnen. Mn 

— -93 - - Se 


22 
Tr 
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„kommnen Fonnte, ($. 273.) fo war es für die 
„Haus : und Stammpäter nothivendig , daß fie 
‚ben andern Stamm: und Hausvätern um Hil- 
„fe anfuchten, und dieſe einander werhfelfeitig 
„oerfprachen. Hieraus entfprang num eine anz 
„archiſche Geſellſchaft, melde in einer beyder⸗ 
"„feitig belichten Verbindung ohne Oberherren 
„beftchet, 


Ob die Stamm = und Hausväter, nachdem 
einmal die Erde bevoͤlkeret war, mit einander. 
eine anarchiſche Verbindung geſchloſſen, wirb 
der Here Profeffor Mühe haben, bis ers er: 
weile. Daß er aber folhe Verbindung für 
nothwenbig anſieht, faſſe ich gar nicht; indem 
er ja ſelbſt in dem naͤchſt folgenden Paragraphe 
die anarchiſche Geſellſchaft als eine ſolche vor⸗ 
giebt, in welcher der Menſch ſeinen aͤußerlichen 
Stand, weder erhalten noch vervollkommnen 
kann. Taugt die Anarchie weder zur Erhaltung 
weder zur Vervollkommnung bed äuferlichen 
Mohlftandes des Menſchen, wie Fonnte ihre | 
Errichtung nothwendig ſeyn? I 


ot 9 4 EN, j 
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ber Mike eine fo anni Br m ein. 
iengen? X 
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HL dem Stande der gefallenen Natur kann 
‚der Menſch allein in der bürgerlichen Gefells 
haft feinen aͤußerlichen Stand ‚erhalten ‚und 
vervollkommnen. Weil der Menfh-in dem 
Stande der gefallenen Natur weder in dem abe 
sgefonderten Leben wegen Mangel der Kräften: 
6. 273.) weber in der Anarchie wegen Abs 
‚gang ber nothwendigen Vereinigung der Wils 
[en in Anwendung der Mittel feinen aͤußer⸗ 
{hen Stand: oder erhalten ober vervollkomm⸗ 
kann ($. 275.) ſo ift ihm dann zur Erlan⸗ 
‚gung der Sicherheit noihwendig, daß er feis 
‚nme natlırlichen Nechte der Freyheit und-Unabs 
„hängigfeit , eines anderen Gewalt unterwerfe, 
„und alfo die Willen einzeler Menfchen fih dem 
„Willen der ganzen Gemeinde überlaffen. Bey 
„dieſer Beftimmung hat man fchon aber das 
„Wefen einer bürgerlichen Gefellfchaft ; ($.39.) 
„Folgfam bleibet ertiefen , daß der Menſch nad 
„der gefallenen Natur feinen äuferlihen Stand 
— anders als in der bürgerlichen Ge: 

B>) 5 AS | 
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fr es offenbar falfch fey , daß man anfer den 
bürgerlichen Geſellſchaften fich weder erhalten 
wo). vervollkommnen koͤnne 


- & VI V 
AIn dem Stande gefallenen Natur.ift bie 


„Errichtung der bürgerlichen Geſellſchaften dem 


aſeſchlechte der Menſchen von. dem Naturrech⸗ 
jite gebothen. Der Menſch hat vermoͤg det 


„natürlichen Geſetzes die Pflicht, daß er feinen 


ÄußerlihenStand nicht nur erhalte, fondern auch | 
vollkommner mache; Weil nuu alfo die Pflicht 
nach einem gewiſſen Endzweck zu zielen auch 
ndie Schuldigkeit einſchließt, ſich ber nothweu⸗ 


nbigen Mittel zu bedienen ; in dem Stande aber 


„der gefallenen Natur die buͤrgerliche Geſeli⸗ | 


Dſchaft das nothwendige Mittel Tih zu erhals 
„ten und zu vervollfommnen iſt; fo giebt fi 


Agnanz richtig dad natürliche Geboth bůrgerlihe 


Geſellſchaften zu errichten‘, welches zu 
„fen wat. | >. 


Daß ſich die baclonterten Leute ſeneh — 


—*8 ſegreges) als die Anarchen vor und 


he Eutſichung der bürgerlichen ur 


— 





sm unter bie gebothenen Dinge wird rechnen 
Ekoͤnnen. — Endlich möchte ich recht gerne von 
ben Heren Author wiſſen, warum er doch nur 
Immer voii der Vervollkommnung des dußerfis 
chen Standes der Menfchen rede, und nie kein 
ort von der Vervollkommnung des inneren, 
des geiftlichen und Fünftigen ewigen ? Gehoͤret 
etwann dieſer Gegenſtand nicht in das Fach ei⸗ 
ned Kanoniſten? oder liegt vielleicht gar nichte 
an dem, wie e8 mit dem innern und gefftlichen 
Stande der Menfchen ausſehe, wenn fie nur 
von außen ſicher undVluͤcklich find ? oder merkt 
etwann der Herr Profeflor ſelbſt, daß Das eins 


fome und abgefönderte Leben für das Geiſtliche 


und Emige zuträglicher als das gefellfchaftliche 
iſt? Hieruͤber will ich eben den Herrn Verfaſſer 
wicht urtheilen.. Das aber wünſchte ich recht 
{ehr , daß gewiſſe heutige Lehrer des Kirchen⸗ 
rechtes fich doch ein bischen von den Civiliſten 


md Politikern unterfchieden, und nicht nurims 


mer auf das zeitliche und leibliche allein; fon 


‚bern auch zugleich und zwar vorzüglich auf das 


Geiſliche und Ewige beſſen Beforderung ber 
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Schon eine Weile noch anfichen, bis man mit. 
Grunde die Errichtung bürgerlicher Geſellſchaf⸗ 


— 


va | 





— 


und größte aus allen von Buff fung, 
) Bein Menfch in was immer für Umftänden 
er befreyen , ober entſchuldigen kann. Das 
bere : Lebe dem Entzwecke der bürgerlichen 
fellfchaft gemäß , in welche du getreten biſt, 
jenem erften untergeordnet, und verbindet 
ht anders, als unter diefer Bedingniß, daß 
immer gefchehe ohne Nachtheil oder Bekräne 
ng ber Weiſe, anf welche Gott von und Men: 
en geehret feyn will. Nun entſtehet dann bie 
ag: welche ift die Meife , auf welche Gott 
Herr ‚von und Menfchen geehrer feyn will ? 
twort: dieſe ift ed, daß man die Kirche, 
er ihre geiftlichen Vorſteher werkthaͤtig ans 
re: Denn dieſe hat der Gottmenſch ausſchließ 
igsweiſe aller anderer beſtellet, Theile daß 
‚and feinen Willen erklären , Theil auch in 
em Namen noch: tweiterd verordnen, wie er 
ehret fol werden. Segen wir alfo den Fall, 
ı Degent mache Gefege, welche fich mit ber 
ieife, die entweder Gott unmittelbar ſelbſt, 
er feine Statthalter auf Erden, die kirchiſchen 
orfteher , zu feiner Ehre beftimmmer, nicht wer: 
baren laffen : wie wird fih in diefem Falle 
r ehriftliße Sdente verhalten, und weſſen 
Willen 
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Willen oder Verordnung vorzuͤglich vollziehen 
— müüſſen, des Regenten, oder aber Gottes amd 
feiner Kirche? Ich dachte, außer Zweifel de 
Willen Gottes und der Vorſteher der Kirde; 
weil naͤmlich Fein Menfch fi alfo zu verbinden 
das Recht hat , daß er dem Endzwecke des Stau 
tes gemäß leben wolle, wenn es auch ſchon 
ne Nachteil jener Weife nicht gefchehen Fönm ) 
te, welche oder Gott felbft, ober feine Kirde 
beſtimmet, daß man ihn ehren ſolle. 


"IK. 
„Chriftus hat feine Kirche alfo eingerichtet, 
daß Gore im felber vollfommen geehret wer⸗ 
„ben kann, ohne daß man dem Staate einen 
„Schaden zufüge. "Könnte Gott in feiner Kit: 
„he nicht vollfommen geehret werden, ohne 
„daß mat dem Staate einen Schaden zufüge, 
‚fo: wurde diefer Sag: Ehre Gott auf die Weis 
nfe, wie er es beftimmet hat: dieſem andern 
„Satze: was immer bem Endzwecke und Be 
Iſten des Staats entgegen ift, das unterlaffe: 
„offenbar widerſprechen. Nun kann aber im die 
‚fen zroeen Sägen kein Widerſpruch feyn ($.278.) 
„folgfam ft der Vortrag ganz richtig. 









Alles, 4 


Denn weder erklaͤret er fih, was a) Gott volle 


vommen ehren, weder b) mas dem Staate ſcha⸗ 


wa, weder c) was das To Eudzweck bei 
Btantes ausweif· n woͤlle. Und dennoch. muß 
ns ſo unbeſti mmien Ausdruͤcken eine ‚richtige 
Schlußtede folgen: liquet itaque propofitum, 


Rur uͤberhaupts alſo antworte, ch dem Deren: 


Profeſſor, und fage: ob der Erloͤſer, feinen 


Rische ſolche Einrichtung. gegeben, daß man ia | 
elber Gott vollkommen zu ehren vermoͤge⸗ 
chue in was immer für Umſtaͤnden dem Staa⸗ 


e einen zeitlichen Nachtheil zu bringen biste 
iben haben die Vorſteher der. Kirche allein bie 
kutſcheidung zu geben. Geſchah 16, demnach, 


aß Die Eirchifchen Vorſteher in gewiſſen Vor⸗ 
ällen fo was ſollten verorbuen, das zwar dem 


Intereſſe des Staates (nicht aber deſſen we⸗ 
eentlicher Aufrechterhaltung) nachtheilig waͤre: 


0 haͤtten ſie immer die Vermuthung vor ſich, 


zaß ihnen in beſagten Vorfaͤllen das /Befugniß 
meomme, zu Erreichung des geiſtlichen Ende 
weckes folche Geſetze machen zu können, bie 
dem Intereſſe des Staates (nicht aber. feine 
Samml. X. s. 3 Aub—⸗ 


u. 
= 66, was Herr Gmeiner in biefem Para⸗ 
xaphe vortraͤgt, iſt unbeſtimmet geſprochen. 


u 





lieſſungsweiſe das — hukdmmt, Ba 
geſetzmaͤßig mögen beftimmen,- was in dies 
und jenen Umftänden das Heil der unfferb- 
ven Seelen, und bie Erhaltung der Religion 
odern, und ob beydes mit = ober ohne zeitlis 
m Schaden des Staates erzielt werben Fön: 
: fo giebt fich von ſelbſt, daß die kirchiſchen 
vrfteher das Naturrecht nur gar nicht vers 
en, wenn fie auch ſchon nah Erheifhung 
Umſtaͤnde zur Erhaltung des Deiles der 
elen und der Religion folche Verordnungen 
hen , welche dem nicht. wefentlichen Intereffe 
"Staates nachtheilig find; weil nämlich in 
hen Umftänden der zeitliche Nachtheil des 
aats zur Erhaltung eineshöhern Gutes norhs 
ndig ift, und Niemand vernünftiger Weir 
über fd einen Schaden entgegen feyn kann. 
"Sa, da felbft das Gefeg der Natur allen 
enfchen gebeuth, daß fie was immer für eis 
1 zeitlichen Schaden eher gedulden, als den 
baden der Seele und Religion: numaber den 
ſtlichen Schaden von den Glaubigen abzus 
uden den Vorfichere der Kirche. Amtes hal 
wobliegt , ſo laͤßt fich das Necht den kirchi⸗ 
in Borftchern. mit keinem Grunde abſpre⸗ 
34 Sn 
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a; als daß man die Nichtchriften auf 
eine andere neu erfonnene Negel verweife, die 
in ihrer Anwendung nicht nur ſchwer und dun= 
GBR fonben aub in Ruͤckſicht auf den gröften 
‚Theil der Menfchen recht fehr verfänglich ſeyn 


er $.x. 


„Chrifius bat feiner Kirche Beine Gewalt 
ngegeben , weder ſolche Gefege zu machen, we⸗ 

der ſolche Handlungen auszuüben, die dem 
Staate oder buͤrgerlichen Geſellſchaft ſchaden. 
Die Geſetze der Kirche oder die Handlungen 
der Glaͤubigen, welche der bürgerlichen Geſell⸗ 
nfaft fhaben, find wider dieſes Geboth bes 
J9— was dem Endzwecke der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft entgegen iſt, das muß un: 
nterlaffen werden. ($. 277. corol.) Was aber 
dem Recht der Natur zu wider iſt, iſt auch 
wider den Willen Chriſti; (5. 19. proleg.) 
olgſam find ſowohl die für die bürgerliche Ges 
ſellſchaft ſchaͤdliche Gefege als Handlungen der 
Kirche dem Willen Chriſti zuwider: was eben 
fo viel ſagen will, als: die Kirche hat keine 
Macht was Shädliches für die bürgerliche 
33 Sr 
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den Vorfichern der Kirche oder dem Gläubigen 
Rn unbefcheideneg Betragen erlaube ? Nur 
dann Fönnen die Kirchenobern was Schaͤdli⸗ 
für den Staat verordnen , oderbs Glaͤu⸗ 
bige mit Gutachten der Hierarchen ausüben, 
ni es oder bie Aufrechthaltung der Religion 
ober das Heil der Seelen erheiſchet 5 folgfam 
wenn eines aus zweyen, das iſt, oder die Re⸗ 
ligion und das Seelenheil, oder das zeitliche 
‚Staatsintereffe leiden muß. Ich daͤchte, für fo 
‘einen Fall laffe fih mit Vernunft nicht zwei⸗— 
Feln, daß Chrifius feiner Kirche bie Gewalt ge: 
"geben habe, cher folche Verordnungen zu. mas 
hen, bie dem zeitlichen Staatsintereffe nad 
theilig find, als die Neligion und das Heil der 
Seelen beeinträchtigen zu laffen. Fragt man 
aber ‚ wer in folhem Falle der Richter fey ? fo 
laͤßt fich abermal nicht zweifeln „ daß biefer die 
Borfteher der Kirche ſeyn; weil ja fie, nicht 
Die Negenten, wiſſen koͤnnen und müffen, was 
Für die Neligion und das Heil der Seelen in 
dieſen und jenen Umſtaͤnden jegt nüglich , * 
wohl * — ſey. J 
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—— — 
„Die Weſenheit ber bürgerlichen Macht ie 

ftehet,in der Gewalt, die zu dem bürgerlk | 

‚ben Endzwede dienlicen Mittel zu befkim 


qnen, und bie Sinderniffen aus dem Wege 
at räumen, 





gene Rechte, welche ihre hinreichende Ur⸗ 

“lache in der Weſenheit der bürgerlichen Mad 
„haben, das iſt, welche in der Weſenheit det 
bürgerlichen Macht gegründet find, ($. 281.) 
nenne ih Majeſtaͤtsrechte. 


Diefe Beftimmung (definitio) ber Maje⸗ 
ſtaͤtsrechte ift unrichtig, und nicht nach ben aͤch⸗ 
ten Negelm der Logik, Denn erftens bringet fi 
mir Feine fo Elare Begriffe bey, daß ich mit 
tels felben kann fagen: Diefe find Majeftäts 
‚rechte, jene aber find Feine, (non eſt clariot 
ſuo definito) Zweytens machet fie keinen Un 
terſchied unter Majeſtaͤtsrechten, und Majeftätd 
pflichten ; denn beyde gründen ſich gleichfalls in 
* ta: Br (sarer &Gereutia) 
— 5 | DR 


Porn in unfern Tagen acht. man gefliſſen über | 
bergleichen Schulfuhferegen Hinaus , bamit 
man mit ben einmal erwählten Lieblinge = uub 
wobei befo leichter durchſetzen möge. 


ut 


Fr PR hinlänglichen Grund m vw J 
„Weſenheit eines Dinges hat, iſt deſſen Es 
ngenfcheft und alſo von ſelbem unzertrennlich. 
Die Majefkätsrechte haben aber ihren hinlaͤng⸗ 
"lichen Grund in der Weſenheit der bürgerfie 
hen Macht , folgfam find fie mit dieſer un⸗ 
Aertrennlich verbunden, und konnen nit cher 
zu grunde gehen, als bie buͤrgerliche Macht 
„ſelbſt zu grunde geht. Woraus fich dieſe wei⸗ 
"jtere Folge giebt, daß weder der weltliche Be⸗ 
herrſcher ſich der Majeſtaͤtsrechte jemal zu bes 
ingeben vermdge, weber dieſe Rechte nur auf‘ 
nein gewiſſes Ort ober auf eine gewiſſe Zeit 
| „eugefränft werden Finnen. (Corol.) 


3 


Wenn ed wahr ft; was hier Herr. Gmeiner, 
— einen Unterſchied unter den Majeſtaͤts⸗ 
rechten zu machen, hinſchreibet, daß naͤmlich 
Sb dieſer Rechte Fein Beherrſchee vl wir 
X J | 35 u. garen 
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geben Be fo kann nach feinem Syſtem 
ber rbmifche Kaifer, wenn er esimmer fir chum 
lich befindet, allen Churfürften, und Fürften, 
und auch andern Ständen im Reiche ihre Ak 
galten , die außer allem Zweifel in bie Klafe 
ber Majeftärsrehten gehören , wieder abne 
men, und feiner Kaiſerkrone neuer Dingg eine 
verleiben — Wird mohl nun aber. ber Her 
Profeſſor diefe Folge zulaffen? Wenn ver ein | 
Publleiſt if, und Fein offenbarer Schmeidle 
feyu will, glaube ih, niht — Was er-beyfle 
get, baß die Majeftätsrechte weder auf ein ge | 
wiſſes Ort, weder eine gewiſſe Zeit eingefchränft 
werden können, iſt mir ein Geheimniß, mas 
er Damit anzeigen wölle ; außer es bedeute nur | 
einzig fo viel, daß der Regent, fo lang er re 
gieret, in allen den Landen bie er beherrſchet, 
die Majeftätsrechte ausüben möge: dag Nie 
mand gefcheider anftreiten wird. 


$. XIV. 
„Das Einfehungsreht (jus introfpiciendi) 
‚daß weder einzele Bürger weder einzele Ge 
„ſellſchaften, die ſich in dem Staate befihden, 
ſchaͤdliche Handlungen ausüben , ift ein Majer 
nr 
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Mareredt. Das oberſte Recht einzuſehen, daß 
weder einzele Bürger weder einzele Geſellſchaf⸗ 
ten dem Staate ſchaden, gründet ſich in der 
Sewalt, die Handlungen der Bürger zu dem. 
gefellfehaftlichen Endzwede zu ordnen: Folge 
m gruͤndet fich das oberfte Einſehungsrecht 
in der Weſenheit der bürgerlichen Macht: 
G. 281.) Was aber ſich gründet in der Wer 
‚fenheit der bürgerlichen Macht , iſt ein Mar 
ende ($. 282.) alfo Haft du dann dag, 


















| i eingelen: Bürger und Sefelfäaften, f 
velch ſich in einem Staate befinden, uͤben zu: | 
weilen citel weltliche, zuweilen aber auch religiöfe 
Handlungen aus. Gleichwie alfo nur die welt 
lichen ——— allein, und nicht auch zu⸗ 


glei die e veligiöfen unter die Gewalt und Ge 









ichteberkeit der Negenten gehören; fo folget 
won felbft, daß dns Kinfehungsrecht ber Ne 
genen. ‚ welches aus der oberften Gewalt und 
tebarkeit entfpringet , fich einzig alfein 
ie weltlichen Handlungen ihrer Staatsbürs 
ge nicht aber auch gleichfalls auf derfelben ve 
— erſtrecke. Koͤnnen nicht aber die religid⸗ 


im 


fen Handlungen, wenn fie unbefcheiden 
gelbe werden, dem Staate nachtheilig fi 
Ja, das können fie; daraus folget aber ı 
mehr , als daß den Regenten gegen berglei 
Hanblungen das Wehrrecht gebühre; we 
aber, wie alle Gelehrte wiſſen, und mit | 
ter Mühe zu erweifen wäre, das Einfeh 
recht weder voraus feget , weder dieſes alı 
nen natürliche Folge nach ſich zieht. 


G XV. 


„Das oberfte Einfehungereht über ei 
„Sekellfhaften und Innungen ift ein Majef 
„echt, (9. 284.) die Negenten Fönnen 
„folgfam dieſes Nechtes , ohne Verlegung 
Majeſtaͤt niemal begeben. (S. 283.) 


: Das oberfie Einfehungsreht über ei 
BGeſellſchaften und Innungen, fo Tange 

blos buͤrgerlich oder weltlich handeln, ij 
Mojeſtaͤtsrecht: (not. ad 8. 2834.) doch aber 
ſolches, welches nach ber Staatslehrer € 
he unter die weſentlichen (intrinſeca) geh 
(not. ad $.283.) Handeln aber einzele E 
ſchaften und Innungen nicht blos bürger 
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fondern üben Beligionshendlungen ans, wel⸗ 
“Ge entweder Sort felbft, oder die Vorficher - 
ie Religion auszuüben befehlen, bann haf bee 
Regent in ſolche Handlungen Fein Einfehunges 
dNecht, (not. ad S. 284.) fondern’ allein das. "_ 
Mecht fich zu wehren, wenn fe bim Staate a “ 

een anfangen. . | | 


XV 


Die Kirche iſt eine Geſellſchaft, (5. 2.) Die 
aſich in dem Staate befindet. ($. 211.) Nun 
Kurtft aber das Einſehungsrecht in die Geſellſchaf⸗ 
‚een, die fih in dem Staate befinden, ein 
Net der Majeftät, (S 234.) folgfam ges 


D- 
‚ 


Zuhörer das Einfehungstecht , daß bie Kirche bem 


AStaate nicht ſchade, unter bie Majeſtaͤtsrech⸗ | 
„te: deſſen fich der Regent weder ſelber bege⸗ 
Eben, ($. 283. corol.) ‚weder an deſſen Auge 
" abung von wen immer ohne Verlegung ber 
Gerehtigkeit kann gehinderet werden. ( corol.) 
gi | 

er Die Lirche iſt zwar eine Geſellſchaft, von 
welcher ein gewiſſer Theil fich faft in jedem Staa⸗ 
“ge der Erde befindet: fit hat aber, dieſe Ste 
teudaſt ihre eigenen ſouveraiuen Vorſteher, 
Kerze | unter 


— 
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unter berer Gerichtsſtab und Mage felbgt him 
chriftlichen Negenten alle gehören. em nie! 
wenn ſelbſt bie chriſtlichen Regenten unter di Ar 
Macht der Birchifchen Vorfteher gehören, mb" 

gegen ihre anderen Mitchriften nur Gefelmt 


+ find;-mwofoll wohl bey ben Regenten ein Einfo# 


hungsrecht in die Gefege und Handlungen ihr 
eigenen Dbere und Mitgefellen als folcher, bat 
iſt, als Bifchdfen und Ehriften herkomment? 
Giebt es dann auch ein Einſehungsrecht br ® 
 Untergebenen in die Gefege und Handlungen # 
ber fouverainen Vorſteher, ober gleiche Mitgee ? 
fellen? Schlage ich über diefe Sache die halis # 
ge Schrift auf, fo leſe ich in felber Feine Sylbe 
von bemelten Rechte , wohl aber diefe ausdrüde I 
Tichen Worte Hebr. c. 13. ı7. Seyd gehom 
ſam euern Vorftehern , und unterwerfet euch 
ihnen ; denm fie wachen für euch, und müffen 
für euere Seelen Nechenfchaft geben, Sehorfa 
met ihnen, damit fie mit Freude und nicht mit 
Geufzen für euch wachen. Der Geift des Evan ) 
geliums iſt anben Fein Geiſt, der zwifchen Die ‘ 
ten und Schaafen gefährliche Argwoͤhne ſtiftet; 
fondern er ift ein Geift der Eintracht, ber Lin 
be nud wechfelfeitigen Zutrauene. Jene Lehrer 
s | dems | 


— 
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‚ welche nur immer ben weltlichen He 
mit der Ausuͤbung bes oberften Einfe 
chtes in bie Kirchengefchäfte bie Ohren 
even , und ihnen bie kirchiſchen Vorſte⸗ 
gefaͤhrliche und in allen ihren Verfls 
genau zu beobachtende Leute vorftellen, 
en Geift den Evangeliums wicht, und. 
en vielmehr, von den Fürften nach dem 
le Kaifer Karls des: großen als Meuts 
und oͤffentliche Ruheſtoͤrer angeſehen, 
Unkoſten des Friedens zwiſchen den Hir⸗ 
Schaafen, Regenten und Biſchoͤfen be⸗ 
1werden. Geſchaͤh es inzwiſchen, was 
unſern Zeiten nur gar nicht zu beſorgen 
oder der Pabſt ober die Biſchofe bie 
er Fürften offenbar beeinträchtigen woll⸗ 
an fpreche ich dem Regenten das natuͤr⸗ 
ehrrecht nicht ab, dergleichen ungerech⸗ 
ernehmungen mit aller ihrer Wacht ſich 
ı zu fegen. Allein auch eben darum, - 
‚das Mehrrecht allein hinlaͤnglich iſt, 


lichen Beherrfcher ſowohl als ihre Stans . | 


dlos zu halten, fehe ich nicht, mit wel⸗ 
mdhaften Grunde man auch den Fürften 
Pe ber Kiräe und ia die te Biene 


ihrer — 


\ 


ihrer fouverainen Vorfteher ein fo genant 
Einfehungsrecht einräumen koͤnne, das u 
nur unnöthig fogdern auch zumal, wenn 
von Schaafen gegen die Hirten, von Unte 
bnen gegen die Vorficher und von Souve 
nen gegen Souveraine ausgehbt wird, tel 
die göttliche Schrift, wie ich oben ausder 6 
fe Pauli gezeigt , zumal wider das Gtaatertt 
and alle Begriffe der Souverainitaͤt iſt. 
Wird man einwenden,ı) der Pabſt und 
Biſchoͤfe ſeyn gegen bie weltlichen Fürften, 
-fo weit dieſe die Staaten beherrſchen, m 
als Dbere zu betrachten ; folgſam fey es al 
nicht wider die ihnen fehuldige Ehrfurcht, we 
fhon die Regenten inihre Handlungen , in 
weit fie auf das Zeitliche einen Einfluß Hab 
einfehen wollen. 2) Daß der Pabſt und bie,ä 
fchöfe fhon mehrmal in die weltlichen Med 
Eingriffe gewagt und dem Staate gefchabet I 
ben. 3) Daß noch heute zu Tage viele ge 
lichen Vorſteher für die Rechte der Frl 
und die Wohlfahrt des Staats gefährliche Gen 
füge führen: hiemit die Negenten nicht ol 
Urfache in die Gefege und Handlungen dee 
(hen Obern einfehen mögen. Wird man, 
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ze ih, dieſes einwenden ſo gebe ich zur Ant⸗ 
wort aufs erfte: Auch der Regent iſt gegen ſei⸗ 
ne Unterthanen in fo mweit ihr Dberer nicht, 
aß er ihnen ohne Verſchulden oder ‚hinreichende 
Urſache ihre zeitlichen Guͤter, ihren ehrlichen 
Namen, ober das Leben darf nehmen: üben: 
nun deswegen bie Unterthanen in Ruͤckſicht auf 
hre zeitlichen Güter, ehrlichen Namen, und’ 
Beben ein Einſehungsrecht in die Geſetze und: 
Handlungen ihrer Landefürften ? Ja würden ſie 
nicht die Pflichten der ſchuldigen Ehrfurcht ver⸗ 
etzen, wenn fie in die Handlungen und Ver⸗ 
ehnungen ihrer Regenten, damit fie ihnen in 
hren Nethten nicht fchaden , einfehen wollten? 
Aufs zweyte: wenn: man Auch zugäbe, daß 
chon mehrmal die Paͤbſte und Biſchoͤfe in die 
uͤrſtlichen Rechte Eingriffe gewagt und dem 
Staate geſchadet haben: folgt wohl hieraus, 
yaß auch die heutigen Vorſteher ber Kirche das 
sämliche thun werden? verändern fich nicht . 
mmer die Seiten und Umftände? ober ift viel⸗ 
eicht billig , daß die Nachfolger im Amte bie 
Sünden ber Borfahrer büffen ? Und mie ? verſi⸗ 
bert dann nicht ſchon das einzige Wehrrecht 
ie Negenten binlänglich- vor allem zu fuͤrchten⸗ 

Samml. 1X. B. Aa den 


Fr sen 5 
den Schaden, den ihnen die. ricchiſchem Vorl 
ber: elhgen dürften ? Endlich wem Gt, nicht 
kann, doß and) bie Megenten recht gft jm 
vorigen Zeiten in die kirchiſchen Rechte Einqri 
gewagt, ud ber Kirche geſchadet haben 2,86 
Ieguam deswegen die Paͤbſte und Biſchoͤfe ei 
Ach An Hyutigen Fuͤrſten wißtrauiſch ſeyn, un 
bat, Einſehungsrecht in derer Handlumgen 
an ſich beylegen „ſondern auch wirklich ar 
uͤhrn⸗ Mufe dritte: ‚Hätten nah. meiner Fi 
Üct die Vöbſte uud Wiſchdke weis sapdfere N 
».fadt; über die heutigen Grundſaͤtze, welche! 
Regenten in Ruͤckſicht auf die Rechte der K 
chefuͤhren, aufmerkſam zu werden, als bie 9 
genten anf die Grundſaͤtze der Hieratchen. W 
man demnach aus dieſem Grunde, den weh 
hen Fürften ein Einſehungsrecht in die Hat 
lungen der Dberen der Kicche-einräumen, wi 
mon auch. diefed , und zwar weit mehr den K 
chenvorſtehern in Die Handlungen der Höchfl 
Landesregenten beylegen.müffen. Ja, ba eg; 
nugſam aus den öffentlichen Schriften erhelle 
welche von einer Zeit her über die Rechte! 
Zurften, und der Paͤbſte und Biſchoͤfe dffen 
is wihreitt ind worden, auf welcher Se 
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bie bewihtteren Grundſaͤtze ſeyn: ſo iſt es ein 
eitels, oder beſſer zu reden, blos ſchwaͤrmeriſches 
Geſchwatz, wenn man die Graunpdſaͤtze der heuti · 
gen Vorſteher der Kirche für gefaͤhrlich oder 
den regentiſchen Rechten für zu nahe tretend 


ausſchreyet. :Mären, fie aber auch wirklich. ats 


fährlih , oder den Rechten der Regenten nach⸗ 
theilig, ſo. wuͤrde doch immer die Regenten 
wie ich ſchon oben bemerket, das Wehrrecht allein 
ohne daß ſie ein Einſehungsrecht deßwegen “nf 
gen, hinlaͤnglich bedecken. F 
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xvu. 


„Die Religion iſt das kraͤſtigſte Mittel ae | 
„Erreichung bee bürgerlichen, Endzweckes — 
„Damit der bürgerliche Endzwed erreichet wer⸗ 
nde, iſt es nothwendig, daß Die Buͤrger alle 


für. den Staat ſchaͤdliche Handlungen unters 
„laſſen. Niemand unterlaͤßt aber eine Hand⸗ 


„lung , werner nicht wichtigere Urſachen findet, . 
yodte ihn mehr zur Unterlaſſung, als zur Aus⸗ 


| ‚„Abung bewegen. Weil nun die Menfchen iu 


„dern Stande der gefallenen Natur geneigt find, 
„ſowohl die Gerchtigeite‘= als andere Phich⸗ 
Na 2 „ten 


— ⸗ 
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ten zur ien 66. 23.) ſo iſt der alleiiti 
Wewerſyruch ant Handlung mir dem biürgen 
RRichen End weche bey den wenigſten hinlaͤngich 
Yıfie von Nariſchadlichen Hanblungen -abftcheh 
ig mache." Die angebrohte Straf bett 
Arber den Willen , verbothene Handlungen. zu 
yunternehlen.: "ilein dieſer Beweggrund tote . 
d micht felten,’ diurch die Hofflung der Straf 
Fentgehen riaritkſamgemacht; ʒ beſonders wen 
Mnan Seletzriheit findet,‘ in geheim Bdſes 
„thun. Indem nun bie Religivn dieſe HP 
‚mung ber Straf zu entgehen benimmt, wel 
„fie ung lehret, daß man der rächenden Hand 
„Öettes auf Feine Weiſe ausweichen fönne; (2 
niefert gan), fier bie Religlon einen weit fläre 
„een. "Berneägrund von ſtaatſchaͤdlichen Hand 
‚lungen ſich ‚ enthalten, ale was immer für | 
bebröhte jeitlice Strafen: folgfam ift die Ne 
uligion bad Ibn Em Mittel zur Erreigung 
des büngerli en Endzmictge, 


. 
or 


Die Religion in außer Zweifel das wirk | 
ſamſte Mittel ;"uln ben bürgerlichen Endzwed, 
oder die je Wohlfahrt des Staats zu er⸗ 
reithen. arm | eg cbte der Herr Author 

nicht 
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nicht bey die wahre Neligion? Iſt es viel⸗ 
leicht in ſeinem Syſteme zu der zeitlichen Wohle 
fahrt des Staates gleichgültig, melde Reli 
gion ansgehbt werde, die falfche oder wahre, 
wenn man mur glaube, Gott firafe das Bde 
fe, und belohne das Gute? Diefe grundver⸗ 
‚der Vernunft ſowohl als der Dffen- 
barung widrige Lehre welche in unſern Tagen 
ar zit werben anfängt , und al⸗ 
| Anfheine nach zu der fo berufenen Tole⸗ 
han den Grund mag gelegt Haben ,- will ich 
ham Derrn profeffor Feinesivegs aufblrben : 
daß er aber beffer und dem Charakter eins dfr 
me en Kirchenrechtslehrers angemeſſener ge⸗ 
haben wuͤrde, wenn er ohne Ruͤckhaltung 
hätte: die wahre Religion iſt für die 
zeitliche Wohlfahrt des Staats das wirkſamſte 
Mittel: Hoffe ih von feiner Rechtſchaffenheit 
| ſicher, daß er mit nicht anftreiten werde. Denn 
mittels diefes deutlichen Ausdruckes hätte w 
| zum Theile feine Hochſchaͤtzung gegen ber allein 























ſeligmachenden katholiſchen Religion öffentlich 
zu erkennen gegeben; andern Theile aber auf 

‚ einmal allen Verdacht von fich abgelehnt, daß 
er aus der Gattung jener Irrlehrer fen; 
2 Aaz ; | welche 
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welche, dem Staate don ber. Autlbung dam 
Ä felſchen Religion eben ſo viel Gegen von Sort, 


alg von ber Yushbung der wahren verſprechen 1. 
Was ich da wider Herrn Gmeiner noch weitech 
i anmerken muß, beſteht in dem, daß, weun«d 1. 
wahr iſt, wie ih nicht zweifle, bap bie Neligiog 


das wirkſamſte Mittel ausmachet, die zeltlicht 


Wohlfahrt in ber buͤrgerlichen Geſellſchaft ze. 


erhalten, ſie gleichfalls, die Religion, biefeh, 
naͤmliche Miteel in dem außergeſellſchaftlihen 
Leben ausmachen; und die, Meufchen am fldrks 
ften bewahren werde, baß fie einauber nicht ſcha 
ben. Je nu! wenn aber nicht bie buͤrgerlicht 
Geſellſchaft, fordern bie Religion bie Menfchen 
‚am ſtaͤrkſten bewahret, daß ſie einander nicht 


ſchaden, fo fällt ja von ſelbſt die Nothwendig⸗ | 


feit weg , ‚oder bürgerliche Geſellſchaften zu er⸗ 
richten , ober in biefe ſich begeben zu müffen, 
Und doch behauptete Here Gmeiner dag einte 
aM und andere S. 276 und 7m a 


S. xvm. J 


„Das oberſte Schirmrecht der Kirche und 
„des Glauhbens iſt ein Recht der Majeſtaͤt. 
„Das Recht zu hindern, damit das wirkſamſte 
“ u „Mit: 


| 
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„Mitte y au Ereeihung des bürgerlichen End⸗ 
„zwecks nicht unnüg werde , hat feinen Grund 
„in der bürgerlichen Macht, ($. 281.) folge 
„ſam iſt es ein Maieſtaͤtsrecht. (S. 282.) Nun 
A„iſt aber eben die Religion das wirkſamſte Mit⸗ 
„tel zu Erreichung des bürgerlichen Endzweckes, 
n($. 287.) hiemit gehoͤret richtig unter bie 
„Rechte der Majeftät,. verhindern ju koͤnnen, 
„damit nicht befagtes Mittel fruchtlos gemacht. 
„werde. Diefes gefchieht aber alsdann, wenn 
der Regent die Religion und Glauben nach 
„Dermögen beſchubet. | 





Was einer thim muß, und feiner- Sillkehe 
nicht heimgeſtellt iſt, iſt eigentlich zu reden kein 
Recht, ſondern eine Schuldigkeit und Pflicht. 
Nun aber iſt die Beſchuͤtzung der wahren Reli⸗ 
gion der Willkuhr der Regenten nicht heimge⸗ 
flellt, ſondern fie muͤſſen fie beſchuͤtzen: folge 
ſam iſt die Religionsadvokatie in Ruͤckſicht auf 
die Regenten kein Majeſtaͤtsrecht, ſondern ei⸗ 
ne Majeſtaͤtspflicht. Was folget hieraus? Ich 
meine, unſtrittig dieſes: daß alſo das ſo beru⸗ 
fene Fus Principum circa ſacra, oder das 
furſtliche Recht auf die Religion und andere 
= Fr Aa4 | ae 





geiſtliche Gegenftände nur ein fhmeiche 
Hirngefpunft der Politiker, nicht aber ein ı 
Kecht fey, welches man beffer mit dieſen 
ten ausbruͤckte: Obligatio Principum eirc 
cra: Die Majeftätspflicht der Regent 
Anfehen auf die Religion „ und geiftliche 
ge. Was Herr Gmeiner in dem I. Sch 
beyrüder, daß ber Negent die Neligion z 
fhügen die Verbundenheit habe, weil fü 
wirkſamſte Mittel zu Erreichung des bir 
hen Endzweckes ift , hoffe ich nicht , daß 
dahin verftehe , als wäre ber Regent bier 
Meligion nicht auch und und zwar vorzi 
wegen ihr felbft , und weil der Allerhöcht 
ve Ausübung befohlen, zu ſchuͤtzen verbu 
Denn: bad _Gegentheil Ichren wäre sicht nu 
einen Fatholifhen Air hhenrechtslehrer ai 
anſtoͤßig; fondern es hieß auch in ber Thal 
ften gerade fo viel, als die Neligion für 
Dienſtmagd ber zeitlichen Wohlfahrt bes ( 
tes anfehen,, und bie weltliche Macht nid 
ein Ding, dad wegen Gott ift, und beffe 
re MEN u ‚ ARIOWON: 


| 377 
Er —— .xx. ar Er) 


Ber Grund zu erkennen welche Rechte den 
in Rüdficht auf geiſtliche Gegenfläns 
— liegt in —* berſten Eit 
gerechte, Hanke Die rche ee Staate 
jt fehade; und in dem Rechte, die Relie 
mund den Glauben zu ſchützen. "Alle Ned: 
fe der Fürften auf geiſtliche Gegenſtaͤnde gruͤn⸗ 
he: 1 ſich auf dem Einfluß und auf der Bedie⸗ 
g welche die Kirche ‚auf ben Staat hat, 
j, 272.) und in biefem beſtehen, daß die Re⸗ 
igion nicht nur dem Endzwecke bes Staates | 
je widerfprechen dörfe, (F. 278. & 279. 
ol. 1. .) fondern auch das wirkſamſte Mits 
fe — zu erreichen ſeyn ſolle. (6. 287.) 
3 dem, baf die Kirche dem Endzwecke des 
laates nicht widerſprechen darf, entfpringet 
—* Recht der oberſten Einſehung; aus dem 
aber, daß die Religion das wirkſamſte Mittel 
‚zur Erlangung ber zeitlichen Gluͤckſeligkeit iſt, 
kommt das Recht der oberfien Advokatie 
„hber. In diefen zween richtigen Grundfägen 
find alfo alle Rechte der Fürften auf die geift- 
erh Gegenftände enthalten, und koͤnnen aus 
BR werden INK 
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Wenn man auch zugeben ſollte, baf 
Megenten: auf geiftliche Gegenftänbe gt 
Mechte befäßen, fo gehörte doch dieſer 
nicht in. das Fach ber. Kirchenrechtelehrer 
melden vermoͤg ihres Amtes ganz alleini 
lieget, die Rechte der Kicche , ‚nicht aber 
jene der weltlichen Fürften zu erklären. E— 
fehlen daher alle aus den heutigen Kirchen 
lehrern, welche fo gefhäftig die Rechte der 
ften.über die Kirche hervorſtreichen, nic) 
das Dbjeft der Wiffenfchaft, die fie behan 
und ben Charakter , den fie auf fih haben 
bern fie machen ſich zumal auch bey alle 
fihtigen Leuten verdächtig, ob fie nicht. 
um das fürftliche Brod als für die Wal 
Lehrer in Iſrael ſeyn. Sch dachte hir 
man follte dergleichen baftardifche Kirchent 
Ichrer zu ihren Leiften anweiſen, und bie 
ſtimmung der fürftlichen Rechten den welt 
Lehrern, welche das allgemeine Staatsrec 
klären, d. i. den Publieiſten überlaffen. — 
ſes Einſchaltungsweiſe: jetzt zu der Sad 
Es behauptet Herr Gmeiner, es laſſen fir 
Rechte, melde die Regenten auf: bie geifl 
Gegenftände beſitzen, aus ihrem fogena 
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hunge und Sourrecht Abe bie girche her⸗ 

Allein dieſer Herr irret ſich ſehr in feis 
Beinung.. ‚Denn weil ein fürftlihes Ein? 
gerecht in Beziehung auf.die Kirche ald ei⸗ 
uverain geſetzgebenden Macht nicht ein⸗ 


sefteht, fonberh in Ruckſicht auf dieſe nur | 


inzige Wehrrecht bey den Fürften Platz 
not. ad $. 286.) bag Recht aber, oder 
zu reden, die Pflicht Heri Regenten⸗ di 
e zu ſchuͤtzen, über diefe keine Nechte fon: 
nur Schuldigkeiten gegen fie, ‚, die Kiche) 
ren Advokaten hervorbringen fann: fo laͤßt 
licht einſehen, wie man aus dem vorgebli⸗ 
Einfehungs = und Schutzrechte der Fürften 
ben wahren Begriffen genommen geroiffe 
eftätsrechte oder über die Kirche, ‚ ober 


geiftliche Srgenftände herleiten koͤnne. 
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11. Hauptfüd. 


‚den Rechten der Fürften auf 
de Gegenftände ing beſonder 





„KR 

eine beftimmte Weiſe 
ehren., ($ 2.) Gott 
wer... a bie Wahrheiten gla 
er ———— hat, und wenn. wir fi 
fee Handlungen die Beweggründe au 
„göttlichen Vollkommenheiten hernehmen. 
„Das kann aber nicht geſchehen — außer m 
„kenne die geoffenbarten Wahrheiten und 
„kommenheiten Gottes. Weil alſo de 
geht als der oberſte Schutzherr der Kirı 
„Religion zu befördern die Schuldigfeit 
„($. 288. cum Schol.) fo bat er zuglei 
„das. Necht und. ‚die Pflicht wachſam zu 
„damit ſeine Unterthanen hinlaͤnglich und 

der Religion untertviefen werden. 


Außer Zweifel muß der Landesherr n 
- bie — — in ‚finen Staa 


t 3 * 
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Fu En. 1J 
yhamie Beth Amtspflicht, ner [n 
— ohlieget ‚ Kihtig exfaͤlen. Sa, 
keinen den andern in den Bei 
fen. zu "unterriöten im Stande iſt, Wer 
‚onon biefen „che hib nenyafaune, Rip 
ahat, fe —52 Regent ‚has, weitet 
Pr betzgiben Howit di Religjongdiener 
Hdethwendigen Fnengniſſtn „pufgeklärt. 
agaihe ihr aufhaghendet Amt von en 
fen. Corabdhnn NL LtOTe 


. Walg — 5*8 | AR. ı ‘ 3 Ann wa. 


„2: Die“ Gelghigen in «he eheiffihen.} 
- empfangen, webreäße: Amt wedir ihre Pf 
- ag. ben. Haͤn den der Zürften, wie foldy 
big, Siukaffisionsn von den Regenten! 
men. Ja, es gehoͤren nicht einma 
der die Pflichten, weder das Amt derhc 

on Kleriſen in das Fach oder. der nat 
pe der weltlichen Dinge, Da alſo ger 
daß ſich die Macht der Regenten blos allı 
bürgerlig: und weltliche Gegenſtaͤnde ef 
ſa greife man, wit Haͤnden, daß folglich, 
ben uiche zuſtehe/ weder was das Amt, 
was die Pflichten der katholiſchen Geiſt 


| dugeht hierüber weltliche Befehle zu gel 


— 383 


tzeige mögen bie Fürften. bey den Vorfichemn 
eKirche ſchon machen , wenn fie oder Fehler 
er Vernachlaͤßigung der Pflichten bey,.den 
eiſtlichen wahrnehmen: felbft aber in diefer 
ht weltlichen Sache Befehle ertheilen ; oder 
worduungen machen , ft. unendlich über ihre 
höre hinaus —. Eben ſo ſteht dem Degenten 
ch zu, bey den Biſchoͤfen das billigſte Anſu⸗ 

n zu machen, daß ſie ihnen gelehrte und auf⸗ 
auliche Prieſter zu Lehrer aufſtellen: : aber 
[chen Grab ber Frömmigfeit.die zu beſtel⸗ 
den Priefter follen erreicht. haben, oder mit 
lchen Wiſſenſchaften ſie ausgeruͤſtet ſeyn fols 
:, koͤmmt aus dem obigen Grunde nur ben 
ſchoͤfen zu zu beſtimmen. -Dbder haben. viele 
ht. ſelbſt fhon die Apoſtel und ihre. units 
baren Nachfolger bey den Regenten die An⸗ 
g gethan, wie bie Prieſter und geiſtlichen 
hrer des Volkes beſchaffen ſeyn müßt ri⸗ 
7 teneatis amici. 


S. xxu. N 
Weil der Regent die Religion ſowohl m 
ehälten als zu befördern bie Schuldigkrit hat, 


5. 38.) fo Bat er au gleidfalls bat Recht, 
at 


Rn 
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ANY E dem Wehe zu raͤrmen und vorzub 
gen dem allem, was än der Aufrechthaln 
‚nt Hefdrberung ‚der Religion hinderlich 
Min wird aber die Religion zu Grunde gei 
rer, theils durch Ketzerey, theils ſitten 
„berbliche Lehren: Ee, der Regent hat. 
tas Recht, daß er den entſtehenden Kenereg 
pvorbengt und bie: ‚welche ſchon wirklich 
neh Staate da ab f au unterbrücken. 


PR meinem‘ Wegriife ift ein Recht {one 
welches man nach eigener‘ TOILEähr aut 
kann, ober nicht ; jenes aber ein Pflicht, u 
man ausüben muß. Nun ficht es ‚ober 
in der Willkuͤhr des Regenten, ob er den 
feinen Staaten entſtehenden Ketzereyen vorbt 
gen wolle‘, oder nicht wolle, ſondern, wenn 
Chriſt iſt, und nicht größere Uebel ihn dar 
hindern, muß er-biefen vorbengen : folgſe 
hat er hierinne Fein Recht, ſon ern nur Pfli 
Auf die nämliche Weife muß er auch gleichfe 
bie ſchon in feinen Staaten entftandenen Jt 
thaͤmer, fo viel et vernuͤnftig nur kann, au 
rotten und tilgen; nicht weil er das Hecht, f 
dern die Suligten bt 
u | s. XXI 


\ 
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J §. XXII. | 


„JDurch bie Leſung religionsſchaͤdlicher Buͤ⸗ 
„cher koͤnnen Ketzereyen veranlaſſet werben, Weil 
- -bann der Regent das Recht bat vorzubeugen, 
& „‚bamit in feinem Lande Feine Ketzereyen entſte⸗ 
h ben, (5. 292.) fo hat er auch richtig das 
Recht, Glauben » und Sittenverderbliche Buͤ⸗ 
nd zu verbiethen, 


Sein Theolog wird bie * von der 
Schuldigkeit losſprechen, Sitten-und Glauben⸗ 
verderbliche Bücher. zu verbiethen. Warum 


ſchweigt aber Herr Gmeiner von dieſer naͤmli⸗ 


Gen Pflicht in feiner Abhandlung von den Rech⸗ 
gen und Pflichten der Bifchäfe vom 1753 bis 171. 

© Paragraph?" gehet etwann die Bifchöfe nichts 

- an, welche immer fuͤr ſchaͤdliche Bücher in ben 
Haͤnden der Gläubigen find ? Er wird ja doch 
nicht diefeg fein Schweigen dahin vermeinen, 

- als gienge das Bücherverboth und derer Zenfur 
sur Die Regenten , nicht aber zugleich und zwar 
vorzuͤglich die Biſchoͤfe an? Sollte diefe feine - 
irrige Meinung feyn , bann rathe ich ihm bie 
gruͤnd lich gelehrte, ja überzeugende Diſſertation 
Samml. IX, B. Bb be⸗ 


\ 
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Bebachtfom zu lefen, tele über dieſen Sn 

ſtand ‚der berühmte Biſchof Alphons von 24 
gorio verfaßt, und in ſeiner Theologia mörs+ 

. Kfol, 65. fegg- zu finden iſt. . 
$ XXIV.. 


e „Bemerket der Regent , daß in feinem &tobe — 
nte Glaubenszwiſtigkeiten aufglimmern wollen, 
ddann iſt es fein Amt, daß er die Flamme | 
"mittels Anſchaffung Bleubenstolldquien: in 
„ihrer Geburt alsbald erſticke; und ſo :ferm- 
Adas Uebel von theologiſchen Zaͤnkereyen her⸗ 
—2* dieſen unverzuglich ein End mache. 


Glaubens zwiſtigkeiten find im engen Er 
ſtande nur jene, melde über Wahrheiten ent: 
fiehen, die fhon die allgemeine , oder zerſtreut⸗ 
ober verfammelte Kirche entfehieden. Die ans 
bern, die zwar auch eine Beziehung auf die ges 
nffenbarten Wahrheiten haben, aber von bee 
Kirche noch nicht entfchieden find worden, find 
Schulſtreite unter einzeln Gelehrten — Bemer⸗ 
ket nun alfo der Regent, daß in feinem Stans 
6 9 raubenegwifigfeiten eofalmmers wollen, 
dann 


\ 
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dann hat er ale Schugherr die Pflicht, mits 
tele Aüfbiethung aller feiner Macht dergleichen 
Uneinigfeiten ohne Verlierung der Zeit das 
Meſſer an die Kehle zu fegen, und ihnen ben 
. Garaus zu machen. Unterredbungen anfchaffen. 
‚= über Wahrheiten, die ſchon die Kirche entfchles 
ben, iſt, wie. die Erfahrniß nach aller Zeiten 
gelehret, eine unnuͤtze Sache; ja nicht ſelten 
aͤußerſt gefährlich und eben der unfelige Aulaß, 
daß ketzeriſch geſinnte Leute deſto hartnaͤckiger 
ihre Köpfe guffegen, und ihren Irrthum zu ver⸗ 
theidigen fuhen. Der Charakter Ergerifh ge 
finnter Menfchen ift der nämliche, wie ihn an 
ben Dhilofophen unferer Zeiten der gelehrte Abt 
Nonnot ſchildert: Ein ſtolzer und entfcheiden- 
der Ton ‚ eine Hochſchaͤtzung gegen fich felbften, 
die man fonft für niemanden har, eine unbe: 
Dachte Freymürhigfeit in den Grundfägen , bie 
fich auf die Religion , auf die Sitten, auf die 
Regierung bezichen, eine außerfte Verachtung 
gegen jeden, der fich nicht nach ihrer Denfenss 
art fhmieget: dieß zeichnet die Fegerifch Geſinn⸗ 
‚ten eben fo richtig als die heutigen Afterwelt⸗ 
weifen aus, Das nüglichfte demnach für folche 
Leute und für die Geſellſchaſt iſſt immer, nicht 
8553 | ur 


Fr’ E_ | BE 
daß man fi gelinde behandle, oder mittel 
geſtellter Kolloquien, iu ‚welchen fie mie 
wegen bed Stolzes, der fie beherefihet „1 
geben werden, fie zu Äbermeifen ſuche, 
bern daß man mit Eruſte, und Schärfe i| 
die Luft in die Zukunft benehme zu reden, 
ſchreiben, zu verführen und zu hetriegen. 
ten dig chriſtlichen Regenten dieſe Regel im 
zur Richtſchnur genommen, wuͤrde mar n 
ge ober Feine. Kerereyen in der Kicche - Op 
fen. Ja ich glaube ganz ſicher, noch anf 
heutigen Tage würden wir von breyen ve 
denen Religionen in dem römifchen Neiche m 
wwiffen, wenn man die erfien Meutmacher g 
mit Ernſte gepacket, und flatt mittels Re 
quien fie zu rechte zu bringen, nach einer 
andrer unnüg verſuchter Abmahnung, fir 
„einen abgefonberten Drte mit Waffer und X 
be ugefpeift hätte. Vexatio dat intellech 
Was ber Herr Author von theologifchen 3 
kereytn beufügt baß dieſen die, Negenten 
verzüglih ein Ende machen follen, fo ferne 
ihnen Kegereyen follten entfpringen ‚, bin id 
der Hauptfache einftimmig mit ihm. War 
röth er nicht aber auch gleihmäßig ben 5 


\ 
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Der Endzwed welchen bie Regenten mie 
len, iſt nicht ‚geiftlih , ſondern pur weitlichz 


folgſam haben Sie nur auf weltlich⸗ s nit abes 


auch zumal.auf geiftliche Mittel‘ einen Anſpruch 
zu mahhen_— Wie nun? ft die Zufammbermi 
fang eines Kirchenrathes ein geiflich oben welte 
liches Mittel? Sch weiß; auch felbft bie Tarhog: 


liſchen Lehrer find uͤber dieſe Frage nicht einig; 


wohl aber in dem ſtimmen alle uͤbereins, daß 


die „wirklichen Sandlungen in den Konzilien 


“was geiſtliches ſeyn. Was, folget bargud? | 


aß alfo die Regenten ihren Biſchofen nt 


mögen befehlen, daß fie. die Religionszwiſtigker | 


ten in ben Konzilien abhandeln , weil dieſes pie 
geiftlih, und.alfo über die ‚Sphäre ber gebie 
thenden Regentenmacht ift. — Koͤnnen aber die 


Regenten die geiſtlichen Baoblungen in ben. ‚Kon = 


ı I do. re 


darum kein anni zůkomme Kirhenrätkt 


infamm zu berufen, weil diefe ohne wirkliche 


Handlungen nichts nügen , zu dem aber, mad 
unnuͤtzlich iſt, fein Recht auf Gotteserdboden 
giebt. Ad inutile non datur jus. — Das 
ungebethent Selinduiß des Herrn Brofeffort 

in 
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in feinem Scholion, baß die ehemaligen Kai⸗ 
ſer die acht erſten Kircheuraͤthe nur aus Geſtat⸗ 
tung der Paͤbſte verſammelt haben, nehme ich 
mit ſo groͤßerer Aufmerkſamkeit an, als es von 
einem Öffentlichen Lehrer der. oſterreichiſchen Erb⸗ 
lande herkoͤmmt, wo man in unſeren Tagen 
bem Pabſte gewiß nichta einraͤumet, was am 
nicht unſtrittig gebühret. 


BR : I xxvi. u . 
„Die Verfchiebenheit der Religionen in ee 
„mem State Fatın der innern „Sicherheit nach⸗ 
etheilig feyn. Gin jeder, der einer gewiſſen 
„Religion zugethah ift , glaubet von ihr, daß 
fie die wahre fey. Hieraus halt man alsdann 
„bofür, daß die übrigen, welche fih zu einer 
„anderen: Religion bekennen , Gott dem Herrun 
zijenen Sottesdienft nicht erweifen, ben fie ihn: 
„erweifen follten : welches Gelegenheit zum Un⸗ 
„willen und Werabfcheuung giebt. Weil wir 
„aber - geneigt. find jene zu haſſen und ihnen auch 
„Boͤſes zu thun, in denen wir was verabſcheu⸗ 
„ungswuͤrdiges zu ſeyn glauben, fo ift es bald 
vegeſchehen, daß die verſchiedene Neligionsver: 
Wendte in dem Staate rinander Uebels zu zus 
Sb 4 Riss 
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fügen fuchen. Wo man num eAnanber Uebel 
il zufügen ſucht, da iſt ja aben: darum an 
„eeine Sicherheit don der wirklichen Zufbgug 
bes. Uebels: folgſam bleibe wahr, daß dE 

„Verſchiedenheit der Religionen in einem: Stan” 
te bie innere Sicherheit verwirren konne, ſob 

dieſe Verwirtung eben föon nicht wothwendin 
„entftehen muß: . Ä 


| Was hier Her Gmeiner von Verfchteben 
F heit der Religionen ſchreibet, ftimme id: ibm. 
vanz gerne bey , wenn er nur von falfchen Pe : 
Tigionen will verfianden werben. Denn alle De 
Te haben eben darum etwas verabſcheuenswuͤr 
diges an fi, das man billich haſſen kann, und 
ſoll, weil ſie Irrchum, Lügen, und ſo einen 
| Sorfesdienft enthalten ; der dem Lllerhoͤchſten 
mißfaͤllig iſt. Gleichwie aber bie währe, allein 
ſeligmachende, katholiſche Religion in ihrem 
ganzen innern und Saßern Umfange aller Gchaͤ 
gung und Liebe würdig iſt, zumal Gott ſelbſt 
gm Urheber hat: ſo läßt ſich der gmeineriſche 
u Sur auf dieſe wicht anwenden, Er wurde alle 
nach meinem Urtheile beffer gethat haben, wenn 
er fih el N) ee Ur man 
. FR 





Yu 
— — Men a — — — — — 


3 x’ 


—* 


LCCCEXCEEA 





393 
beit der Religionen von der ‚wahren katholi⸗ 
ſchen Religion in dem Staate Fann der Innern 
Sicherheit nachtheilig ſeyn. Auf dieſe Weiſe 
haͤtte er allem Aergerniſſe vorgebogen, welches 
bey nichtkatholiſchen Fürſten oder ihren Mini⸗ 
tern aus feinem. unbeſtimmten Sare leicht ent⸗ 
ithen koͤnnte. | | 
| $ xxvu. 

„Der Regent hat das Recht jene Leute in 
„ſeinem Staate nicht zu dulden, welche die wah⸗ 
ee Religion beſtreiten: ja fie auch mit buͤrger⸗ 
„lichen Strafen zu verfolgen , wenn bie. gelin⸗ 
‚de Weis Hierzu nicht erklecken follte, Dem 
„Regenten fichet- zu, wachſam zu. feyn, damit 
jiweber die Bürger, weder bie einzelen Ge⸗ 
ſellſchaften dem Staate ſchaden mögen, 
(S. 234.) Nun aber mögen die Buͤrger, wels 
„be die wahre Religion beftreiten , ber inner 
‚Sicherheit Ichädlih Werben, (S. 296.) wie 
‚folches ſchon oͤfters die Erfahrniß gelehret: 
‚ber Regent bat alfo das fichere Recht, der⸗ 
‚gleichen Leute nicht zu gedulden: was das Er: 
‚Me zu erweiſen war — Leute, welche die wah⸗ 
re Neligion befirriten ,„ beuneuhiarn wii 

’ 5b 5 | —B | 
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„fomohl ‚die Religion ale ben. Stat. - r | 
demnach ber. Regent das Met uud bie Dblie 
genheit hat deu Staat (5. 284.) und DER | 
nligton zu ſchuͤren, (S. 288.) fo kaun big 
„Recht wicht eitel und. unwirkſam feyn. Ei wi: 
„za aber: eitel und unwirkſam, wenn der Re 
agent, fo ferne die Gelindigkeit nicht verf 
„geht ſollte, befagte Beſtreiter ber tahren Ne 
„ligion mit bürgerlichen Strafen nicht verfoß: 
, nom dürfte: Und biefes u das enden; 7 pr | 
erproben war. 











Einem Megenten, welcher die wahre Pr 
gionerennet, ftehet nach dem orbentlichen Laus 
fe. (per.fe & in regula) nicht frey, ob er dk 
Beſtreiter derfelben dulden wolle ober nicht, 
- fonbern er bat hierauf ‚die angemeſſene Pflicht 
und Schuldigkeit, weil er ja vorzüglich fein 
Macht zur Beſchuͤtzung und Befoͤrderung der 
Ehre Gottes anwenden muß: (8. 292.): folge 
ſam im engen Verſtande zu reden hat der Res 
gent kein Recht, die Beſtreiter jber wahren Re 
ligion in feinem Staate nicht zu gedulden, (Not, 
ad $: 292.) Sa, weil die Beftreitung ber wah⸗ 
ren Religion ein oſfentlichee Staats verbrechen, 
zumal 
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„‚unvermeibliches Uebel abzuwenden zulaͤßig iſh 
‚mittels Öffentlichen Verträgen und Geſetzen bes 
„fättiget, dann ift fie eine Duldung aus Ge⸗ 
„rechtigkeit (tolerantia juftitiee): fonft ein 
„Duldung aus Gnade. (tolerantia gratim. 


Es iſt außer Allem Zweifel geſett. daß tt 
gewiſſen Umſtaͤnden auch bie Öffentliche Aus⸗ 
bung einer falſchen Religion den Unterthanet 

von dem Regenten möge geſtattet werben. Wer N 
äber , iſt jest bie Frag, bat zu entfcheiben, N 
wenn dergleichen Umſtaͤnde wirklich vorhanden ı 
feyn ? Die Kirche oder der Regent ? Herr Sm 
ner führt von diefer fo wichtigen Frag, ob fie k 
fhon offenbar in das Fach des allgemeinen Kies |i 
benrechtes gehöret , nicht eine einzige Sylbe an. 
Mir aber fcheinet ganz gewiß zu feyn, weil $ 
die Duldung falfcher Religionen mit der Ehr \ 
Gottes und dem Seelenheile der Gläubigen anf |} 
das engefte verbunden tft , bie Entfcheidung aber, \ 
was in dieſen und jenen Lmftänden die Ehre \ 
Gottes und das Heil der Seelen fodern, de 
Regent nicht wiffen kann, müffe immer die Kies | 
che vorlaͤuftig, als die einzige Nichterinn in | 
seiftligen Sachen gehöret werben, ehe es einem 
welt: 





dann muß der Regent bie Einigkeit in ber M 


ners don Aufficht' des Negenten, iſt in NIS Y 


Fa ' 
ien | — 


Glauben gebüßrer: . Die einzige Urſache alſo 
welche die Freyheit uud Mehrheit der Religl 
... nin zu dulden erlaubet, iſt bie Verluſtsgefehe 

ber wahren Religion. Höre biefe Gefahr ai; f 












ligion (went anders Feine andern Verträge hien 
Aber gefchloffen worden) wieder herſtellen. 
Das bengefligte Korollarium des Herrn © 


ficht auf die falſchen Religionen aller Befolgung 
wüͤrdig; weilman ſowohl aus göttlicher Schrift I 
Als der Erfahrniß aller Zeiten weiß, daß be 
Geiſt irriger NReligtonen immer ſchwaͤrmeriſt 
unbrugſam und verwegen iſt. 


RE §. XXL. x 


„Ein Tatholifher Fuͤrſt ift verbunden bh 
„Heyden fowohl als Keger , die nicht feine Uns 
„terthanen find, zu dulden, und hat hiemit fein 
„Recht, fie wegen der Religion mit Kriege 38 | 
„überziehen. Denn obfchon: ein  Batholifher | 
„Foͤrſt das Recht beſitzet, die Ausuͤbung fab 
„Acher Religion in feinem Staate nicht zu ge 
„Ratten ‚fo, ein fih dog biefre Recht nicht 


nauch 
N 
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‚auch zugleich auf auswärtige Völferfchaften: 
‚weil nämlich im Stande der Natur Peiner von 
‚den andern zur Erfüllung feiner Pflichten kann 
gezwungen werben‘, fo lange einer in Dem To 
‚Seinen nicht von dem andern verleget wird ; 
fonft gäbe «8 ja keine natuͤrliche Gleichheit un: 
ter den Menfchen, und einer hätte ein volle 
Fommenes Recht über bie Handlungen eines 
‚andern. Aus welchem dann folget, daß auch 
niemand in dem Stand der Natur nicht eins 
‚mal zur Erfüllung der Pflichten gegen Gott 
‚von andern Menfchen möge angehalten wer⸗ 
‚den, indem in befogtem Stande Feiner ein 
vollkommenes Recht uͤber den andern hat. 
‚Wer weiß jetzt aber nicht, daß ein Volk gegen 
‚einem andern Volke fich eben fo habe, als ein 
‚Menfh gegen dem andern in dem natürlichen 
‚Stande? Denn ob es fehon wahr ift, daß die 
Völker, nachdem fie fich in eine bürgerlihe 
‚Sefellfhaft begeben , fie ihre Willen dem Wil: 
‚len eines andern unterworfen haben, ift boch 
ſolches gegen Auswärtige, bie nicht in der naͤm⸗ 
‚lichen Sefellfchaft fich befanden, nicht gefches 
„hen: folgfam kann ein Fatholifcher Regent aus⸗ 
waͤrtige Völker nicht dazu anhalten, daß fie 

. | | NN 
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„von Gott glauben, was er glaubet; - welches 


utben fo viel gefngt iſt, als, ber Irrthum ie 
„ber. Religion giebt, ben. Regenten kein Reit 
„ae Kriege. ee J 


" Dbfehon bie Menfihen noch Gent wm. Zug 
in. ‚ber natürlichen Freyheit lebten, würde beffen 
abugeasht einem jeden erlaubet ſeyn, jenem ; 
der fih-aus was immer für einer Urſache eat 


ſebben wollte, die Gelegenheit zu dem Gelb 


worde abzufchneiben „oder das Meffer aus da 
‚ Händen zu winden. Warum fol denn wi 
auch katholiſchen Zürften erlaubet feyn, aus 
mwärtigen Voͤlkern ‚ wenn fie entweder aus firdfs 
licher Unwiffenheit „ ober Hartnaͤckigkeit ſich mit: 
tels eines falſchen, aubey NB. aͤußerlichen Got⸗ 
xesdienſt in deu ewigen Tod ſtuͤrzen wollen, fi. 
mit Gewalt hieran zu hindern ? Hat vielleicht 
der Menſch von dem Naturrechte nur das un 
hindertreibliche Befügniß , daß ihn niemand 
hindere, fich felbft mittels eines. falfhen außer 


lichen Gottesdienftes das ewige Leben zu neh, 


men, nicht aber auch das Recht , daß ihn ker 


ner von bem Gelbftmorbe mit Gewalt abhalter | 
Ja, da über dem das Det ber Natur jebem 


Men⸗ 
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Wenſchen geſtattet, wenn er anders ohne Ge⸗ 
fahr eines groͤßern Uebels kann, daß er jene 
aͤußerlichen Handlungen bey ſeinem Mitmen⸗ 
ſchen nicht fuͤr ſich gehen laſſe, die der Ehre Got⸗ 
tes zuwider, oder ſuͤndhaft ſind; nun aber ſo⸗ 
wohl die Abgoͤtterey der Heyden, als der keze⸗ 
riſche Gottesdienſt offenbar der Ehre Gottetz 
zuwider und ſuͤndhaft find; ſehe ich nicht, was 
zum Fatholifhe Negenten , fo ferne andere Mit 
tel nichts verfangen, und Feine Gefahr eines 
größern Uebels nicht zubefärchten ift, von dem - 
Vaturrecht aus nicht befügt feyn follen, zur 
Beſchuͤtzung der dußerlihen Ehre Gottes, und 
zur Abwendung beffen außerlicher Beleidigung, 
auch gewaffnete Kriegsvoͤlker abzuſchicken, und 
mittels dieſer ſowohl die abgoͤtteriſchen Heyden 
als Ketzer, wenigſt aͤußerlich, zu recht zu wei⸗ 
fen. Aus dieſem Syſteme folget auch nicht, 
was Herr Gmeiner in ſeinem erſten Scholion 
folgert: daß naͤmlich die Heyden ebenfalls Re⸗ 
preſſalien brauchen, und die Katholiken wegen 
ber Religion mit Kriege überfallen koͤnnten. 
Denn ich frage: werden bie Senden (oder auch 
Ketzer) ehe fie wegen der Religion die Katholi— 
fen mit Waffen überfallen, derer Religion ges 
Samml. IX. 2, Ge... ug 
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nugfam pruͤfen, oder nicht 9 werben fie biete], 
- tholifche Religion zuvor nicht prüfen ? fo win] 
den fie eben barum vermeffen und'wiber bie ae] 
thrliche Vernunft gegen diefe zu den Waſſa 
greifen. Werben fie aber eine vorlänftige Prb 1: 
fung der katholiſchen Glaubenslehre airjtchen, 1 
To-werben fie dieſe niemal mißfennen ober a 
bir Ehre des Allerhoͤchſten nachtheilig anſehen 
folgfam auch ſo eine Religion nicht mit WEN 
fen zu dertilgen ſuchen. Gefaͤllt ͤbrigens m⸗ 
ne Meinung dem geehrten Leſer nicht, mage, | 
weil diefe Sache ohnehin Ho ein Schalt | 
iſt, nach Belieben davon abgehen. Nur'bie 
ſes will jch noch Herfegen, was ber engliſche 
Lehrer Thomas hievon halte. 2,2.q. 10, 4. 3. 
in corp. ſchreibet er alfo: dicendum, quod 
infidelium quidam funt , qui nunquam fü 
fceperunt fidem , ficut gentiles & judæi: 
& tules nullo modo funt ad fidem compel 
lendi, ut ipfi credant; quia credere vo- 
luntatis et: funt tamen compellendi iĩ 
fidelibus, fi adfit facultas, ut fidem non 
impediant vel blafphemiis, vel malis per 
fuafionibus , vel etiam apertis perfecutioni: 
bus, & proptet hoc fdeles Siti fre- 


en 









dmenter contra iäfldeles- bellum nigvent s 
#ön quidem ut eos ad credendum Cogant .. 
Wd-propter. hoc, ut eos compellänt ; SE” You 
Adem Chrifti impediant.' ' Alii vero fünt 
Adeles qui: quandoque fidem.. fufceper ' 
wüßte; & eam pfofitentur ,. ficut hasrerial,, 
quicunque apoſtatæ: &r tales ſunt etia 
öfaliter compellendi, ut impleant, 
duod- promiferunt,' &:tenebnt, quodfemäl - 
Pafdspetunt. : Warum. hat Herr Gmeiner in 
feinen zweyen Scholien dieſe Stelle weggelaſſen, 
dd nur von ben Dekretaliſten Meldung gethant - 
IR te er etwann,“ feine Leſer moͤchten eher 
RE gehe des heil. Thomas; als feiner Dieb 
—— a 
Fein rt a u, | 
Au: Er KXX. — user 
PR Er gegent iſt ſchuldig den’ Geſandtei 
„won dem erſten Range, wenn fie mit bei‘. . 
Eharqkter ihres Sonvttaines geſchicket werden, 
vie freye Uebung ihrer vbſchon falſchen Relb 
‚sion zugeſtatten. Ein. Geſandter von erſtee 
„Range, welcher mit_dem Charakter feittes 
Souwveraines geſchicket wird, genieſſet eben 
* groben. des Volkes, tat it 
Cer N 
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Net falſchen Religion BR müffe, — | 
nicht einmal das Völkerrecht (jus gentium) 

| weder fir alle Zeiten, weder für alle Umſtaͤnde 
weder einen jeben fremden Gefandten von was 
immer fuͤr Sitten und Religion aufzunehmen 
Befiehlt, Hätte der Herr Author feinen Sag 
nicht uneingefchränft (denn fo iſt er falfch,) ſon⸗ 
dern mit geroiffer Mäßigung vortragen follen. 

IF 


Ne G. XXXL 
Dieſer Sag: unterlaffe, was dem buͤrgerli⸗ 
„ben Endzwecke ‚zuwider if: ift ein Geboth 

es Naturrechtes, wenigft für den Fall, daß 

„einer einmal in eine bürgerliche Geſellſchaft 

eingetreten iſt: ($.277. corol. & Schol.) ie: 

Y mit iſt auch diefer andere Sag: unterlaffe al 

| net dem Staate ſchaͤdliche Bindniffe und Geluͤb⸗ 
de: ein Naturgeboth. Das Recht zu entfiheie 
| nen, ‚ welche Bindniffe und Gelübde dem Staa: 

nte fhädlich feyn, hat der Regent; ($. 281.) 
‚folgfam hat er auch das Recht, alle Sindnif: 
„fe und Geluͤbde feiner Staatsbürger, ob fie 
fon eine Beziehung auf bie Religion haben, 
n unterfüchen, und wenn er fie ſchaͤdlich fin- 
vbit als ungültig zu erklaͤren und aufzuheben. 

dr Dr 




















Der weltliche Regent Kat unfreitig be 
Medht nicht nur zn entfcheiben , welche pur wei 
liche Handlungen, die einzig allein auf 
- Zeitliche abzielen, dem Staate ſchaden af: 
wicht ſchaden; fonbern er Taun auch ſolche eil 
weltliche Handlungen , wenn er fie als ft 
ſchaͤdlich befindet , weil fie unter feine zwei 

‚ he Gerichtsbarkeit gehören, kaßiren uud « 
heben. Kann er aber auch das naͤmliche, WE 
Megent , in Betreff der ihrer Natur oder N 
fiht uch religiöfen Handlungen , 3. B. ber &% 
über Ich fage, nein, aus zwoen Urfeher 
erſtens, weil die ihrer Natur oder Abficht uf 
religiöfe Handlungen , dergleichen die Gelihbe 
find, außer der Sphäre weltficher Gerichtsten 
keit Hinausgefeget find; und zweytens der Ne 
gent niemal wiſſen kann, ob. nicht ungeadt, 
daß ein Geluͤbd zufaͤlliger Weiſe oder dem Staus 
te oder jemand andern ſchade, doch Gott bit 
Herr bie Erfüllung ſolches Geluͤbdes von bei 
Gelobenden verlange — Oder welcher Sottet 
oder geiftl. Rechtsgelehrte hat big jeher behaup 
tet, baf bie Gott gemachten Verfprechen , mens 
fie auch zufälliger Weife dem Staate oder je 
manden andern ſchaden ‚ in das Fach welclicher 
, Dinge 


N 
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Dinge gehören; und fo bald fie ein Laudesfürſt 
Br feinen Staat nachtheilig zu ſeyn glaubet, 


be ohne Anfrage bey der Kirche eigenm achtig 


ten. möge? So lange die katholiſche Kir⸗ 
hehe ſtehet, haben die Gläubigen immer Theilg 
Igerfönliche , Theile reale Gelübde gemacht; ‚man u 
wirb aber nicht ein einiges Beyſpiel von gut. 
pefinnten katholiſchen Negenten aufweiſen koͤn⸗ 
‚en, weder daß einer dergleichen Geluͤbde unter 
dem Vorwande, fie machten dem Staate ſcha⸗ 
den ‚ für feinen weltlichen Geribtshof gefodert, 


weder ſolche vernichtet habe. Ja, da ſelbſt 


Rs Apoſtel ohne Wiſſen und wider den Willen 
ber dortmaligen Regenten die von den Glaͤu⸗ 
Ligen verbothenen Gelder angenommen, und 
fo gar Petrus den Ananias und. feine Hanse 
frau: Saphira, weil fie ihr reales Geluͤbd | 
nicht getvenlich erfüllet Haben, mit dem jaͤhen 
Tode geſtrafet hat: fehe ich nicht, mit welchem 
Grunde man erſt nach tauſend und ſieben hun, 
dert Jahren die Geluͤbdvernichtung unter dem: 
Vorwande der Gtaatsfchäblichkeit der weltli. 
chen Regentenmacht ausſchlleſſungeweiſe · und 
ohne Anfrag bey der Kirche zueignen Bin, 
m Binde! dürfen doch ann Aut. 16 9 
Br r | € c — 
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ne Gattinn auf ein gleiches Vewidenngeeeſe 
be Negenten in Ruͤckſicht auf feine Staatöblrs 
ger nichts folgern laſſe; außer es gälte auch ab 
Po zu folieflen: Nach der Lehre des heil. The 
mas 2,2. q. 88. art. 8. ad 3. fammt mehrer 
großen Gelehrten kann ber Ehegatt alle ee 
feiner Gattinn vernichten , auch jene fogar, die 
hem Hauswefen nicht ſchaden: hiemit kann auch 
das naͤmliche ber Regent in Beziehung feine 
Bürger im Staate. — Uebrigens weil bie 
zween von Herrn Gmeiner im gegentoärtigen 
Paragraph angeführten Säge Jeichtlich einen 
unvorſichtigen Lefer irre machen dürften, will 
ich eine kurze Erklärung darüber geben. Der 
erfte Sag alfa: unterlaffe , was dem biirgerlis 
hen Endzwede zumider ift: muß mit biefer 
Einfhranfung benommen werden: So lange bu 
Fannft ohne Nachtheil deiner Seele, und be 
Endzweckes der Kirche. Der andere aber: 
Unterlaſſe alle dem Staate ſchaͤdliche Bindniſ⸗ 
ſen und Geluͤbde: ſchließt dieſe Maͤßigung is 
ſich: welche gerade zu, und feglich (pofitive & 
directe) ſchaden; welche aber nur Zulaſſungs⸗ 
weiſe (permiſſive) ſchaͤdlich find, dieſe unter 
laſſe, ſo ferne dur berflben Unterlaffung dein 
sig 
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ges Heil BR beine — nat 
terfhweret wird. 
F. XXXIL | 
Die Ablegung der Ordensgeluͤbde in einem 
ch nicht genug reifen Alter kann ſowohl den 
rden ſelbſt als dem Staate ſchaͤdlich ſeyn. 
ie Ordensgelüubde ſind ein unaufldsliches 
and. Wenn fie alſo in einem noch unrei⸗ 
n Alter abgelegt werden, ſo werden auch 
e mit ſelben verbundenen Beſchwerniſſen noch 
ht genug eingeſehen. Waͤchſt alsdann die 
ernunft, dann wird die Buͤrde, die man | 
h aufgeladen hat , nun aber nimmermehr ab⸗ 
ütteln kann, unerträglich, und die ftands 
äßigen Pflichten werden. von dergleichen Dr» 
nöleuten mehr gezwungen als mit warmen 
fer erfüllet, Setze nun ein Klofter , in twels 
em die Meiften die Ablegung ihrer Geluͤbde 
ne: wird micht in biefer Hypotheſe der Dre 
u Schaden leiden? Der Staat aber vers 
et an ſolchen Neligiofen eben fo viele Mits 
ieber, welche, weil fie mit ihren Gelübben 
eftrict find , eben darum für das zeitliche 
efte des Staates ihre Kräften nicht vereini- 


gelte 
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au in den Küöfern zu Sl, Ich alfo * 

+ biefe fo einſichtsvollen und mit dem ey⸗ 

A — des heil. Geiſtes verſehenen Väter werden 
doch die Sache, wann die Drbensgelübbe follen 
abgelegt werben, eben fo gut als immer ein 
weltliher von Sonnenfels verftanden haben. 
Das Argument , „welches. diefer Herr für feine 
Meinung vorbringt, ‚beweifet zu viel, und eben 
darum. nichts; Denn daraus würde folgen, daß, | 
Br die weltlihen Rechte nicht zugeben, 
die Jugend vor 24 Sabre feinen gültigen | 
trag Über ihr Vermögen eingehen‘ mögee 
* ebenfalls kein junger Meuſch vor 24 Jahren 
fh follte verehlichen doͤrfen weil ja der Ehe⸗ 
ſtand auch fiher ein Schrite iſt, von welchen 
bie Glücfeligfeit eines ganzen langen Lebens 
‚abhängt, Gaſchieht es inbeffen „ daß man zur 
—5 in Kloͤſtern einen und andern (nicht bie 
meiſten, wie Herr Gmeiner hier invibidsfeger) | 
Bee antreffe , wird man boch felten 
‚mit Grunde ‚die Urfache auf das mindere Alter 
dinſchieben koͤnnen; wohl aber insgemein fin⸗ 
ben, daß ſolche unzufriedene Moͤnche und Non⸗ 
nen entweder verdorbene Sitten ſchou in bag 
Kloſter gebracht; oder daß fa and Kamm 
| | SU 
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Schuld ihren erſten Eifer verlaſſen; ober: end⸗ 


lich daß die Vorſteher des Kloſters zu nachgiebi⸗ 


find, und ſtatt an die Strengheit der Zucht. 


beweglich zu Halten, gewiffe Freyheiten OR. 
Bapieäten aAnteen laſſen. 
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a:VWo immer in einem Staate der Oedei 


nen. zu viel find, da leiden ber Staat und di 


ADrbensgemeinden. Der Endzweck des Stab 
Hites:Paun deſto volſtkommner erreicht werden 
ale mehrere Buͤrger ſich im Staate befinde 
nDeßwegen Ichren die Publieiſten: garız reif, 


. daß man die Anzahl ber Bürger“ vermehren, - 


und was- hieran hinderlich iſt, aus dem Wegt 
wtäumen ſolle. Nun aber verhindert eben dee | 
„eheloſe Stand der Religiofen die Vermehrung - | 


‚ „jder Bürger , folgfam fo ferne derſelben Zahl 


nzu ſtark anwachſen follte, würde ed dem Staa⸗ 


te ſchaͤdlich ſeyn. Ueber dem wenn der Se - 
ndensleute zu viele waͤren, wuͤrde auch ber Acker⸗ 
„bau, der Wehrſtand, die Fabriken und Me 


„nufakturen leiden, und anbey unter bern Naͤhr⸗ 
„und Zehrſtand nicht mehr Die geziemende Gleich⸗ 
heit oder Eramaß ſeyn. — Was nun auch 

die 


ı 
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bie Saeblihkeit fuͤr die Orden ſelbſt betrift⸗ 
wird aus dem erwieſen, baß neben dem, daß 
bie Seltenheit der Dinge fie ſchaͤrbarer machet, | 


auch bie Drbentleute , wenn ihrer nicht zu vie⸗ 
le find , von dem Stoate beffer und leichtere 
können’ unterhalten werben; Tolgfam jebe r 


Mendikanten der von bein ‚Amofen feet. 
ſtaͤrkere Portion ukommen wirhe. Das eigt⸗ 
ne Befte der Siben Meit alſo darun, daß die 





Zahl der Dieligtofen nicht üblEntäßtd ſey. Lebe 


ben weil auch bie Dienik'er Stelfgion fihrän 


cheloſen Stand bekennen ib zu den Sande. 


engelegenheitei aicht komien angeſtellet werben, . 
betfichet ſichs von ſelbſt, daß auch derer. ® 
große und mehr als aorhiwendige Baht ve! | 
Staate (haben este. ( Cötöl.) ° 
Es iſt doch ein Wunderding, daß man 
nfeen aufgeklarten Zeiten nur allein von bei 
jelofen Stande dee Geiſtlichen und Ordeneltin 
, und nicht auch von fo vielen tanfend Soldit 
mund mehr andern-der Menge nach, die odbet 
icht dürfen oder nicht wollen, oder aus u 
ang zeitlicher Mittel. nicht heurathen kLonnen 4 
ir Die Bevölkerung und Wohlfahrt des Staa⸗ 
⸗ ſo proßen Neschan deſteten. — & ei 


j \ 





— 

a onen fen u, 
um der Sohn des Menfchen zu richten fommen 

. Aus diefer untruͤglichen Weisfagung zie: 
ae: So ferne. die Menſchen 
and Ende der Welt eben fo haſtig, wie zu 
—* des Noe ſich unter einander verheura⸗ 
1, und die erzeugten Kinder und Kindskin⸗ 
* andern zur Ehe\hingeben werden: 
Ba es mit der Bevölkerung der Staaten 
egüit ſtehen, obſchon auch die Neligiofen 
B Diener der Kirche chelos werden verbleiben: 





















M aber wird's wirklich bis aus Ende der Welt, 










nden Zeiten des Noe mit dem heurathen 
+ folgfam wird es auch immer mit der 
—— Ehen der Prieſter und 
ä fen bis ans Ende der. Welt gut, über 
u it eben. Merken ſich diefe ‚hersftärkende 
ne lußrede unfere hentigen Politifer und Auf 
R et un maden 6 ner wegen bem Bes 
voͤlk mmerniß mehr, wenn 
eu ne ri en Anzahl ehelofer 
 Meligiofen und -Priefter antreffen ſollten — 
Was Herr Gmeiner weiter beyfüget, daß für 
‚das Perſonale dev Mendifanten - größere Untere 
| Saltsportionen ausfallen würden , wenn ihrer 
Samml. IX. 2. Dd wie 


— 
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niemal zu viele ſeyn werden; iſt Diefe Anmers 
fung allts Danks würdig. Doc hätte ich fiher 
‚geglaubt, Daß er für feinen Eharafter beffer ge 
than haben würde, wenn er ftatt diefer thierk 
ſchen Urfache , die nicht in das Fach eines Kit 
chenrechtslehrers gehoͤret, uͤberhaupts das jenige 
vorgebracht haͤtte, was die allgemeine Kirchen 
verſammlung zu Trient Seſſ. 25. cap, 3. fiſt⸗ 
geſetzt hat, naͤmlich: In monaſteriis & domi- | 
bus tam virorum quam mulierum bonaim- 
mobilia poflidentibus, vel non poflidenti» 
bus is tantum ‚numerus conftituatur ‚acin 
pofterum confervetur, qui ex redditibus 
propriis monafteriorum,; vel ex confuetis 
eleemofynis commode poflit fuftentari. 


G. XXXIV. 

„Der Negent hat das Recht die Gellibde feiner | 
„Unterthanenzu unterſuchen, unb wenn fie auf | 
meine Weife, Die dem Staate nachtheilig iſt/ 
‚gemacht werben , fie auch zu verbieten. (S:gon) | 
„Dem Staate ift aber nachtheilig , wenn die 
„Drdensgelübde in einem noch nicht genug reis 
„ten Alter abgelegt werden, (u 302.) oder went 
„die Zahl der Ordensleute zu ſtark anwachſen 
lz 
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far den Staat ſchaͤdliches in ſich nieht, Pr 
will es zugeben: folge wohl aber Daraus, daß 


1 


alſo der Regent ſolche Seluͤbbe zu verbierhen 


berechtiget fey ; die er für ſtaatſchaͤdlich anficht 


Ya ſage, nein. Denn woher weiß er, der 


gent, Dee ber Allerhochſte jene Geluͤbbe uicht an 
nehme,“die ihm als ſtactſchaͤdlich anſcheimnin 
Wir finden hievon weder iu gottlicher Schriſt, 
weder in ber Geblehre, weber in einem allgemeh 
nen oder partifular "Könzikurn die m 

Spar. So gar bad Natur⸗ umd Stoatsgefi;, 
tie welchen man heutige Tages fo großes Auf 
heben macht, fagen nicht einmal, daß man dem 


Herrn nicht koͤnne geloben , was in ſich ſelbſten es . 


trachtet jur Ehre Gottes und dem Heile der Ges 
len beyträgt, nur aber ſeitwerts oder” zufällige 


Weilſe zum Nachtheil eines Drittens gereicht, 


Weil ich ſchon aber in der Note ad F. 31. die 
ſe Sache weitlaͤuftiger aus einander gefegt habe, 
und dem gmeinerifchen Säge ſowohl dag Alter: 
thum als die katholiſchen Lehrer insgemein wi 
derſprechen, fehe ich es für überflüßig au; fiber 


dieſen Gegenftand was mehreres anher zu ſetzen. 


Was die Ablegung der Ordensgeluͤbde von 24 
Jahren und die aulibermäßige Zahl der Religio⸗ 
| fen 


— * 
nd Diener d der Kirche in Ruͤckſicht auf den 
itſchaden betrift, iſt ſchon in den Noten ad 
32 und 33 abgefertiget worden. Hier 
cch nur dieſes noch bey, daß; gleichwie Fein 
nt jemal mit Wahrheit ſagen kann, daß, 
iele Religiofen dem Staate en 
ı fie von eigenen. Gütern fih nähren , und 
y find, wie fie feyn follen: noch auch eiffen 
‚ wie viele Diener die Kirche zu ihrem 
lichen Endzwecke bedärfe, welchem immer 
weltliche nachgehen muß: fo fehe ich nicht, 
welchem Rechte ein Negent oder bie Zahl 
zter Neligiofen vermindern, oder wie viele 
fier in jeder Hibceſe nothwendig ſeyn be⸗ 
men koͤnne. Aus allem duͤnkt mich aber das 
egreiflichſte zu ſeyn, was Herr Gmeiner 
ol. 3. behauptet; daß nämlich die Regenten 
Gewalt haben follen zu beftimmen ; daß die 
hoͤfe, mach ber alten Kirchenzucht, Feinen 
Kirchendiener mehr weihen, für welchen. 
wirklich eine Kirchenpfruͤnde vorhanden ift. 
mift es den Regenten in dieſem Stüde er: 
t, nad ihrem: eigenem Gutachten die Dies 
im in der Kirche zu beftimmen, und fatt ber 
FRE Zucht die alte anzubefehlen; dann 

- Ddbz RR 
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miüßen mit dem nämlichen Rechte biegleſten auch 


koͤnnen verordnen z. B. wie oft wir im Jahre 
uns don der Sünden anklagen, wie oft das U 


tars⸗Sakrament empfangen, an welchen Tagen 


wir faften , feyern , und welch' aͤußerliche Buß 
wir ausüben muͤſſen. Weil gleichfans in allen 
* * mehrern Stuͤcken wie in Weihug 

Seiftlihen immer die Zucht in der. Kirde 





£ adden und niemal beſtaͤndig geweſen. Dim 


mel! wie weit führen nicht unvermerft noch die 


‚heutigen ,; nicht aufgeklärt = fondern verſinſten 


und derderblichſten Grundſate 


$. XXXV- 
nicht nur die Zahl der Keligiongbienet, | 


ſondern auch derer Eigenſchaften koͤnnen dem 


„Staate nachtheilig feyn ; indem ja nichts Wi: 
„derſprechendes ift, daß gemiffe geiftliche Perle: 
nen ihre Ficchifhe Winde zum Schaden de 
„Staates zu mißbrauchen anfangen. Weil nun 


‚die Ausübung der firifchen Gewalt zum Sche 


„pen des Staates nicht zur Religion fondern un 
„ter die Mißbrauche gehoͤret, (8. 280. ‚corol) | 
„der Regent aber die Mißbräuche zu verhindern | 


Aberechtiget iſt, G. ** fo erhellet ganz klat, 





„daß 


. 1 " 


————aza4a 
„daß der Regent nicht nut die Zabl der Reli⸗ 
„gionsdiener beſtimmen, ($. 304. coroh 2.) 
„ſondern auch jene bey ben vorfallenden Wahlen 
„auch der: päbftfichen ſelbſt corol.) von —* 


„gung kirchiſcher Würden ausſchließen koͤnne, 


von welchen der Staat nichts Gutes zu erwar⸗ 


„ten bat. Daher iſt es auch ſchon eine alte Gee 


ↄ„wohnheit „daß die NRegenten zu den geiſtlichen 


Wahlen ihre C ommiſſarien abſchicken, welchen 


med obliegt im Namen des Beherrſchers nicht 
anur den Erwaͤhlten Praͤlaten die Verwaltung 
der Temporalien auzuvertrauen, ſondern auch 
„huumal darüber wachſam zu ſeyn, daß bp den 


„Wahlen nichts für den Staat Schaͤdliches fuͤr⸗ 


ersehen, noch die Wahlſtimmen auf eine für das 


ns 


jrgemeine Weſen gefährliche Perſon ausfalen | 


„möchten (Schol.) 

. Die Yusfpendung der geiſtlichen Würden ges 
hoͤre eben ſo wenig unter die weltlichen Dinge, 
als unter dieſe z. B. die Ausſpendung der heil. 
Taufe gehoͤret. Gleichwie alſo der Regent kei⸗— 


— — 


nen Menſchen, ſey er, wer er auch woͤlle, von 


Empfangung der heil. Taufe ausſchlieſſen kann, 


eben ſo kann er auch keinen ausſchlieſſen von 
Empfangung der geiſlüchen Würden. Dahe 
%. D v4 TE 
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iſt die fo genannte Exelufva bey den Wahlen 
der Paͤbſte, Biſchoͤfe und anderer Kirchen 
laten fein Majeftätörecht der Negenten, ſondern 
wenn fie dorten und da bergebracht iſt, nur eine 
Nachficht oder Privifegium der Kirche „das durch 
die erften Jahrhunderte weder Die Regen— 
tem, weder. die, Glaͤubigen auch mit Einfehlf 
der niederen Geiftlichfeit- Hatten! ‚Dh 
aber gemiffe Paͤbſte, Biſchoͤfe und andere Kir: 
chenpraͤlaten für den Staat gefährlich zu mer: 
den anfangen koͤnnen, hieraus folget nichtmehr, 
als daß gegen diefe Die Negenten das natürliche 
Wehgeht anwenden mögen, gerade fo Me 
lich, wie die Kirche bey den Wahlen gifübtlie 
her Süriten feine Exclufivam befißet , ſondern 
allein gegen diefe dad Wehrrecht vorfehren kann — 
Die Verordnungen der gottfeligen Kaiſerinn Ma 
riaͤ Thereſia vom Jahre 1772. 10 Merz umd 
vom Jahre 1770, 11 April, find Thatfachen dr ' 
ner Monarchinn, welche zwar ihre Gefinnun: 
gen offenbar machen, aber — kein Rech 
erweiſen. I 
$- XXXVI. 
„Ehriſtus hat zwar der Kirche‘ die Gewalt 
„gegeben, daß fie veränderliche Discplinargefe 
| * | vi 
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ne machen kann, ($. 17..corol.) doch aber nur 


„ſolche, welche dem Staate nicht ſchaden. ($. 280.) 
Setze nun, daß die Kirche etwas Staatſchaͤd⸗ 
liches verordne, dann mißbraucht fie ihre Ger 
walt, ($ 280. corol.) und verletzet die Ma- 
eſtaͤtsrechte. ($. 286, corol.) Wehret ſich al⸗ 
mb der Regent bey diefem Verhaͤltniß wider die 
Kirche und behauptet feine Rechte, fo, verletzt 
a die Kirche nicht , weil er feine Rechte nicht 
pabtreten fan. (5. 283. corol. & $. 286. 
jcorol.) Aus welchem dann folget , daß der Re- 
— das Recht habe zu verbiethen, daß keine 


hen Bullen, welche die Disciplin betref⸗ 


Be; jemal verfündiget werden, ehe nicht der 
Regent felbe befichtiget hat, ob fie nicht etwa 
was Staatſchaͤdliches enthalten, 


Daß die Vorfteher der Kirche in allen dem 


Faͤllen, in welchen es die Ehre Gottes und bag 
Seelenheil alfo erheifchet , und morüber die Ent⸗ 
ſcheiduug den Dierarhen ausfchlieffungsweife ges: 


buͤhret, auch feitwertd (indirekte) ftaatfchadli- 


che Geſete zu machen berechtiget fon, iſt 
ſchon in den Noten 85. 9und 10 — Ha . 





den. Wenn alfo der Regent dergleichen Ge- 
fee für -— ber geiftlipen Gewalt an ⸗ 


v5 fehen 
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fehen und wider biefelbe fh ſehen oder Maie- 
ſtaͤtzrechte vorſchuͤtzen ſollte, wurde er außer 
Zweifel die Kirche und die Macht der geiſtlichen 
Vorſteher in ihren Gerechtſamen verletzen — 
Gaͤbe man / aber auch ſchon dem Herrn Profeß 
for feine grundfalſchen Vorderſaͤtze als die richtige 
ften zu, fo ließ fich jedannoch nicht folgern: Er 
go hat der Regent zu verbiethen das Recht, da 
feine kirchiſchen Bugen, welche eitel Disciplin 
ſachen betreffen, jemal verfiindiget werden, ehe 
er diefelben befichtiget Hat, ob fie dem Staate 
wicht fehaden. Oder wie? wurde wohl einer res 
gelmäßig folgern, wenn er fo folgern folte: 
Der Regent hat zwar die Wacht , in dem Stan 
te Gefege zu machen, aber nur ſolche, welche 
unſchaͤdlich, ja zuteäglich find. Gehe man mın, 
daß er etwas Staatfchadliches verordne 5 dann 
mißbraucht er feine Gewalt, und verfeßet die 
Rechte der Bürger. Wehren ſich alfo die Bür- 
ger in diefem Falle wider den Fürften, fo vers 
legen fie nicht feine Rechte, weil er feines da 
hatte : ergo haben die Staatöblirger das Necht 
nicht zu geſtatten, Daß was immer für weltliche 
Defreten jemal verfündiget erden , ehe ſie nicht 
* —— a s he — aus dem 
— N Su 
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- Staate und ihren Rechten Nachtheiliges enthal⸗ 
- ten? Mein, ſage ich, iſt dieſe Schlußfolge rich⸗ 


tig ? gewiß nicht. Halte man aber nun dieſe 


und Heren Gineiners gegenwärtigen Paragraph . 
> unbefangen zuſamm, ſo wird ſich von ſelbſten 


— 


aufklaͤren, daß fie einander ſo gleich, wiein&y _ 
dem andern iſt. Was indeſſen den Herrn En | 


thor auf fo irrige Konfequenzen binführet, 


ſtehet in dem, daß er immer das Wehrrecht 
deſenſionis) mit dem Gerichtsbarkeitsrechte ver 
bindet, und von jenem auf dieſes unvorſichtig 


alſo hinſchließt: Der Regent das Recht, ſich gee 
gen die Kirche zu wehren: folgſam hat er auch 


die Gewalt, oberkeitlich ihr zu befehlen, daß 


ſie ihm ihre Geſetze zur Prüfung vorlege. Wels 


the Folge wie michi fi ſey, jeder ve mr 


de einfeßt. 


$ XXXV II. u 
„Hat einmal ber Regent von einem Kirchen⸗ 


ngeſetze die Einſicht genommen, und ſolches fuͤr 


zen Staat unſchaͤdlich befunden, fo begnefmis - 
„get er es, und erlaubet mittels feines Placetum, 


daß ed fund gemacht werde. : Das Regenten⸗ 


„placetum wird aber alſo benaim, Damit mass 
SE | . 2 N ER | 


N, 


428 — 
verſtehe, dad Kirchengeſetz ſey dem NRegenten 
„gefaͤllig, und woͤlle ſomit, daß es in ſeinem 
„Staate beobachtet werde; Aus welchem auch 
weiters erhellet, warum man in den Schulen 
„ven Rechte der Fuͤrſten, Kraft deſſen fie ohne 
ihren Konfens die Kiechengefehe zu verkuͤnden 
„verbiethen , dem Noven Placitum * 
alege. "Ih 
Niemand —* liugnen, baß nidpt Die gef | 
gebende ‚Macht der Kirchenvorſteher vom dem |\ 
Gottmenſchen unmittelbar herfomme, - Daß er |! 
aber, der Gottmenſch, derfelben Ausuͤbung alfo ein: || 
geichranft babe, daß die Hierarchen nichts koͤnnen 
verordnen, was nicht zuvor der Landesergent bee 
gnebmiget bat, Läßt ſich weder aus der goͤttl⸗ 
chen Schrift , weder aus der Uebergabe mit dem 
mindeiten Scheingrunde erweiſen: fie ift al 
unfteittig eine fouverain gefeßgebende Macht, 
Nun bangt aber eine fouverain gefehgebendt 
Macht in ihrer Ausübung keineswegs ab, we | 
der von eined andern Einficht- weder Placet; 
folgfam fönnen die WVorfteher der Kirche Verord 
nungen machen, ohne daß diefe die Negenten | 
vorläufig einfehen, oder begnehmigen birfen — | 
Es haben aber, heißt es, die kirchiſchen  rffe: 
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er feine Gewelt von dem Gortmenſchen empfan⸗ 
m, daß fie mittels ihrer Sefehe dem Stante 
nigen Schaden zufügen dürfen. Weil nur al. 
bet Regent wiffen fann, ob diefe und jene 
jefeße ber Kirche dem Staate nicht ſchaden, fo 
eßet von ſelbſt, daß diefem immer die Kirchen⸗ 
fee um nicht etwa dem Stante einen Scha⸗ 
zu thun, zur vorlaͤuftigen Einſicht muͤſſen 
xgelegt werden. Meine Antwort: Nicht nur 
e Vorſteher der Kirche fondern auch feldft die: 
jegenten haben feine Gewalt von Gott dem 
eren enmfangen, daß fie oder der Kirche ober 
a18waͤrtigen Staaten oder mich nur einzelnen 
erſonen einen Schaden zufügen «"müffen wohl 
ver deßwegen auch. die Gefee der Regenten 
dern Negenten , den Hierarchen der Kirche, 
er gar einzelen Perfonen zur vorläuftigen Ein» 
ht vorgelegt werden ? Oder wie koͤnnen fie 
iffen, daß ihre Geſetze Niemanden weder der 
irhe weder auswärtigen Staaten weder ein⸗ 
len Perfonen einen Schaden zufügen? Diefe 
schlußrede ift demnach ſehr unrichtig: Die Vor⸗ 
ser der Kirche koͤnnen nicht wiffen, ob nicht 
e Berfündung ihrer Gefee dem Staate moͤch⸗ 
nachteilig ſeyn: ergo muͤſen ſi fie vorlaͤuftig 
| — a 








tze dem Regenten vorlegen. Wielmeht 

an ſo folgern; Die kirchiſchen Vorſte⸗ 

en nicht wiſſen, ob die Verkuͤndigung 

etze dem Staate nicht vielleicht nach 

: ergo haben fie Pflicht oder Recht zu 

it, daß fie der Negent in. die, Etaateis 

er m ihre, gefegebende 

2 da zu fonnen. Quienim 

; ad: finem, nabet etiam jus ad | 
&te obtinendi finem. Gerade 

den Einwurf zu antworten „ geftehe | 

ne, daß die Vorfteher der Kirche nicht 

wiſſen, noch wiffen koͤnnen, aber mich NZ, 


nicht wiſſen müffen, ob die Kundmachun ih⸗ 


zer Geſetze dem Staate im Zeitlichen nachtheilig 

ſey, oder nicht. Genug iſt für fie, wenn fie 
mit ihren Geſetzen nur nicht zu ſchaden verlan⸗ 
gen, and dabey wiſſen, daß fie zu dem End— 


zweck, den fie erzielen ‚ oder ficher gedeihlich oder 


wohl gar nothwendig ſeyn. Haben aber die 
Voriteher der Kirche Eeine Pflicht , daß fie wif: 
fen, ob ihre Geſetze dem Staate im meltlichen 
nachtheilig ſeyn, oder nicht, und klecket für ihr 


Anmt ſchon, , daß fie nur nicht gefliffen zu ſchaden 


. erlangen, und babep willen, daß ihre Verord⸗ 


nungen zu. dem Endzwecke, , den fie erzielen, fl 
cher gedeihen, ober wohl gar nothwendig fepn : 
fo giebt fih von ſelbſt, daß fie ihre Geſetze moͤ⸗ 
gen kundmachen laffen, ehe der Regent ‚fie als 
unſchaͤdlich befunden und ald ſolche begnehmiget 
bat. Gleiches Werhältnig hat ed mit der Aus⸗ 
Übung der weltlich gefeßgebenden Macht der 
Regenten. Sie därfen nicht wiffen, ob ihre 
Geſetze fuͤr die Kirche nachtheilig ſeyn, oder nichte 
genug, wenn ſie nur nicht zu ſchaden verlangen, 
und anbey fuͤr den zeitlichen Endzweck angemefe 
ſene Mittel einſchlagen. Folgſam moͤgen auch 
ſie ohne vorlaͤuftige Einſicht der Kirche ihre Ge⸗ 
ſetze verkuͤndigen laſſen. Sollte geſchehen, daß 
etwa die geiftlich - und weltlichen Geſetze einander 
widerfprechen :-dann gebeut die Vernunft, daB 
entweder die bepden .gemeinfchäftlich die Sache 
beplegen , oder das zeitliche Beſte ded Staates 
jenem ber Seelen und göttlichen Ehre den Vor⸗ 
zug geftatte. Mittels diefer Erklärung hebt fich, 
von felbft alle Schwierigkeit auf, melche bisher. 
die Gelehrten wegen! des vwoechfelfeitigen Place⸗ 
tums nicht wenig gefreugiget hat: — Was Here 
meiner in dem Scholion ſchreibet, daß das 
Placetum der Zürften ſchon über 200 Jahre 

—W 
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n Staaten uͤblich geweſen, und noch 
t werde, gebe ich ihm ganz gerne zu, 
8 beweifet nicht mehr, als daß die Kir 
zkonomiſcher Klugheit entweder nachgie⸗ 
fen, oder die Regenten ſich dieſes Rech, 

ſchon oͤfter in andern Stuͤcken gefchehen, 
Bewalt lugelegt hin 


XXXVIII. 


ı den Regenten das Begneh⸗ 
gerecht (Placetum Regium) weg, f 
bt man zugleich ihre Macht auf; und bildet 
„ſich anbey eine ganz andere Kirche, als Chri— 
Staus aufgerichter hat. Nimmt man den Ne 
‚ngenten dad Begnehmigungsrecht weg, fo muß 
met eben darum die Kundmachung. aller dem 
Staate ſchaͤdlicher Kirchengeſetze zulaſſen. (8. 300) 
„giebt man das zu, fo hat der Regent Fein 
Macht mehr , dad aus_dem Wege zu raumen, 
was die Erreichung des bürgerlichen Endzwe 
xckes verhindert ; welches jedoch zu vermögen zu de 
„Weſenheit der weltlichen Macht. unſtreittig geho 
„ret. (6. 281.) nimmt man aber einer Str 
„che einen. wefentlichen Theil weg, fo böret fir 
/auf: — voonn mon en Segen > 
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und verlangen nicht ehe zu verbinden, BIS-nicht 
aue dawider vorwaltende vernünftige Beſchwer⸗ 
den genugſam angehoͤret und eroͤrteret worden. 
Bey dieſem Verhaͤltniß möchte ich wiſſen, web 
nun (auch ohne Placetumszugebung) oder der 
fuͤrſtlchen Macht oder dem Staate ſchaͤdliches ze 
geben möge? — 


„Welche den Regenten dad Begnehmigungt⸗ 
„reiht abſprechen, verunbilden fo wohl die welit⸗ 
che Macht, als die Kirche. Die weltliche Macht 
„beleidigen fie, weil fie von ihr einen wefentlu 
“ben Theil wegnehmen. ($. 308.) Die Kirche 
aber darum : weil fie in ihrem Syſteme müßen. 
zugeben, daß felbe die Gewalt habe, ſtaatſchad⸗ 
„liche, folgfam dem Naturrechte widrige Gefehe 
„iu machen; ($. 277. corol.) daß fie ihre Ges 
‚malt dürfe mißbrauchen ($. 208. corol.) und 
„daß ihr erlaubt fey, fich eine anderd Geftalt zu. 
„geben, als fie von Chriſto empfangen ‚($. 308.) 
und nach feinem Winen haben folte. ($. 11, 
„welches alles ja ber Kirche offenbar. zur Lineß }: 
‘ve gereicht. | nn | | 
Es ift weder für die Kirche Chriſti weder für 
die Regenten beleidigend, wenn man fchon dad |: 
zegium Plaretum über die kirchiſchen Gefet |. 
nicht zugiebt. Denn weit ja offenbar iſt, def 
die geiftfihen Vorſteher niemal zur Erfünung F 
ihrer Verordnungen au verbinden begehrten, biẽ 
nicht alle dachidetr ettaann warkegenne weralntta 
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je Beſchwerden genugſam gehoͤret und erörteret 
vorden (not. ad .$. 38.) fo fiehet ein jeder, 
aß bey folder Verhaͤltniß weder der weltlichen 
Macht in ihren, Rechten, weder der Kirche in ih⸗ 
er Form, die fie von Chriſto empfangen ‚nur 
er mindefte Eintrag geſchehe. Ja, da nad 
er Lehre des algemeinen Staatsrechtes zwiſchen 
ouverainen Mächten, dergleichen die geiſtlich— 
ind weltliche iſt, Fein Placerum Plab bat, ſon⸗ 
ern allein wechſelſeitige Vorſtellungen gemacht 
erden koͤnnen, fo bünft mich, man handle 
elbſt den ſtaatiſtiſchen Grundſaͤtzen gemaͤßer, wenn 
nan den Regenten uͤber die Geſetze der Kirche 
ls einer Macht, die ſouverain iſt, das Plakitum 
bſpricht, als wenn man ihnen dieſes beyleget — 
Boden indeſſen unſere heutigen Staats: und ſo 
enannten aufgeklaͤrtern Kirchenrechtslehrer mit 
ter Gewalt den weltlichen dürften das Placi⸗ 
um einedumen, fo müffen fie ſichs ſchon auch 
eefallen laſſen, wenn die Herren Defretaliften, 
eren Namen und Grundfäße größten theild mie 
od immer ebrwürdig find, das ·Placitum eccle⸗ 
aftifum über Die weltlichen Gefeße für die Paͤb⸗ 
te und Bifchöfe. fodern. Denn weil es Iaugbar 
t, Daß die Gefege der Fürften eben ſo wohl der 
Boplfabet der Seelen Lin welches Fach der Re— 
ent Feine Einficht bat, ) als die Firchifchen Ver⸗ 
rdnungen dem Beſten ded Staats nachtheilig 
pn können : fo iſt Die Folge unausweichlich, daß, 
yennden Regenten wegen dem Einftug mau 
e bed Swats das Pcuum über Dir ra 
| er us 
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Verordnungen zufommen foa, ſolches auch glekh: 
ffalls den hen de Kirche wegen dem Ein 
fluß in Die Wohl ahrt det Seelen uͤber die Regen⸗ 
trengeſetze zukoinmen muͤſſe. Es Hilft uch der Sa⸗ 
che nicht aus, wenn Hert Gmeiner ſchon ſaget 
(in Schol.) der Pabſt oder die Kirche koͤme 
nicht wiſſen, was dem Volk B. oder E. wuͤßbch 
aund anſtaͤndig ſey: denn dieſes iſt falſch in Bej⸗ 
hung auf das Beſte der Seelen: indem ja Died 
zu * —— fordern den Won: 
ſtehern der Kirche zuflandig iſt. Die zwote Aeufe⸗ 
Kae des Deren Profefford (Schol eod.).beitdts 
‚tiger mehr dad Kirchenplacetum, als fie dieſes ver 
‚neinet. ‚Denn wenn nad) ‚feiner Gefinnung. der 
x ‚Regent der Bischöfe Rath und Gutachten einho⸗ 
len fol, ob nicht dieſes und jenes fein weltliches 
Geſetz der Religion widerfpreche ; was heißt wohl 
das in her Sache felbft andere, als den Regenten 
: an das Placetum der Bifhöfe hinweiſen? Das 
-deitte, was der Herr Yuthor cit. Schol. noch 
weiter vorbringt, iftwider ihn ſelbſt, und feine eige 
- nen Örundfäge. Denn ob ed ſchon wahr, daß ep 
find und feine Apoſtel von ihrer Lehre den Re 
genten Rechenſchaft gaben, nicht aber hinwieder 
auch fie von den Regenren über ihre Negierung 
Rechenſchaft gefoderet haben : fo folgt in aus die 
fem fein Begnehmigungsrecht für die Regenten, 
‚fondern gerade entgegen , daß ihnen ın Religion? 
ſachen Feines gebühre; meil man ia weiß , Daß die 
Apoſtel, ohngeachtet es ihnen die Regenten auf das 
ſchaͤrfſte verbothen, wider deren vorgebliches Placi⸗ 
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nichte Widerſprechende⸗ iſt; daß einer dogma⸗ 
tiſchen Bulle etwas Nachtheiliges koͤnnte einver⸗ 
leibt werden, unterwirfſt ex dieſelbe der Unter⸗ 
fuchung des Fuͤrſten — Mein, koͤnnte nicht aber 
us dernäinlichen Möglichkeitsurfache arsch der 
Fa ji allen Verßandlungen der Bifchöft Te: 
—2 — ſchicken, um Sörge zu haben, 
ap etwann etwas dem Staate aber ber Mae 
ftat ſchadſicheß. vorkommen möchte ? Römer. 
meht Ari Be -Befagten möglichkeitegrände.fe ' 
ana oft —— if, aa w 
| —* wöhl gar“ n 
ge nichts‘ Widerſprechendes iſt, 
die Lage der Armee dem Feinde verrathen, * 
* er dieſe angreifen ſoe, aufdecken möchte? 
Endlich iſt nicht auch moͤglich, daß man den ge⸗ 
heiligten Beichtſtuhl migbrauche, und die gefaͤht⸗ 
lichſten Meutereyen m dem Bußgetichte anzette⸗ 
le? Hat nun deßwegen der Regent aquch uͤbe 
"der Beichtvaͤter Verhaͤltniß im Beichtſtuhle die 
Einſicht zu nehmen ? Es iſt doch recht verdruͤß⸗ 
Ach, daß nicht wenige aus den heutigen kehrern 
"die alles Alte verbeſſern wollen, nicht ſelten fuͤr 
ihte neugebohrene Saͤtze ſolche Gruͤnde anfüß 
ten, die entweder nur auf Schrauben geſetzet 
ſind, um die kurzſichtigen Leſer deſto ſicherer zu 
verwirren, oder die ſo eine Beſchaffenheit haben, 
daß ſich daraus die abgeſchmakteſten Folgen zie⸗ 
‚ben laſen und eben | darum gar nichts erweiſen. 
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„Findet der Regent nach gemachter Unter⸗ 
ſuchung oder eine dogmatifch = oder andere Bude. 
fo wohl für den Staat ald die Majeftätsrerhte 
unfhadlih , dann hat er Feine hinlängliche Ur⸗ 
ſache mehr, warum er. oder derfelben Kundma⸗ 
hung oder Befolgung verbiethen folte; viele 
mehr ift er a oberſter Schußherr der Kirche 
und des Glaubens verbunden, ($. 288.) ıhre 
Verkündigung und Befolgung zu befördern, 
und mit feinem: Anſehen zu beftättigen. Sonft 
müßte man wider die Anordnung Chriſti (8. 41.) 
zugeben , daß die Kirche von dem Staate ab- 
hange, wenn fie Fein Recht haben ſollte, daß 
zu befehlen und feft zu feßen, was in Bezie⸗ 
bung auf den weltlichen Endzweck gleichgültig, 
für das Heilaber der Seelen zutraͤglich iſt. 

Iſt die Kirche Ehrifti von dem Staate un⸗ 
bhaͤngig, wie hier und $. 41. Herr meiner 
föften behauptet, wie kann der Regent von ih⸗ 
n Werordnungen die Einficht fodern, und daß 
e ohne feine Begnehmigung nicht Fund gemacht 
erden, den geiftfichen Vorſtehern verbiethen ? . 
ft denn das Feine Abhangigfeit, wenn eine 
Racht ihre Verordnungen einer andern Macht 
xlegen und ehe fie felbe verfündigen darf, die 
jegnehmigung der andern Macht abwarten muß? 
zollte man nicht endlich boͤſe werden, wennman 
‚ den heutigen Authoren fo widerfprechende Lehr: 
Be. left ? — Doch; Here meiner , mr 


= 





lion: Der Regent babe die Pflicht ın die Kund- 


machung der. Kirchengeſetze zu verwilligen, ſo fet⸗ 
ne fie feinen Rechten und dem Staate uͤnſchaͤd⸗ 


ers : wenn er fie aber für nachtheilig finde 
re er nur daß fie dem Staate fehaden, und 

weil fie alfo mit dem Willen Chrifti nicht diber- 
einfommen, ungültig ſeyn. Dieſes ſchade aber 
der Unabhaͤngigkeit der Kirche nicht — Ich ver 


derfpruche zu — ſchreibet i in feinem Scho- 


> 


fiee den Herrn. Allein fage er mir zur Gnade; 


woher weißer, daß der Regent erklären Fönne, 


daß ‚, wenn ein Kirchengeſetz dem Staate fchadet, 


‚eben darum ſolches ungültig ſey? Hat denn det 


Regent dad Recht zu erflaren, wie weit fich bie 
gefehgebende Macht Der Kirche erftrecfe ? Linter: 
wirft er nicht mit diefer Aeußerung Die gefehge 
bende Macht der Kirche dem Urtheile des Neger 
ten, und machet fie folgfam abhängig von de 
fen Entfeheidung ? &o dann: mern der Negent 
die Kundmachung der unſchaͤdlichen Kirchengeſetze 

(offen muß, wo weiß er aber vor Derfelben 
— 533 her ; daß fie unſchaͤdlich feyn? 
Weil er fie vorläufig eingefehen ? Gut! hatte er 
aber das echt diefe vorkaufige Einfehung zu fo: 
bern, oder nicht 2 Datteer es nicht, dieſes Recht: 
fo fallet von ſelbſt das Placitum regium weg. 
Hatte ers aber: fo iſt ja eben darum die Kirche 


— — — 
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nicht mehr unabhangig, weil fie ihre Verordnun- 
gen, ehe fie folche Fundmachen darf, der meltli- | 


chen Macht vorlegen muß. Folgſam bleibt im- 
mer der unausweichliche Widerſpruch. 


& ALL 
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„Wallfahrten, Bruderſchaften, Feſttige 
„und mehr andere dergleichen fromme Uebungen 
find zwar zur Erlangung ded ewigen Heiles 
„nicht nothwendig, doch aber nuͤtzlich. Weil in⸗ 
„deflen ihre oder zu große Zahl oder die Meife, 
„wie fie praftifch für fich gehen, dem Staate 
„ſchaden kann, fo mögen fie opne Einwilligung - 
- mded Regenten niemal von der Kirche weder feft: 
geſetzet werden , noch ihre Exiſtens bekommen. 
„5. 306.) Ja, wenn auch ſchon vorläufig der 
„Landesherr dazu feinen Konfens gegeben hätte, 
„die gegenwärtigen Umſtaͤnde aber zeigten, daß 

sybefagte fromme Uebungen dem Stante ſchad⸗ 
„lich zu werden anfangen, hätte er immer, der 
„bandesherr das Recht ihnen Ziel und Maaß zu 
„ſetzen. (8. 286.) Denn fo bald gewiffe an fich 
„ſelbſt und‘. ihrer Natur nad) fromme Uebun- 
„gen für die Erzielung der zeitlichen Wohlfahrt 
„des Staates hinderlich werden, hören fie alfo 
„bald für das Seelenheil nüßfich ‚ und religiös 
„zu feyn auf, ja. fie widerfprechen vielmehr. die- 
„tem Naturgefehe: Was immer dem Endzwecke 
„des Staates entgegen ift, dad muß unterlaffen, 
„voerden, ($. 277. corol.) | 


Ei Endzweck des Staates iſt deſſen zeitli⸗ 
Wohlfahrt, oder mad eines iſt, deſſen in- 
*. und aͤußere Sicherheit neben den nothwen⸗ 
digen Beduͤrfniſſen. So lange nun alſo ii 
k Hebungen weder “. innere nad) Auherr Rn 
ne e5 | 
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heit ftören, und die Erwerbung ber nothwen⸗ 
digen Beduͤrfniſſen nicht hindern, ſo lange kann 





man fie als ſtaatſchaͤdlich nicht anſehen, und blei⸗ 
ben immer hienit, was fie ihrer Ratur nach find, 
keligioͤs. Dieſe richtige Erklaͤrung zum vorau⸗ 
jefeget , wer ſiehet itzt nicht, daß ganze beſen⸗ 
re und außerordentliche Faͤlle vorkommen müß 
feh, bis man mit Rechte oder die Feyrtaͤge us 
ger zu unmaͤßiger Zahl oder das Wallfahrtea 
oder die Bruderſchaften umd mehr. andere dem 
‚gleichen religiöfe Uebungen einer Staatſchaͤdlich⸗ 
it befchuldigen möge? Werben nicht aber bie 
‚ Bürger im Staate durch die Feyrtaͤge und dei 
Walfahrten von der Arbeit verhindert, mit we 
Ger fie fich und ihren Familien die nothwendige 
‚Nahrung beyfchaffen möffen? und geben nicht 
eben die Feyrtageund Wallfahrten zu Ausſchwei⸗ 
fungen elegengeit So fhreibet Herr Gmer 
ner in feinem Scholion. ch frage flatt der 
Antwort hinmieder : verhindern nicht auch Die 
Sonntäge , die Reifen , und Beſuchungen aus⸗ 
wärtiger Freunde die Bürger von der Arbeit; 
und geben zu verfehiedenen Ausſchweifungen Ge 
Iegenheit? Kann deßwegen der Regent auch die. 
Eonntäge in eine geringere Zahl eigenmächtig 
einſchraͤnken, und die Befuchungen auswaͤrtiger 
Freunde und gemütbhergögende Reifen verbiethen? 
Machen die Bürger im Staate nur fonften Feine 
Debauchen, und bedienen fich im Eſſen, im Zrins 
fen, in der Kleidung, und in dem Genuß der 
@rgöklichfeiten dee geziemenden Maaß; erben 
. ' ’ . e 
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ſie anbey an den Werktaͤgen mit rechtſchaffenem 
Fleiß, ohne mehrere Stunden unnuͤtz verſtrei⸗ 
chen zu laſſen, ſo wird ihnen gewiß, auch ohne 
Einſchraͤnkung der gewoͤhnlichen Feyrtaͤge, die 
nothwendige Nahrung nicht mangeln. Ja, da, 
ſich die Verfaͤumniß der Arbeit durch Einſetzung 
der Feyrtaͤge ſchon mit diefem wieder hereinbrins 
gen läßt, daß manan den Werftägen früher 
zu arbeiten anfange, und ſpaͤter aufhöre: fehe 
ich nicht, wie man die Feyrtaͤge, wenn ſchon 
auch deren nicht: wenige feyn folten, mit vernünf- 
tigen Grunde für ſtaatſchaͤdlich anſehen Fonne : 
befonderd wenn ein Regent - daflır andere Taͤge 
im fahre, welche der Ueppigkeit pflegen ges 
wiedmet zu werden, mit Ernſte abfhaffen und - 
ausrotten wurde. Daß aber die Feyrtaͤge und 
Walfahrten zu Ausſchweifungen Gelogenbeikt _ 
geben, ift falſch, wenn man den Satz im ſtren⸗ 
gen Verftande nimmt, fonft waren fie böfe, und 
unter die Gattung därgerlicher Dinge zu ‚rechten. 
Ehriften , welche fromm find, und.den Titel eines 
EHriften nicht unwuͤrdig tragen, pflegen an den 
Seyrtägen, und Wanfahrten in der Zugend zu 
wachfen , weil fie diefe dem göttlichen Dienſt und 
dem Heife ihrer Seelen wit befonderer Befiiſſen⸗ 
heit wiedmen. Misbrauchen fie andere, und 
nehmen . Gelegenheit zu fündhaften Ausſchwei⸗ 
fungen, iſt es ihre eigene oder der, Nachficht welt 
licher Herrfchaften, die das Boͤſe nicht firafen ; 
sicht der Feyrtaͤge Schuld. — Die Bruderſchaf⸗ 


ten betreffend , kann es geſchehen, DaB bey den- 
en 


— 


ſelben unerlaubte, und in das zeitliche ei 
gende Pratifen gefpielt werden. Folget wo 
hieraus, daß alfo ihre Einfehung von ber 


willigung der. Regenten abhange, und f 


ihnen eigenmaͤchtig koͤnnen abgefchaft vor 
Ich fage nein aus zwoen Urſachen. 
weil die Bruderfchaften geiftlihe ‚Werbint 
find, melde nicht in das Sach weltlicher 
gehören. Zweytens weil fich Die unerlaubt 
in das zeitliche einfchlagenden Pratiten nu 
wendig (extrinfece) der Bruderſchaften 
den , und weder aus ihrem Weſen weder 
rer Abficht entftehen. - Nur alfo in diefe au 
digen Pratiken mag der Negent feine Hat 
fchlagen : das Innere der Bruderfchafter 
fiehet nicht "unter ‚der Sphäre feiner: we 
Gewalt. That die hoͤchſtſelige Karferin 
ria Thereſia in beruͤhrten Gegenſtaͤnden we 
rers, ſo that ſie etwas, was noch bis auf ih 
ten kein frommer Monarch eigenmaͤchti 
than, und gehoͤret hiemit unter die eitelen 
ſachen, nicht aber Beweiſe. 


S.XLI. 


Das Recht der Katur giebt jedem 
„Stande der natürlichen reyheit das Be 


„ſich zu wehren, und alles Schaͤdliche 


„des Zwangrechtes (jure belli) von ſich 
„wenden. Nacbhdem aber die Menſchen 
„bürgerliche Geſellſchaft eingetreten ($. 27: 
„sen fie das Recht wegen. des erlittenen 


\ 
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tbeiled gegen einander zu kriegen, an den Re— 
„genten übertragen: der biemit Die Macht und 
„Schuldigkeit auf fi hat, feine Staatsbuͤrger 
Worunter auch die Geiftlichen gehören corol.) 
„wider ale Unbilden und Echaden zu beſchuͤtzen. 

Daß der weltlihe Regent nicht nur feine 
weltlichen Staatsbürger, fondern auc) die Kleri⸗ 
ſey, die ſich in feinen Landen aufhaͤlt, wider ale 
fo wohl zeitlich = als geiftlihe Werlegungen zu be⸗ 
fhüßen die Gewalt und Schuldigfeit babe, iſt 
außer allem Zweifel gefeßt. Ob aber der Regent 
die Geiftlichen feiner Landen zu hüten von da⸗ 
rum die Verbundenheit babe, weil auch fie feine 
Bürger ind Unterthanen find, ift eine Frage, 
die hier zu behandeln. zu- weitfehichtig faut. Ich 
verweife Daher meine Lefer ſowohl als Herrn Gmei⸗ 
ner auf Die Piece unter der Aufſchrift: Sind die 
katholiſchen Geiftlihen in Aüudfiht auf ihre 
Derfonen den weltlichen Hegenten auch uns 
terthan ? Meine Zweifel. 1784. Diefe Schrift 
fuͤhret fieben wichtige Gründe. an, welche bewei⸗ 
fen, daß die katholiſche Klerifey den Regenten, 
was ihr Perfonale betrift, nicht unterthan fey. 


$. XLIV. 


„Wenn der geiftliche Richter Jemanden oh⸗ 
„ne vechtmäßige Urfache oder mit dem geiftlichen 
„Banne oder einer andern geiftlihen Strafe ber 
„leget, fo misbraucht er feine Gewalt, und ver⸗ 
„letzet noch dazu den Bürger. Der geittliche Rich⸗ 
. nter, welcher ohne rechtmäßige Urfache oder Ser 
—XRX 
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manden ercommunieiret, oder mit einer andern 
Eenſur beleget, Handelt wider die kirchiſchen 
„Satzungen: wider die Satzungen aber der Kir | 
„be handeln, heißt offenbar feine. Gewalt mis 
„brauchen ;* hiemie it der erite Satz erwieſen. 
Weil nun Über dem die namliche Perfon zugleich 
„ein Mitglied der Kirche und des Staares if, 
16. 271.) fö folget, daB ‚wenn einer ın den Bann 
der Kirche verfalit, er eben darum auch. ale | 
‚deren bürgerlichen Rechten verluſtiget werde, | 
„deren Einbuße der Negent mit der Excommun— 
„section verbunden bat. ($. 33.) Nun fege man, 
„daß der geiftlihe Bann unrechtmaͤßig über Je | 
„‚manden verhänget werde, fo wird ja Diefer in 
dem Seinigen befchadiger, und verliere ehwad 
„davon: welches ın der Sache felbft eben fo vid 
„ſagt, ald: Der Bürger wird verletzet + fo das 
„andere zu erproben war, 

Wenn der geiftlihe Richter jemanden ohne 
rechtmaͤßige Urfache oder mit dem geiſtlichen Ban⸗ 
we oder mit einer anderen geiftlihen Strafe be 
leget, begehet er ficher einen fündhaften Die 
brauch nut feiner geiſtlichen Gewalt; indem er die 
fe von dem Gottmenfchen nicht zum Verderben 
der Ehriſten, jondern zu ihrer Erbauung empfan: 
gen: Daß er aber der geiftlihhe Richter auch in 
der Dppotefe, Daß der Negent der Excommuni⸗ 
eation weltliche Strafen angebanger babe, deßwe⸗ 
gen den Bürger in dem weltlichen ro Seinen | 
widerrechtlich verleße, iſt falfeb: weil ja “nicht 
er der geiſtliche Richter Die zeitliche Strafe mit 

dem fl 
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dem Banne verbindet; der verlanget, daß fol- 
che, der Regent an dem Excommunicirten vollzie⸗ 
“be, oder er ſelbſt dieſe vollſtrecket. Aus welchem 
dann folget, daß ein auch unrechtmaͤßig Excom⸗ 
municirter ‘wegen eined unkanoniſchen Bannes 
keine Rechtsklage wider den geiſtlichen Richter 
bey dem weltlichen Forum anſtellen kann. Die 
Beyſpiele, welche Herr Gmeiner in ſeinem Scho- 
"tion anfuͤhret, wenn namlich die Excommunica⸗ 
"tion unrechtmaͤßig ſeyn fole, beruhen auf zween 
unrichtigſten Grundſaͤtzen: erſtens auf dem, Daß 
die Vorſteher der Kirche keine Bulle dürfen funds 
machen laſſen, welche nicht vorläuftig der Regent 
begnehmiget hat, (S. not. ad $. 36.) Zwep⸗ 
tens auf diefem; daß die Vorfteher der Kirche 
was immer für ein Verbrechen nicht mehr einfei- 
"tig beuetheilen mögen , fo bald der weltliche Fürft 
mit demfelben auch zeitliche trafen verbunden 
hat: gleichfam als wenn die kirchiſche Strafe 
macht von der weltlichen abhieng , folgſam nicht 
ſouverain ware, (S. not, ad $. 37.) 


G. XLV. , 

„Der Regent dat Pflicht feine Staatsbuͤr⸗ 
„ger voider die ungerechten Kirchenfirafen zu ſchü⸗ 
„sen. Durch ungerehte Kirchenſtrafen werden 
‚die Bürger verleßet; ($. 314.) Nun ift ‚aber 
„der Regent Amteshalber dergleichen Verletzun⸗ 
„gen von feinen Unterthanen abzuwenden ſchul⸗ 
„Pig (8. 313.) Diemit fließt der Schluß von 
ſelbſt, daß der Regent fine Untertbanen wide 
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die ungerechten Kirchenftrafen; — muͤſſt 
Beil‘ aber weiter dad erlittene Unrecht jeden 
Bedruͤckten das Befügniß giebt, adpelliren 
duͤrfen, fo erhellet klar, daß der Regent 
„Recht habe, ſolche Adpellationen und 

„u feinem — annehmen zu — 
xcorol ) 


Verhaͤngen geiffiche Vorſteher uͤber “ 
chriſtichen Bürger ohne rechtmaͤßige Urſache 


‚liche Strafen oder Eenſuren, fo ift fein Zweifeh 
daß fie ſchwerlich wider die Gerechtigfeit find 


gen, Indeſſen verlegten fü: doc ſolchen ebriftlis 
hen Bürger nur in ge ben ,, nicht zeitlichen 
‚Gütern. (oot. ad $. 44.) So wenig alfo der 
Regent über geiftlihe Güter, von deren Gem 
fe die Cenſuren die Chriſten berauben , eine Ge 
richtsbarkeit hat, eben fo wenig Fann ein chriſtle 
cher Buͤrger ‚wenn er nur an geiſtlichen Gütern 
beſchaͤdiget wird, feinen Rekurs oder Adpellation 
bey dem weltlihen Sürften einlegen. - Der Ne 
kurs oder Adpelation hat nur bey jenem Gerichtk 
hofe Platz, unter deffen Gewalt dor Gegenftand 
der Beſchwerde (objetum gravaminis) geh 
get, wie bey allen Nechtögefehrten ausgemacht ifl 


Gehoͤret wohl aber der Gegenftand geiſtlichet 


Strafen oder Cenfuren auch unter die Gemalt 
oder oberfeitihe Macht der Negenten ?- Sichet 
fih nicht ; weil man fonft zugeben müßte, Daß 
auch Der weltliche Fürft die Chriſten von dem 
Gebrauche der Saframente ausſchlieſſen, ſuſpen⸗ 

diren, 
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faßiren. Gleicher Maſſen werben auch durch 
ndie ungerechten Cenſuren die Bürger des Staatet 
ia dem ro Ihrem beſchaͤdiget, S 314:) wel 
fie dann ihr natuͤrliches Schug ⸗ und Zwangrecht 
jan bett Landesherrn uͤberkragen, fo ift diefte wind 
nblrhchem Verträge verbunden / auch feine Staates 
pburger als gleichfalls ihr Schugherr zu fü: 
„men: (S.313.):folgfam kann er dich ale welt: 
sylicher- Schugherr feiner Unterthanen nach an 
Inthu eingelegter Adpellation dit ungerecht v 
hängten Cenfuren aufheben,- welches der Inv 
te: Beweiſens punkt war. — 
..Herr Gmeiner wird allgemach mit ſeinch 
Konſequenzmachereyen unausſtehlich. Denn im⸗ 
mer folgeret er von dem Schutzrechte auf das 
Hecht ber Gerichtsbarkeit fo unbedenklich bin, 
als wenn. er glaubte, es wifle Niemand, iu 
“em ba8 Schugrecht beſtehe, und welche Graͤn⸗ 
ven es habe. Das Schutzrecht fodert im Schirms 
vogte weder in Ruͤckſicht auf ben Schirmling , 
weder in Nüdficht auf den , wider welchen der 
Schutzherr feinen. Schugvertrauten beſchirmen 
muß, einige Gerichtsbarkeit; fonft müßte man 
zugeben , daß bie Regenten, tweil fie die katho⸗ 
liſche Religion zu befchügen verbunden find, eben 
barım auch über die Religion die Gerichtsher⸗ 
ren waͤren, fo bald bey ihrem Gerichtshofe in 
Betreff der Religion Befchwerben eingegeben 
würden; ja. man muͤßte fo gar eingefiehen, m 
| e 
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ffchaft , and deren Händen bie erworbenen 
er nur zur Hälfte in den Staat wieder zu: 
fehren , bie uͤbrige Hälfte aber von den Ges 
ı für die zukünftigen Nothfaͤlle aufbewahrt 
e. Wer wird mir igt Da aus der gmeineri- 
ı Beftimmung koͤnnen entfcheiden , ob diefe 
fchaft unter die Klafle der todten Hände 
re oder nicht? Wird man mir antworten, 
jefente Gefellfchaft fen vermiſcht, und ha⸗ 
alb todte halb lebende Hande: Dann frage 
veiter: Welche Geſellſchaft hat alfo ganz 
e Hände ? Jene vielleiht, von deren Guͤ⸗ 
gar nichts ‚. oder nur ein fehr weniges in 
Staat wieder zurüd koͤmmt? Das faote 
ber Herr Gmeiner in feiner Beſtimmung 
t. Mie kann ich aus dieſer dann willen, 
be Sefellichaft unter die ganz todten Haͤn⸗ 
ehöre? Ja, da auf Sotteserbboden nicht eis 
inzige menfchliche Geſellſchaft eriftiret, aus 
n Händen nicht wieder zur Abhelfung ber 
ichen Bedürfniffen 2c. ıc. ein merkiher Theil 
erworbenen Süterin den Staat zurüd flieht, 
faun ich aus bed Herrn Profeflord Bes 
mung Flar werden, mas für eine Geſell⸗ 
ft die fo genannten tobten Hände anzeigen ? 
daͤchte alſo, man thue dem Herrn Author 
Unrecht, wenn man ſeine Todtenhaͤndege⸗ 
haftsbeſtimmung unter bie unaͤchten bins 
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fo was verordnet, wodurch ben Ordeutge⸗ 
meinden the ‚natürliches Erwerbungsrecht ein⸗ 
geſchraͤnkt wurde, fo iſt ſolches unter die, 

ſachen zu rechnen , welche allein von ber Re 
genten Geſinnungen zeugen, wicht aber zuglckh 
auch die Gerechtigkeit ihrer Geſeye .erweilen, 
Was Herr Gmeiner (Schol.) aus feinem von 
Sonnenfels vorbringt, tft keiner Aufmerkſam⸗ 
keit würdig; weil ja aus dem, daß eine Se 
densgemeinde ſchon genigfam ' dotiert iſt, ob 
igren hinreichenden Unterhalt hat, fid vers 
nünftig nicht folgern laͤßt: ergo iſt alles, was 
immmter diefen Unterhalt uͤberſteigt, "für die 
Blieder der Geſellſchaft unnftzes But deſſen 
Mißbrauch zu befürchten ift ; noch Tat es fi 
einfehen , zu welchem Ende die in ſolche Ge 
feufchaft eintretenden Glieder etwas einzu⸗ 
bringen hätten. Denn fo ferne erlaubet ſeyn 
würde auf dieſe Weiſe zu folgern,, fo duͤrfte 
“man gleihfalle auch diefe Schlußrede machen: 
Diefer Cavalier, dieſer Wechſelherr, dieſer 
Kaufmann u. ſ. w. find ſchon genngzſam berei⸗ 
chert, und beſitzen zwanzig oder dreyßigmal 
mehr, als fie zu ihrem und ihrer Familit 
ſtandmaͤßigen Unterhalt und Verforgung be 
darfen: ergo iſt alles, was immer diefen | 
Unterhalt ımd Verforgung überfteigt , für 
fie und ihre Familie unnüges But , deſſen 
Mißbrauch zu fürchten if; noch laͤßt es fih 
einfehen, zu welchem Ende fie noch etwas 
durch Erbſchaften „ Kragxt | Sur antyee 8* 
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ſpieglungen aber was gewinnen am Ende um 
fere heutigen Lehrer ? Gewiß anderes nichts, 
als daß man halt ihnen, auch wenn fie bie 
—— reden, auf ihr Wort nichts mehr 
hing aube, und biemit alle ihre Ausſagen bil 
ig. bezweifle. Große Ehre für öffentliche 
Lehrer ! 


$. LU. 


„Dem Staate wäre es ſchaͤdlich, wenn den 
„todten Händen ohne Einſchraͤnkung erlaubet 
„ſeyn ſollte, unbewegliche Güter zu erwerben. 
„Setze ben Fall, das bemelte Erlaubniß vor 
„handen fen, fo koͤnnte gefhehen, daß nach und 
„nach, die mehreften unbeweglihen Güter in 
„das Eigentum der todten Hände Fämen: 
„in diefer Hypotheſe aber würben bie abelichen 
„Familien und übrigen DBafallen außer Stan: 
„de gefeget , dem Fürftendhre aufhabenden Schul 
„digkeiten zu leiften: ja der Regent felbft wür: 
de in Zukunft auch mehrerer zufälliger Lehen: 
„vortheile beraubet werden , fo ferne bie unbes 
„weglichen Lehenguͤter in todten Haͤnden ſeyn 
„folten, | | 


Herr Gmeiner ift ungemein aufmerkſam 
auf die moͤglichen Faͤlle, wenn er auch ſchon 
nicht den mindeſte Grund Iitt | At α x 
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mal zu einer Wirklichkeit kommen werden. 
Oder wo iſt denn zu beſorgen ein vernuͤnftiger 
Grund, daß ſchier alle unbewegliche Guͤter 
in die todten Haͤnde kommen wuͤrden, wenn 
es folchen erlaubt feyn follte, ohne Einfchrän: 
fung Immobilien zu erwerben ? Damit fo wag 
geſchaͤhe, müßte man zum voran fegen erfteng, 
daß faft alle Beſitzer der unbeweglichen Güter 
diefe an todte Hände veräußern und ihren Kin- 
dern und naͤchſten Anverwandten entzichen woll⸗ 
ten. Zweytens daß Die todten Haͤnde immer 
fo viel Geld im Vorrathe hätten, ober mit 
Augen wenigſt fo viel anfleihen koͤnnten, als 
die Anfihbringung fait aller unbeweglichen 
Güter foderten. Drittens endlih, daß faft 
alle Bürger im Staste ihre unbeweglichen Gü« 
ter gerabe on die tobten Hände und an feine 
andere Käufer hinzulaffen in den Nothfall ver 
feget würden, Itzt berufe ich mich auf jeden 
gefunden Menſchenverſtand, ob wohl jemal ders 
gleichen Hypotheſen will nicht fagen, zu einer 
Wirklichkeit Eommen werben , fondern auch nur. 
von ferne ihre einsmalige Eriftens zu beforgen 
fen? Nichts zu melden, daß ja eben darum 
Die fo genannten todten Hände todte zu feyn 
aufhören würden, wenn fie ihre Gelder auf 
Erkaufung unbeweglicher Güter, biemit auf 
Handel und Kontrafte auslegen follten. Doch 
ich will dem Herrn Profeſſor ungeberhen zus 


geben, daB in feiner Hypotheſt (ok sr ler 
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ſo was Yeroebuet , wodurch dem Ordentge⸗ 
meinden the ‚natürliches Erwerbungsrecht ein⸗ 
geſchraͤnkt wurde, fo iſt foltpes unter Die That 
fachen zu rechnen , welche allein von ber Re. 
genten Geſinnungen zeugen, nicht aber zuglei 
auch die Gerchtigkeit ihrer Geſetze erweiſen. 
Was Here Gmeiner (Schol.) aus ſeinem von 
Sonuenfels vorbringt, iſt Peiner Aufinerkſam 
keit wuͤrdig; weil ja aus dem, daß eine 
densgemeinde ſchon gemigfam dotirt iſt, ode 
ihren hinreichenden Unterhalt hat, fich ver⸗ | 
nünftig nicht folgern läßt: ergo iſt alles, was 
imimmer diefen Unterhalt überfteigt,, "für de | 
Glieder der Geſellſchaft umuͤtzes Gut, eff 
Mißbrauch zu befuͤrchten iſt; noch laͤßt eu ſich 
einſehen, zu welchem Ende die in ſolche Ge 
felfhaft eintretenden lieder etwas einzu⸗ 
beingen bitten. Denn fo ferne erlauber ſeyn 
würbe auf dieſe Weiſe zu folgern , fo bitefte 
“man gleichfalls auch diefe Schlußrede made: 
Diefer Cavalier, diefer Wechſelherr, dieſer 
Kaufmann u. ſ. w. find ſchon gennſam berei⸗ 
chert, und. beſitzen zwanzig ober dreyßigmal 
mehr, als fie zu threm und ihrer Kamille 
ftandmäßigen Unterhalt und Verforgung be 
darfen: ergo iſt alles, was immer diefen 
Unterhalt und Verforgung überfteigt , für 
fie und ihre Familie unnüges But, deſſen 
Mißbrauch zu fürchten ift; noch laͤßt es ſich 
einfehen, zu welchem Ende fie noch etwas 
durch Erbſchafden 5 Krakt |" Ser anum, Eis 
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mol zu einer Mirklichkeit Fommen werben. 
Oder wo ift denn zu beforgen ein vernünftiger 


Grund, daß fihier alle unbewegliche Güter 


in die todten Hände Fonımen tmärden, wenn 
es folchen erlaubt ſeyn follte, ohne Einſchraͤn⸗ 
fung Smimobilien zu erwerben ? Damit fo was 
gefchähe,, müßte man zum vorang fegen erfteng, 
Daß faft alle Beſitzer der unbeweglichen Güter 
diefe an todte Hände veräußern und ihren Kin- 
dern und naͤchſten Anverwandten entziehen woll⸗ 
ten. Zweytens daß die todten Haͤnde immer 
fo viel Geld im Vorrathe hätten, ober mit 
Nutzen wenigft fo viel anfleihen koͤnnten, ale 
die Anfichbringung faſt aller unbeweglichen 
Güter foderten. Drittens endlich, daß faſt 
alle Bürger im Staste ihre unbeweglichen Gü« 
ter gerabe an bie todten Hande und an feine 


andere Käufer hinzulaffen in den Nothfall ver» 


feget würden, Iktzt berufe ich mid; auf jeden 
gefunden Menſchenverſtand, ob wohl jemal der⸗ 
gleihen Hypotheſen will nicht fagen, zu einer 
Wirklichkeit Eommmen werden, fondern auch nur. 
von ferne ihre eindmalige Eriftens zu beforgen 
fen? Nichts zu melden, daß ja eben darum 
die fo genannten todten Hände todte zu feyn 
aufhören würden, wenn fie ihre Gelder auf 
Erkaufung unbewegliher Güter, biemit auf 
Handel und Kontrafte auslegen follten. Doch 
ich will dem Herrn Profeflor ungeberden zus 


"geben daß in feiner Hypotheſe faft ale unbe: 
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„Regent bat folgſam das Recht zu verbiethen, 
„daß ohne feinen Konſens Feine unbewegliche 
‚„Süter in todte Haͤnde gerathen. Weil nun 
das naͤmliche Verboth welches. über dieſe Ga⸗ 
sche der Regent kundmachen laͤßt, das Amor- 
atiſationsgeſetz genennt wird, fo kann man 
den Regenten das Recht Amortiſationsgeſetze 
iu machen nicht widerſprechen. 


| Schon wieder fehler Herr Gmeiners Schluß: 
rede gegen die Achten Regeln der Logik, Denn 
"nach diefen folte er alfo gefchloffen haben: Der 
Regent hat das. Recht aufzufehen und wachſam 
zu feyn , daß dem Staate nichts Schaͤdliches 
‚zugehe: dem ‚Staate ift aber ‚fchadlih, wenn 
den todten. Händen uneingefchränft erlaubet 
wuͤrde, unbemwegliche Güter zu erwerben; ber 
Regent bat alfo das Recht aufzufehen und 
wachſam zu ſeyn, baß den todten Händen nicht - 
uneingeſchraͤnkt erlaubet merde, unbewegliche 
Güter zu erwerben: nicht aber: ergo hat be 
Regent dag Recht zu verbiethen, daß ohne fei 
nen Konfeng Feine unbewegliche Süter in todte 
‚Hände gerathen, weil ja weber von einem Ber: 
‚both weder Konfend des Megenten oder im 
Border: oder im Mitterfage nur eine, einzige 
Sylbe vorkoͤmmt — Auf die Hauptfache aber 
"zu kommen; geftebe ich felbft, daß dem Mes 
genten für feinen Staat wachſam zu feyn, da⸗ 
Ä &93 ir 


a, m 
weglihen Ghter- in die todten Hände kaͤmen, 
was verlor hierdurch ober der Regent ober der 
Staat? Dir Staat hätte an dem daflie eis, 
pfangenen Gelb fein Aequivalent, und ben Nie: 
genten müßten die töbten Hände eben biejenls 
gen Dienfte und Abgaben praftiven , welche bie ° 
. ehemaligen Befiger präftiret hatten. Bona, 
. enim immobilia feunt ad quemlibet 
cum onere. Und wäre es auch, daß gewifle 
fällige Vortheile beim Regenten entgiengen,. 
| 1’ ferue die unbeweglichen Güter am todte 
Hände Eimen : koͤnnte dann nicht für ſelbe gleich 
be dem Kaufe Borfung arförhen, une: 
zufällige Schaten auf verfchlebene Weiſe erſe⸗ 
‚get werden ? In allem Betrachte läßr fich alle. 
nicht einſehen, daB dem Staate ed nachtheilig 
feyn wurde, wenn man ben todten Händen auch 
ſchon die gänzlihe Freyheit laſſen follte, 
was immer für unbeweglihe Güter an fi zu 
Bringen, | | 
8 . « 


. LV. 


der Regent hat das Recht aufzuſehen und. 
„wachſam zu ſeyn, daß dem Staate nichts 
„Schädlihes zugehe. (5. 284.) Dem Staate 
„iſt aber ſchaͤblich, wenn den tobten Händen 
„erlaubet wird, ohne Beſchraͤnkung unbewegli⸗ 
nude Guͤter erwerben zu koͤnuen: (8. 323,) 0 
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„Regent bat folgfam das Recht zu verbiethen, 
daß ohne feinen Konfens Feine unbewegliche 
‚Güter in todte Hände geratben. - Weil nun 
das nämliche Werboch welches. über diefe Gas 
sche der Regent kundmachen laͤßt, das Amor- 
ntifotionsgefeg genennt wird, fo kann man 
den Regenten das Recht Amortiſationsgeſetze 
au machen nicht wiberfprechen, 


ei 


Schon wieder fehlet Herr Gmeiners Gchluß⸗ 
rede gegen bie aͤchten' Regeln der Logik. Denn 
nach dieſen ſollte er alſo geſchloſſen haben: Der 
Regent hat das Recht aufzuſehen und wachſam 
zu ſeyn, daß dem Staate nichts Schaͤdliches 
zugehe; dem Staate iſt aber ſchaͤdlich, menu 
den todten Haͤnden uneingeſchraͤnkt erlaubet 
wuͤrde, unbewegliche Güter zu erwerben: ber 
Regent bat alfo bad Recht aufzufehen und 
wachſam zu feyn, baß den tobten Händen nicht 
uneingeſchraͤnkt erlaubet merde, unbewegliche 
Güter zu erwerben: nicht aber: ergo hat ber 
Regent das Necht zu verbiethen, daß ohne feis 
nen Konfeng Feine unbewegliche Güter in tobte 
Haͤnde gerathen , weil ja weder von einem Ver⸗ 
‚both, weder Konſens des Megenten oder im 
Border: oder im Mitterfage nur eine, einzige 
Sylbe vorkoͤmmt — Auf die Hauptfache aber 
"zu kommen; geftebe ich felbit, daß dem Nies 
genten für feinen Staat wachſam zu ſehn, da⸗ 
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mit ihm nichts. Schäbliches zuache,, bas Recht 
-zuftänbig ſey. Allein weil ber Here Muthor 
‚noch gar nicht erwirken, (not, ad S. f3)* 
daß dem Staate fhäblich feyn wurde, fo fe | 
. Me todten Haͤnde auch uneingefchränkte Erlaube 
uiß befäßen, unbervegliche Gnter zur erwerben, 
‘fo wird er ſchon gütig verzeihen, wenn ich bi8 
“auf beſſere Probe dem Negenten das Recht Am: 
ortifationggefege machen zu Eörmen nicht jutete 
kenne; und folgfam auch ſeine drey beygefegten 
Corollarien aus dem männlichen Grunde für um ° 
richtig anſehe. Haben aber gewiſſe Beben: 
ſhher, dergleichen einige, Here Gmeiner Schol, 
I: ‚ouführet, nichts deſto weniger die todten 
. ‚Hände zur Erwerbung unbewegliher Güte 
unfähig erklaͤret, fo find ſolche Verordnungen 
unter die Klaſſe der Thatſachen zu rechnen, bes: 
‚ren Gerechtigkeit man aus dem nämlichen Gruns 
be anffreiten barf, aus bern man in unfern Tas 
gen bie Thatſachen der Päbfte ihrer Gerechtige 
keit wegen anftreitet. Ja weil fhon laͤngſtens 
alle Einmürfe miderleget find worden, welde 
die Afterpolitif zur Vertheidigung des Amor⸗ 
tifagiondgefenes bis jeher auf die Bahn gebradit 
bat, Here Gmeiner aber Schol. 2. gar nichts 
neues vorbringt: wüͤrde es eine vergeblide 
Arbeit ſeyn, wenn ich uͤber dieſem Gegenſtand 
nur ein Wort mehr herſetzen ſollte, als was 
der gelehrte Alexander Hammer Comentat. 
polit. publ. de Jur. Princip, circa ſacra 
— Trap 
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Verzeichniß 


der im IX. Bande enthaltenen 
Abhandlungen. 


1. Prüfung Des Obernetteriſchen Syſtems von 
dem Kirchenrechte. 

a. Senn die fatholifhen Seiftlihen in Ruͤchſccht 
auf ihre Perſonen den weltlichen Regenten 
auch umerthan? Meine Zweifel, 

3. Ermahnungsftüd bes uralten Diafond Agas 

pet an den Kaifer Suftinianus. 

4. Eriäuterte Frage , ob bie oberherrlihe Macht, 
und das Eigenthumsrecht Über die geiftlichen 
Stift = und Kirchengüter den geiftlichen Kira 
chenvorſtehern, oder den weltlichen Landes⸗ 
fuͤrſten zuſtehe. 

5. Anmerkungen über die ka k. Verordnung in 
Eheſachen, für die ſaͤmmtlichen chriftlichen Re⸗ 
ligionsgenoſſen vom 16. Jaͤnner 1783. 

6. Anmerkungen, über des Herrn Profeſſors Xa⸗ 
vier Gmeiner Lehrfäge, die landesfuͤrſtlichen 
Rechte auf geiftliche Dinge betechtod. 


Gedruckt bey Johann Bapt. Rosl. 
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afahr, ſich hierinn zu verirren, zu beſorger, 
„welcher die weſentlichen Stuͤcke oder Pflichtu 
der Religion, die dem Endzwecke bes Star 
sites niemal fchaben koͤnnen, (K. 278.) von 
„den zufaͤlligen richtig zu unterfcheiden im Stan 
de tft: dabey auch immer diefen al8 den Haupt: 
„grundſatz vor Augen haben wird, daß beyde 
„Mächte, die geiftlihe naͤmlich und bie welt 
abe von einander unabhangig ſeyn. (S.41) : 
„Sp oft demnach bie Frag von ſolcher Sache | 
„ober Handlung ift, welche wefentlich zur fie 
„ligion gehöret ; dann hat es nicht vonnäthen, - 
„daß felbe auch durch das Anfehen des Regen⸗ 
ten beguehmiget werde. Iſt aber Die Frag 
von andern Gachen , welche war zur From 
‚jnigfeit beytvagen, zum Weſen aber ber Reli⸗ 
„gign nicht gehören , dann kann die Kirche dar: 
über nichts verorbnen, ehe nicht das fuͤrſtli⸗ 
„Se Placetum erfolger ft. Werden endlich 
„oder die Perfonen oder die kirchiſchen Sachten 
„eitel als bürgerlich betrachtet, dann ſtehet es 
„ausſchließungweiſe bey dem Regenten, bar 
—* die erfoderlichen Beſtimmungen zu me 
„en 


r 


Nenn jemalder Herr Author fich unver: 
ſtaͤndlich ausgedrückt kat, fo hat ers gewiß in 
feinen legten, eben angeführten Worten: H 
wel Perfona , wel ver eccleßaſticæ fpellentur 
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A ut funt civiler: Denn wer wird erſtens 
erratben koͤnnen, welche Eirchifehe Sachen er 
da verftche? und zmeytend , wie das gefchehen 
muͤſſe, daß man fo wohl die Perfonen als bie 
kirchiſchen Sachen eitel bürgerlich betrachten 
möge? Will etwann der Herr Verfaffer bes 
baupten, daß nicht minder die Kirchendiener als 
Die Sefchäfte und Güter der Kirche, info weit 
fie einen Kinflug auf die bürgerliche Wobls 
fahrt haben, ganz allein von dem Megenten 
müffen beflimmet werden; fo behauptet er ja 
pffenbar zu viel; weil gerade zu daraus folgen 
wuͤrde, Daß alfo nach Erheifchung der bürgen- 
lichen. Wohlfahrtsumftände der Negent 3. B. 
bie Pfarrer und Biſchoͤfe von einer Pfarre und 
Bisthume in andere überfegen ; die Kirchenzucht 


nicht dem Urtheile der Biſchoͤfe fondern nach 


feinem Gutachten einrichten ; und bie Güter 
der Kirche auch wider ben Willen ber Höchiten 
Hierarchen, wohin er diefelbe für nuͤtzlicher ers 
achtete, eigenmächtig anwenden Fönnte, Kurz: 
ber Negent Fännte in befagter Hypotheſe der 
Kiche und ihren Vorſtehern eine ganz neue 
Verfaſſung des aeiftlihen echtes aufbringen, 
nach der fich in Zufunft die Gläubigen fo wohl 
als ihre Hirten zu richten hätten. Je nu! wo 
dachten bis auf unfere Zeiten gut Tatholifche 
Rezenten an fo weitfchichtige Rechte in ber 
ehriflichen Kirche ? Sa, mo dachten au bie 
Apoſtel und ihre „unmittelbaren Nachfolger im 
J Ggs ” Aare 


An RS J 

Amte daran, daß ober ihre Geſetze oder ie. 
Geſchaͤfte der Kirche‘, oder die zeitlich Hirt 
en Güter jr! der —— ER 
“Ten abhangen follen? Bas die erfie Kirche fr 
. Greunbfäge geführt, läßt fih aus dem Gab. 
_ Sihreiben des Heiligen Blutzeugen Ignaßtz au bi 
Pdiladelpher ganz Deutlich abnehmen; , fein 
. Worte find diefe: Principes fubditi eftöte.; 
' "Caefari , milites Principibws, diaconi Pre» 
vyteris ut facrorum adininiftrateribuß: 
‚ Presbyteri vero & tdiaconi atqus emnis 
Clerus fimul cum omnipopulo & milit- 
bus atque Principibus, fed & Cofarer.obe 
‚diant, Epiſcopo, Epifcopus vero Chriſto, 
Kcut Patri Chriftus:- & hac. ratione per 

omnia confervabitur unitas. Faſt glei 
fhreibt auch der Heilige Gregor von Nazianz 
orat.. 17. ad Theodof. Te quoque Imperator 
imperio meo & Throno lex Chrifti fubjicit 
imperium enim & nos quoque Epifcopi 
erimus, addo etiam praflantius & perfeßiinr. 
n dem -nämlichen Tone äußerte fich gegen dem 
Kaifer Conſtantius der große Oſius Bifchof ' 
Eorduba: Neque te mifceas Ecclehaflicr, 
find feine Worte, neque nobis in hoc genen 
præcipe. Tibi Deus imperium commifit, 
nobis, qua funt ecelefie, concredidit : & 
quemadmodum qui tuum imperium inva 
‚dit, ‚contradicit ordinationi divinas; ita 
& tu caue, ne, qua funt ecclefiæ, ad tee 
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hens magno crimini obnoxius fias., Selbſt 
Kaiſer Baſilius einer der gelehrteſten Regen⸗ 
ten bekennet vor dem gten allgemeinen Kir⸗ 
chenrathe, daß weder ihm weder andern Layen 
in was immer fuͤr Wuͤrden, einiges Recht uͤber 
kirchiſche Gegenſtaͤnde gebuͤhre; daher ſprach 
er dfientlih alfo: De vobis autem Laicis, 
tam qui in dignitatibus, quam qui abfolu- 
te converfamini , quid amplius dicam, 
non habeo , quam quia nullo modo vobis 
licet de ecclefioflicis caufis fermonem move- 
re, neque penitus refiftere integritati ec- 
clefie, & univerfali Synodo adverfari ; 
hoc enim quaerere & inveftigare Patriar- 
charum, Pontificum & Sacerdotum eft, 
qui Aegiminis Oficium fortiti funt ... non 
noßrum, qui pafci debemus ... Quantæ- 


- cumque enim religionis & fapientiee Laj- 


cous exiſtat, ... donec Lajcus oſt, Ovis vo- 


cari non deſinet.... quasergo nobis ra- 


- tioeft in ordine Ovium conftitutis , Pa- 


ſtores verborum fubtilitate difcutiendi , & 
ea, quæ fuper nos funt, quaerendi & am- 
biendi? Oportet nos nihil amplius quam 
2a, quæ funt nofri Ordint, requirere. 
Nimmt man diefe Ausprücde oder Grundfäge 


- zufamm , und fiellt fie an die Eeite diefer un: 


beftimmten Worte: Si vel perſonæ vel res 


- ecclefiaftice fpe&tentur praecife, ut funt 


civiles, tum fola poteftas Principum * 
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auch in einem einzigen Punkte von der Fatholi- 
fen Lehre zu weichen ? Grundfalſch ift es dems 
nah, was Herr Gmeiner bier faget: Daß bie 
wefehtlihen Neligionspflihten niemal einem 
Staatenachtheilig ſeyn koͤnnen. Und doch bauen, 
auf fo aͤußerſt unrichtigen Sag unfere heutigen . 
Aufflörer einen großen Theil ihrers Lehrgebaͤu⸗ 
Des. DBetreffend dag zweyte, daß die Vorſte⸗ 
ber der chriftlichen Kirche ohne fürftliches Pla⸗ 
cetum nichts Fönnen verorbnen,, was nicht zum 
Wefen der Religion gehdret: iſt dieſes gleiche 
falls offenbar falſch. Denn man weiß ja fo 
wohl aus göttlicher Schrift als den bemährteften 
Kirchengefchichten und Büdern, daß die Apo⸗ 
fiel und ihre unmittelbaren Nachfolger nicht 
wenige Verordnungen In der Kirche gemacht ha= 
ben, für derer Deftättigung fie weger ein Pla⸗ 
cetum der dortmaligen Negenten verlangt, we: 
der welche zu dem Weſen der Neligion gehöret 
beben. Dem Herren Verfaſſer koͤnnen dieſe 
theils apoftolifch = theils andere uralte Kirchen: 
fagungen als einem Öffentlichen Lehrer des geiſt⸗ 
lichen Rechtes nicht unbekannt feyn. Iſt es 
alfo nicht Frechheit, wider befferes Wiſſen uud 
Gewiſſen jedannoch fo einen Sag in die Welt 
a en beffen Ungrund auffallend ift ? 

er vorfichtige Lefer wird willen, was für ei⸗ 
nen Schluß er hieraus machen folle; nämlich 
daß er den heutigen Lehrern nicht fo gerade blind» 
lingshin glaube, welche die ſichern Duellen Der 
BB: gött: 


| 
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